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Vorwort zur zweiten Auflage. 


anna 


Leider war es dem Verfaffer nicht vergönnt, die zweite 
Auflage feines Buches über die Gefahren der Alpen felbft be- 
forgen zu können.*) In der Blüthe der Jugend, auf jenem 
Gebiete, wo er feine Erholung zu fuchen und zu finden ge- 
wohnt war, wo feine Unternehmungen ftets in ungewöhnlichem 
Maafse von Erfolg gekrönt gewefen, bereitete ein plötzlicher 
Tod feinem hoffnungsreichen Leben ein jähes Ende, Er ftarb 
in Folge des Abgleitens einer Seilfchlinge, welcher er fich be- 
diente, an den Felfen der Meije in den Alpen der Dauphiné 
am 6. Auguft 1835. 

Als Bruder, als Gefährte auf den meiften feiner Berg- 
touren glaubte ich es den Manen des Verewigten fchuldig zu 
fein, die gebotene Revifion des vorliegenden Buches und die 
hiebei nöthigen Verbefferungen felbft vorzunehmen. Ich habe 
mich nicht veranlafft gefunden, in der Eintheilung und An- 
ordnung des Stoffes irgend etwas zu verändern, doch wurde 
der Inhalt der einzelnen Kapitel durch Daten aus der Litera- 
tur erweitert und ergänzt. Insbefondere find in diefer Hin- 
ficht zu erwähnen die Abfchnitte über Gewitter und über 
nicht tragfähigen Schnee. Ich kann nicht umhin hier dank- 


*) Eine franzöfifche Ueberfetzung desfelben ift unter dem Titel: „Les 
dangers dans la montagne par le Dr. Emile Zsigmondy, Paris, librairie Fisch- 
bacher (Neuchatel, Attinger frères) erfchienen, zu welcher M. Abel Lemercier, der 
Vice-Präfident des Club Alpin Frangais, eine warme und durch ihre edle Theil- 
nahme für den Verftorbenen wohlthuende Vorrede zu fchreiben die Güte hatte. 
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bar der Unterftützung zu gedenken, die mir bei diefer Arbeit 
von Seite der Herren Ludwig Purtfcheller, Prof. Hans Schöller 
und Prof. Dr. Karl Schulz zu Theil wurde. 

Hier am Eingang in ein Buch, welches fich mit der Tech- 
nik des Bergfteigens befafst, fei mir geftattet einer alten, in 
neuerer Zeit wieder viel umftrittenen Frage einige Worte zu 
widmen. Sobald ein Unglücksfall in den Bergen fich ereignet, 
durchtobt ein Sturm der Entrüftung das grofse Publikum, man 
verdammt in den fchärfften Ausdrücken die Tollkühnheit, 
welche den Touriften und eventuell auch feine Führer fich 
einer drohenden Gefahr auszufetzen treibt, lediglich in der 
Verfolgung eines gedankenlofen Vergnügens. Schon zu einer 
Zeit, als das Bergfteigen viel weniger allgemein verbreitet war 
und in Folge deffen auch die Zahl der Unglücksfälle eine 
(wenn auch nicht relativ, fo doch abfolut) bedeutend geringere 
war, als heute, fühlte ein hervorragender englifcher Alpinift, 
Leslie Stephen, das Bedürfnis eine offene Antwort auf die 
Frage nach der Berechtigung des Bergfportes im allgemeinen 
zu geben.*) Er und die meiften der fpäteren alpinen Autoren 
vertraten den Standpunkt, dafs ihr Favoritfport, wenn gehörige 
Vorficht angewendet werde, überhaupt nicht gefährlich fei. 
Am weiteften geht in diefer Beziehung Mr. E. C. Mathews, 
der am Schluffe eines eingehenden Artikels über die Unglücks- 
fälle in den Alpen rundweg heraus fagt:”) „Unglücksfälle 
treffen nicht Leute, welche ihre Sache verftehen und welche 
vernünftige Vorfichtsmafsregeln nicht verfäumen‘“; ferner: „Ich 
wage zu behaupten, dafs unter all’ den Unglücksfällen kaum 
einer ift, welcher fich zu ereignen brauchte, kaum einer ift, 
der nicht leicht durch gebührende Vorficht und gebührende 
Achtfamkeit hätte vermieden werden können“; und endlich: 
„Bergfteigen ift nicht gefährlich, vorausgefetzt der Bergfteiger 
verfteht feine Sache und gebraucht die nöthigen Vorfichts- 


*) Playground of Europe. London 1870 p. 302. 
**) Alpine Journal, Vol. XI p. 84. 


Vorwort zur zweiten Auflage. Vy 


mafsregeln, die in feinem Bereiche liegen (all within his own 
control), um die Gefahr abzuwenden.“ 

Dafs die Anfichten Mr. Mathews von der Mehrzahl der 
englifchen Bergfteiger getheilt werden, davon kann man fich 
leicht überzeugen, wenn man die Kritiken lieft, welche das 
„Alpine Journal“ über jeden Unglücksfall veröffentlicht, 

Ziehen wir zunächft einige Schlufsfolgerungen aus den 
obigen Sätzen. Derjenige, welcher durch einen Stein getroffen 
fein Leben einbüfst, derjenige, der durch eine von oben kom- 
mende Lawine fortgerifen und verfchüttet wird, hat feinen 
Unfall felbft verfchuldet, er ift unvorfichtig gewefen, er hätte 
fonft ja wiffen müffen, dafs der Ort, wo er fich eben befand, 
als das Unheil ihn überrafchte, gerade zu jener Zeit ftein-, 
lawinengefährlich fei. Je öfter ein Bergfteiger auf feinen Par- 
tien von Steinen bedroht oder geftreift wurde, defto unvor- 
fichtiger waren er und feine Genoffen. Confequenter Weife wirft 
daher auch ein Herr C. D., welcher eine Kritik der erften 
Auflage des vorliegenden Werkes im Alpine Journal (Vol. XII. 
pP- 473) veröffentlichte, meinem Bruder die lange Reihe von 
Steinfallabenteuern vor, welche im 1. Kapitel desfelben ver- 
zeichnet find, er befchuldigt ihn in diefer Beziehung zu wenig 
wirklichen Gebrauch von feiner Erfahrung gemacht zu haben. 

Nach meiner Anficht ift die Richtung, welche ein fallender 
Stein nimmt, meiftens unberechenbar und kann man dem Un- 
glücklichen, den er trifft, in der Regel keinen Vorwurf daraus 
machen, Die gröfsten Koryphäen der Touriftenwelt fowohl, 
als auch der Führerfchaft find fchon durch Steinfall bedroht 
und nur durch Umftände aus diefer Gefahr gerettet worden, 
auf welche fie keinen Einflufs gehabt. Zu Dutzenden könnte 
man Beifpiele aus der Literatur hierfür anführen, es genüge 
jedoch eines. Mr. C. Dent fchildert in feinem Buche „Above 
the snow line“ (p. 49) einen bei dem Abftieg vom Rothhorn 
(Moming) erlebten hierhergehörigen Zwifchenfall. Die Gefell- 
fchaft beftand aus den erprobteften Touriften (Mr. Dent und 
Mr. Paffingham), fie hatten drei Frührer, deren Namen zu den 
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glänzendften ihrer Gilde gehören. Selbft Herr C. D. wird 
fomit zugeben müffen, dafs bei diefer Zufammenfetzung von 
einem Mangel an Vorficht nicht gefprochen werden könne 
und doch heifst es an der erwähnten Stelle, dafs wenn der 
Felsblock nicht gerade über Franz Andermattens Kopf feinen 
Lauf geändert hätte, wenn er nicht: über Imfeng hinwegge- 
fprungen wäre, fo hätten unzweifelhaft einer oder mehrere der 
Gefellfchaft hinweggeriffen werden müffen. 

Was vom Steinfall hier gefagt wurde, gilt auch von den 
Lawinen. Nichts ift ungewiffer als ihr Sturz, worüber das erft 
jüngft vorgekommene beklagenswerthe Unglück am Schreck- 
horn beredtes Zeugnifs abgeben kann.*) Kein neuer Weg 
wurde verfucht, kein riskirtes Abenteuer ftand am Programm, 
die ganz gewöhnliche Route verfolgend fchritt der von zwei 
ortskundigen tüchtigen Führern begleitete Herr M. Munz in 
den Spuren einer vorausgehenden Partie das Couloir an der 
Schwarzegg empor; es war nicht am Nachmittage in heifser 
Sonnengluth, fondern um ",6 Uhr früh, der Schnee war hart, 
das Wetter wunderfchön, — kurzum die Umftände die denkbar 
günftigften; und doch ging die Lawine nieder und verurfachte 
den Tod des Touriften und eines feiner Führer. Das Schreck- 
horn gehört zu den häufig befuchten Gipfeln des Oberlandes, 
hunderte von Leuten haben bereits feine Spitze betreten, 
haben beim Rückwege am Nachmittage, alfo zur ungünftigften 
Tageszeit die Unglücksftelle überfchritten und es wurde ihnen 
kein Haar gekrümmt. Am felben Morgen noch, 20 Minuten 
vorher, paffirte eine andere Gefellfchaft ungeftraft den Lawinen- 
zug. Würden die Gefinnungsgenofien Mr. Mathews auch bei 
diefem Falle behaupten wollen, die erfte Partie verftand ihre 
Sache, die zweite hat durch Mangel an Vorficht ihr Schickfal 
felbft verfchuldet? In was hat denn die zweite Partie gefehlt? 
Sie that doch nur genau das, was die erfte gethan, was hun- 
dert andere vor ihr oft unter ungünftigeren Verhältniffen voll- 


*) S. Oefterr. Alpenzeitung, VIII. Jahrg. p. 235. 
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führt, und wir haben kein Recht fie deswegen, weil fie verun- 
glückte, unbedacht und tollkühn zu nennen. 

Denjenigen Gefahren, welche mein Bruder mit dem Namen 
„objective“ bezeichnet hat (Stein- und Lawinenfall, Hoch- 
gewitter u. f. w.), find alle Bergfteiger, Touriften oder Führer, 
geübte oder Dilettanten in beinahe gleicher Weife ausgefetzt, 
vor folchen fchützt keine Erfahrung und wäre fie auch noch 
fo grofs. Wer Gefahren diefer Art meiden will, mufs fich von 
der Region des Hochgebirges überhaupt fern halten. Die 
objectiven Gefahren fordern zum Glück nur felten ein Opfer 
— vielleicht: ift bis zur Zeit, als Mr. Mathews den obigen 
Artikel fchrieb, kein hierhergehöriger eclatanter Fall vorge- 
kommen — aber nachdem ihre Exiftenz nicht geleugnet werden 
kann, ift der Satz, „Unglücksfälle treffen nicht Leute, welche 
ihre Sache verftehen und welche vernünftige Vorfichtsmafs- 
regeln nicht verfäumen“ unter keiner Bedingung mehr aufrecht 
zu erhalten. 

Im Gegenfatze zu den gerade befprochenen Gefahren 
ftehen die fubjectiven (Ausgleiten auf Eis und Fels, Durch- 
brechen durch Schnee etc.), welche in der Perfon und nicht 
in der Sache ihren Grund haben: fie vermindern fich je gröfser 
die Bergkenntnis, je bedeutender die Geiftesgegenwart, die 
Gefchicklichkeit und Kraft des Touriften ift. Unterfuchen wir 
nun, ob nicht auch gegen die Opfer diefer Art von Gefahren 
der Vorwurf der Dummdreiftigkeit häufig ohne Grund erhoben 
wurde. Allerdings ift gefagt worden: der gute Alpinift foll 
nur Partien unternehmen, deren Schwierigkeiten er gewachfen 
ift, er foll nicht die Grenzen der Klugheit überfchreiten, er 
foll wiffen, was er nicht thun darf, er foll abfolute Kenntnis 
der Grenzen feiner Kräfte befitzen, in der Praxis jedoch dürfte 
diefen Forderungen nicht fo leicht zu entfprechen fein. Be- 
trachten wir zunächft das, was die Engländer „Grenzen der 
Klugheit“ (limits of prudence) nennen,*) die „true line“, welche, 


*) Alpine Journal, Vol. XII p. 405. 
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wie Mr. Leslie Stephen fagt,*) die Klugheit von der Unbe- 
fonnenheit fcheidet. Wenn dies nicht blofse Phrafe fein foll, 
wenn diefe Grenze wirkliche Realität beanfprucht, fo müfste 
man, um fie characterifieren zu können, unbedingt Regeln auf- 
ftellen, mit Hilfe welcher man beftimmt behaupten könnte: hier 
hört die Befonnenheit auf, hier beginnt fträflicher Leichtfinn. 
Ein folcher „Code of mountaineering“, in welchem fämmtliche 
Regeln verzeichnet wären, deren Befolgung Jedermann Sicher- 
heit gegen alle Unfälle böte, wäre die gröfste Errungenfchaft 
auf dem Gebiete des Bergfteigefportes. Dann könnte man 
auch den Unglücklichen, welcher ein Opfer der Berge ge- 
worden ift, aus der Zahl der befonnenen Touriften ausfchliefsen, 
ihn einen dummdreiften Menfchen nennen, der fein Leben 
tollkühn hingegeben hat, einen Mann, mit dem der gefetzte 
Tourift, der alle Regeln der Klugheit befolgt, nichts gemein 
haben will — eine Methode, welche allerdings die Zahl der 
verunglückten wahren Touriften auf ein Minimum herabzu- 
drücken geeignet wäre, 

Nun ift aber erftens dem einen Menfchen, dem Grade 
feiner Leiftungsfähigkeit nach, möglich, was dem anderen un- 
möglich ift, es ift alfo für den einen klug, was für den anderen 
unklug, unbefonnen wäre; und zweitens ift für einen und den- 
felben Menfchen eine fchwierige Stelle zu einer Zeit möglich, 
welche ihm zu einer anderen, bei ungünftigerer Dispofition 
unmöglich wäre. Es folgt daraus, dafs fowohl im Allgemeinen, 
wie auch für jeden einzelnen die Grenze zwifchen Klugheit 
und Unbefonnenheit eine fchwankende ift; man kann demnach 
von feftftehenden Grenzen der Klugheit, von einer „fcharfen 
Linie“, welche Mr. Stephen aufgeftellt hat, nicht fprechen. 
Ebenfo ift die Forderung, dafs der gute Tourift eine abfolute 
Kenntnis der Grenzen feiner Kräfte befitzen folle, unerfüllbar. 
Auch der vollkommenfte Alpenwanderer bleibt eben noch 
Menfch und kann fich daher in der Schätzung feiner Kräfte irren. 


*) 1. c. p. 302, 
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Wenn ein Bergfteiger hunderte von Malen die fchwierig- 
ften, gerade noch möglichen Stellen überwunden hat, wenn er 
bei ganzen Reihen von Problemen gezeigt hat, dafs ihm aus- 
führbar war, wovor taufende zurückfchreckten, fo wird er als 
begeifterter Bekenner des Grundfatzes „Where there ’s a will, 
there ’s a way“ (Wo es einen Willen gibt, gibt's auch einen 
Weg), doch gewiss keinen Anstand nehmen feine Kräfte an 
einer, fo weit er beurtheilen kann, ähnlichen Aufgabe zu 
meffen. Tritt nun während der Ueberwindung einer folchen 
Stelle die kleinste nicht vorherzufehende Aenderung der Um- 
ftände ‘ein, fei fie nun in der Sache z. B. in Steinfall, oder in 
der Perfon z. B. in Krampf der Muskulatur, in einem Anfall 
von plötzlicher Ohnmacht*) etc, gelegen, fo ift ein unglück- 
licher Ausgang unvermeidlich, obwohl die Stelle, allgemein 
betrachtet, in keinem Mifsverhältniffe zu den Kräften des 
Alpiniften gestanden. Freilich werden jene Leute, die nach 
dem Erfolg zu urtheilen gewohnt sind, rafch bei der Hand 
fein zu fagen: er hat die Grenzen der Klugheit überfchritten, 
hierfür trat Strafe ein. Dem objectiv Denkenden wird aber in 
Bezug auf den eben befprochenen Fall Whymper’s Meinung: 
malsgebend fein: „Die blofse Thatfache, dafs Jemand, gleich- 
viel ob auf den Bergen oder fonft wo fein Leben verliert oder 
fich fchwer verletzt, ift kein Beweis, dafs er dummdreift ge- 
wesen.‘**) 

Aus dem bisher Gefagten kann man zur Genüge ent- 
nehmen, wie fehr diejenigen im Unrechte find, welche be- 
haupten, dafs der vollkommene Steiger in den Alpen gar 
nichts zu befürchten habe. Es mufs im Gegentheile unbedingt 
zugegeben werden, dafs das Gebirge nicht nur pofitive Gefahren 
birgt, gegen die Kraft, Gewandtheit und Geiftesgegenwart ohn- 
mächtig find, fondern dafs unter fchwierigern Verhältniffen ein 
kleiner unglücklicher Umstand auch den Vorfichtigften ohne 


*) Jahrb. d. S. A. C. 1876/77 S. 134- 
#*) Berg- u. Gletfcherfahrten. p. 137. 
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fein Verfchulden zu Fall bringen kann. Jedermann der eine 
Bergtour unternimmt, geht fomit ein gewiffes Rifiko ein. Wie 
grofs dasfelbe ift, kann man gegenwärtig auch nicht annähernd 
conftatieren. Wir befitzen nämlich wohl fehr gründlich aus- 
gearbeitete Tabellen, welche fämmtliche in den Bergen ftatt- 
gehabten Kataftrophen auf das forgfamfte verzeichnen, welche 
genau angeben wie viel Menfchenleben die Alpen jedes Jahr 
gefordert haben; die allfommerlich bedeutfam fich mehrende 
Zahl der glücklich durchgeführten Expeditionen jedoch finden 
wir nirgends verbucht, Erst wenn diefem Uebelftande abge- 
holfen fein wird, wenn unfre jetzt mangelhafte Statiftik in der 
angedeuteten Weife eine Ergänzung erfahren haben wird — was 
Aufgabe der alpinen Vereine wäre — erft dann wird es fich 
zeigen, ob der Procentfatz der Unglücksfälle grofs oder klein 
ift im Vergleiche zu der Anzahl der überhaupt unternommenen 
Bergtouren, Ich kann nicht umhin hier nebenbei zu bemerken, 
dafs die Anficht des grofsen, dem Alpinismus fernftehenden 
Publikums über das Rifiko beim Bergfteigen eine irrige, eine 
übertriebene ift, worüber man fich nicht wundern darf. Spalten- 
lange Artikel der Tagesblätter tragen die Kunde von einem im 
Hochgebirge vorgefallenen Unglücke in die weiteften Kreife, 
über die Kräftigung und Erquickung jedoch, die Hunderte 
und Tausende auf ungezählten Expeditionen gehabt, findet 
man nur in den Fachjournalen berichtet. 

Hier werden nun manche fragen: „Kann man nicht, indem 
man nur leichte Touren unternimmt, einerfeits denfelben Genufs 
und Vortheil aus dem Bergfteigen ziehen und andererfeits die 
Gefahren gänzlich vermeiden?“ Diefe Frage möchte ich ver- 
neinend beantworten, denn wenn auch zugegeben werden 
mufs, dafs im allgemeinen mit der Schwierigkeit zu gleicher 
Zeit die Gefahr wächtft, fo fteht doch auch wiederum feft, dafs 
eine ganze Anzahl von Unglücksfällen, felbft folche, bei welchen 
anerkannt gute Bergfteiger ihr Leben einbüfsten, auf leichtem, 
oft begangenem Terrain fich zugetragen haben. Hiezu kommt 
der Umftand, dafs es bei den meiften Touren fehr fchwer zu 


Vorwort zur zweiten Auflage. XI 


fagen ift, ob fie zu den leichten oder fchwierigen gerechnet 
werden follen. Der Ausfpruch Mr. Stephen’s „Es gibt Um- 
ftände, unter welchen der Rigi gefährlicher ift, als das Matter- 
horn unter anderen“*) ift durchaus gerechtfertigt, fo barock 
er auch auf den erften Blick erfcheinen mag. 

Viele werden wohl fagen, es fei überhaupt unverantwort- 
lich zu feinem Vergnügen etwas zu thun, wobei man fich in 
Gefahr begibt. Wenn diefer Standpunkt eingenommen wird, 
mufs dem Bergfteigen allerdings jede Berechtigung abge- 
fprochen werden. Mit dem Bergfteigen zugleich müfste aber 
eine ganze Reihe von körperlichen Uebungen vervehmt werden 
— Fechten, Rudern, Schwimmen, Jagen, Steeple-Chase-Reiten 
u. a. m, denn wir hören ja oft genug von Unglücksfällen, 
welche bei der Ausübung der genannten Vergnügungen fich 
ereignen. Trotzdem denkt niemand daran die Berechtigung 
derfelben in Zweifel zu ziehen und in flammenden Worten 
gegen ihre Verehrer zu eifern. Nachdem nun auch wegen 
Mangels diesbezüglicher vergleichend-ftatiftifcher Daten kein 
Menfch im Stande ift zu fagen, ob das Bergfteigen gefähr- 
licher ift als die anderen Leibesübungen, beantwortet fich die 
Frage nach der Berechtigung desfelben damit eigentlich von 
felbtt. 

Es ift Sache jedes einzelnen zu prüfen, ob er das mit der 
Durchführung von Bergtouren verknüpfte Rifiko übernehmen 
darf oder nicht. Er hat die Wahrfcheinlichkeit im Gebirge 
zu verunglücken in Erwägung zu ziehen und fie abzufchätzen 
mit der Förderung des geiftigen und körperlichen Wohles, 
welche der alpine Sport bewirkt.*) Wenn die, welche dem 
Bergfteigen fern ftehen und ihm feindlich gefinnt find, diefen 
Nutzen desfelben beftreiten wollen, fo läfst fich mit ihnen 
nicht rechten, fie fprechen wie der Blinde von der Farbe. 
Vergebliche Mühe wäre es einem folchen Gegner die hehre 


Ch 303: 
*) Vergl. in diefer Hinficht das Schlufskapitel, 
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Pracht und Schönheit der Hochgebirgswelt zu fchildern; ver- 
gebliche Mühe wäre es ihm darzuftellen, wie in der Auffindung 
eines Weges die Reize einer Entdeckungsreife liegen; ver- 
gebliche Mühe wäre es ihm ein etwas wärmeres Gefühl für. 
die Tugenden des Muthes und der Unerfchrockenheit abzu- 
gewinnen, das denfelben doch auch der gröfste Denker des 
deutfchen Volkes zollt, wenn er fchreibt: „... was ift das, 
was felbft dem Wilden ein Gegenftand der gröfsten Bewun- 
derung ift? Ein Menfch, der fich nicht fürchtet, alfo der Gefahr 
nicht weicht, zugleich aber mit völliger Ueberlegung rüftig zu 
Werke geht“;*) vergebliche Mühe wäre es einem folchen Gegner 
begreiflich zu machen, dafs für den wahren Bergfteiger in der 
Anftrengung der Genufs liegt, dafs auch auf das Bergfteigen, 
und gerade auf die fchwierigften Touren des berühmten Phy- 
fiologen Burdach fchöne Worte paffen: „Die füfseften Augen- 
blicke des Menfchenlebens find die, in welchen wir irgend 
eines Wirkens fröhliches Ende erreichen und eine beftimmte 
Bahn, zurückgelegt haben; an die Stelle der gehabten Mühe 
tritt dann das Selbftgefühl der bewiefenen Kraft und das frohe 
Bewufstfein der befiegten Hinderniffe; die heitere Anfchauung 
des erreichten Zieles ftillt die Begehrungen und fchenkt den 
Genufs friedlicher Ruhe.“**) Diefe Worte bilden fozufagen den 
Schlüffel zum wahren Alpinismus: fie geben allein die richtige 
Antwort auf die Frage, warum der Alpinift dem fchwierigeren 
Wege vor dem leichteren, der daneben hinanführt, den Vor- 
zug gibt. 

„Die Technik des Bergfteigens wird fich auch künftig noch 
vervollkommnen, durch das Wirken kühner Pioniere werden 
heutzutage für fchwierig gehaltene Bergtouren in Zukunft er- 
leichtert und die alpine Leiftungsfähigkeit gefteigert werden, 
fodafs immer Zahlreichere an dem Genufs der Hochgebirgs- 
touren theilnehmen können, denen ältere Anfchauungen dies 


*) Kant, Kritik der Urtheilskraft, Berlin 1799, S. 106 
**) Phyfiologie als Erfahrungswiffenfchaft. III. B. S 683. 
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verboten hätten. Die Erquickung und Freude, die Taufende 
fich in der Hochgebirgsnatur holen, ift ein fo grofses Gut, 
dafs auch die Opfer an Menfchenleben, die kaum aus den 
Alpen ganz verbannt werden können, in einem mildern Lichte 
erfcheinen.“*) 

Darum, wenn Du Deine Freude in den Alpen fuchft, lafs 
fie Dir nicht verkümmern; über der Schönheit der Gebirgswelt 
jedoch vergifs niemals ihrer Gefahren. Der jüngft auf den 
grünen Triften der Alpe Bedole erfolgte Tod eines der gefchick- 
teften und erfahrenften Hochalpiniften (Prof. Migotti) möge dem 
Anfänger, wie dem gewiegten Altmeifter ein neuer erfchütternder 
Beleg fein für die Wahrheit der ergreifenden Worte, mit denen 
des beften Bergfteigers feiner Zeit, Rev. Ch. Hudfons Grabmal 
alle, die in die Alpen ziehen, mahnt: Be ye therefore ready 
also. 


Wien, im Oktober 1886. - 
Dr. Otto Zsigmondy. 


*) Aus einem ungedruckten Manufkripte des Herrn Prof. Schulz, 
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Dafs die Alpen Gefahren bergen, viele und grofse Ge- 
fahren, wird niemand in Abrede ftellen, der fie kennt. 

Wenn es auch zu Zeiten Leute gibt, welche leichtfinnig 
fich über die Erfahrung hinwegfetzen, fo ift doch andrerfeits 
wieder eine grofse Mehrzahl von Menfchen geneigt, die Ge- 
fahren zu überfchätzen und viele meinen, dafs früher oder fpäter 
jeder Bergfteiger feine Leidenfchaft mit dem Leben büfsen 
müffe. Die Zeit ift noch nichtgekommen, betreffs welcher Leslie 
Stephen*) von den Alpen fagt: „Die Gefahren, welche einft ihre 
Klippen vor dem profanen Haufen bewahrten, verfchwanden 
gleich den Gefpenftern aus einem befuchten Haufe, und man- 
cherlei Volk begann fich einzubilden, dafs die Gefahren nicht 
mehr reale Exiftenz hätten, als die Gefpenfter.“ 

Ich fpreche nur von den Gefahren, welche den wahren 
Bergfteiger in diefer feiner Eigenfchaft bedrohen. Solche Un- 
glücksfälle, dafs jemand beifpielsweife in einem Gebirgsfee 
ertrank, oder fich mit einem Glasftücke die Pulsadern durch- 
fchnitt (Peter Egger), oder gelegentlich einer Gemsjagd feinen’ 
Tod fand (John Sholto Douglas), liegen mir ferne. Es find dies 
Unglücksfälle, welche fich zufällig im Gebirge ereignet haben, 
aber geradefogut in der Ebene hätten ftattfinden können. 

Ich befpreche blofs jene Gefahren, welche dem Gebirge 
eigenthümlich find und dafelbft oftmals das Leben des Berg- 
fteigers bedrohen. 

Diefelben find zweifacher Natur; nämlich erftens folche, 
auf welche fein Wille keinen Einflufs hat, welche von aufsen 


*) The playground of Europe; Dangers of mountaineering S. 304. 
Zsigmondy, die Gefahren der Alpen. 2. Aufl. I 
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her auf ihn einftürmen, ich nenne fie objektive Gefahren, und 
zweitens folche, welche ohne aktives Auftreten von Naturkräften 
in einem Fehler des Menfchen ihren Grund haben, ich nenne 
fie fubjektive. 

Whymper hat in ähnlichem Sinne die Bezeichnungen po- 
fitiv und negativ gebraucht, welche mir befonders in Rück- 
ficht auf die letztere weniger paffend erfcheinen, als die von 
mir gewählten. 

Die objektiven Gefahren find hauptfächlich Steinfall, Eis- 
und Schneelawinen, dann fchlechtes Wetter, insbefondere Ne- 
bel, Kälte, Sturm, Gewitter, fowie das Einbrechen der Nacht, 
welches, da es mit Sicherheit vorausgefehen werden kann, den 
Übergang zu den fubjektiven Gefahren bildet. 

Die durch bösartige Thiere, wie Schlangen, Stiere, Bären 
verurfachten Gefahren will ich hier nur erwähnen, ohne ihnen 
eine nähere Behandlung zu Theil werden zu laffen. 

Die fubjektiven Gefahren wachfen mit der Schwierigkeit 
des zu löfenden Problemes und nehmen ab mit der Steigerung 
der Fähigkeiten des Touriften. 

Die zwei wichtigften fubjektiven Gefahren find das Ab- 
ftürzen durch Ausgleiten, refp. das Ausbrechen eines Steines, 
dem fich das Lostreten von Schneelawinen anreiht, dann das 
Abftürzen infolge Durchbrechens durch dünne Schneelagen. 

Der wichtigfte Schutz gegen beide ift das Seil. 

Die fubjektiven Gefahren hängen aber auch von den Fähig- 
keiten des Touriften ab, weshalb ich ein Kapitel diefem Gegen- 
ftande widmen mufste. 

Die Fälle, wo Menfchen den objektiven Gefahren zum 
Opfer gefallen find, befchränken fich auf eine ziemlich ge- 
ringe Zahl, gewifs wenige Procent der Unglücksfälle, während 
die, fubjektiven Gefahren eine fehr grofse Anzahl von Opfern 
forderten; felten find Combinationen in der Art, dafs jemand 
in fchlechtes Wetter gerieth und dann der eigenen geringen 
Leiftungsfähigkeit zum Opfer fiel. 

Übrigens kann Nebel auch eine fubjektive Gefahr bilden, 
nämlich, wenn ich in den Nebel hineinmarfchiere, und er fo- 
mit ein Faktor war, mit dem ich im Vornherein rechnen mufste. 
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Ich handle alfo im erften Kapitel den Steinfall ab und zwar 
mit Berückfichtigung”feiner verfchiedenen Urfachen. 

Im zweiten das Fallen von Lawinen, wenn fie als objek- 
tive Gefahr von oben kommen, aber auch, wenn fie losgetreten 
werden, in welchem Falle fie eine blofs fubjektive Gefahr bilden. 

Das dritte Kapitel ift dem fchlechten Wetter gewidmet, 
insbefondere dem Einfallen von Nebel, wobei auch Kälte und 
Sturm ihre Betrachtung finden. 

Das vierte Kapitel handelt vom Gewitter; das fünfte vom 
Einbruch der Nacht, womit die objektiven Gefahren fchliefsen. 

Dem fechften und fiebenten Kapitel über Ausgleiten und 
Durchbrechen durch Schnee fchliefse ich ein achtes Kapitel über 
den Gebrauch des Seiles an, da diefer Gegenftand wichtig ge- 
nug ift, ein eigenes Kapitel zu beanfpruchen. Ich brauche wohl 
keine Rechtfertigung dafür, dafs ich noch ein weiteres Kapitel 
den Eigenfchaften des Bergfteigens widmete. 

Zum Schluffe befpreche ich das Verhältnis des Bergfteigens 
zu den anderen Leibesübungen. 


tt 


I. Kapitel. 


Vom Steinfalle. 


Motto: ,„.. Qualis rupes, quam vertice montis 
Abfcidit impulfu ventorum adjuta vetuftas, 
Frangit cuncta ruens... 
Lucanus, Pharfal III 470. 
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riten vor Steinfall. 


Steinfall it ein im Gebirge aufserordentlich häufiges Er- 
eignis. Man begegnet nicht nur allerwegen in den Bergen 
feinen untrüglichen Spuren in Geftalt von Blöcken und Trüm- 
mern, mögen fie nun frifch abgeftürzt fein oder moosbedeckt 
ein ehrwürdiges Alter verrathen, fondern auch der Bergfteiger 
felbft it zahllofe Male Zeuge von der Wirkung jener geheim- 
nisvoll waltenden Kräfte der Atmofphärilien, welche an 
Spitzen und Graten fo lange nagen, als diefe nackt und kahl 
ihnen noch einen Angriffspunkt bieten. Bald ift es ein kleines 
Steinchen, das warnend am Ohre des Wanderers vorüberpfeift, 
bald find es riefige Felstrümmer, deren donnerndes Getöfe im 
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Falle die Felfen erheben macht, während Höllengeftank die 
Luft erfüllt. 

Jedesmal weifs der Bergfteiger, dafs er. einer wahrhaften 
Gefahr glücklich entronnen. Keiner der anderen objektiven 
Gefahren kommt jene Bedeutung zu, wie dem Steinfall, da er 
an Häufigkeit alle übrigen weit übertrifft. Sämmtliche fteileren 
Hänge, auf welchen oder über welchen lofes Geftein lagert, 
mögen fie nun felfig, mit Eis bedeckt, oder felbft mit Gras 
überwachfen fein, können der Schauplatz diefesüberaus häufigen 
Vorkommniffes werden. Je gröfser die Neigung des Hanges, 
defto gefährlicher werden die von oben kommenden Gefchoffe. 

Der Erfahrene indeffen kennt die Stellen wohl, an welchen 
er fie zu gewärtigen hat. Naturgemäfs nehmen die Steine zu- 
meift den Weg direkt durch die Rinnen und Couloirs nach ab- 
wärts*), Wenn man es mit Schnee- oder Eisrinnen zu thun 
` hat, fo findet man in der Regel eine tiefe, ftets vereifte Kehle 
ausgegraben (ich nenne fie fekundäre Eisrinne), durch welche 
die Steine wie das Holz auf den Riefen nach abwärts gleiten **). 
Solche Rinnen, bereits auf grofse Entfernungen fichtbar, 
ftellen fich dann als verticale fchwarze Linien dar. 


Wenn ein breiterer Hang auf grofse Ausdehnung flein- 
gefährlich ift, fo bemerkt man dies an den zahlreichen tiefen 
Narben, welche die von oben kommenden Steine an der glatten 
Fläche des Schnees da und dort zurückgelaffen haben. Auch 
auf den Platten felfiger Couloirs kann man häufig den Ritzen 
begegnen, welche durch auffchlagende Steine hervorgebracht 
wurden. Schon diefe Zeichen müffen den Bergfteiger vorfichtig 


+) Ganz allgemein als Regel kann man das zwar nicht hinftellen, indem 
es hie und da vorkommt, dafs bei Biegungen der Couloirs die Steine von einer 
Wand zur anderen hinüberfpringen, wie die Billardkugeln, welche vom Mantinell 
abprallen. Vor einem folchen Steine mufs man allerdings fich ganz befonders 
in Acht nehmen, da fich die Sätze desfelben nicht berechnen laffen, Aber das 
kommt doch recht felten vor. 

**) Harpprecht fcheint die Entftehungsurfache diefer Rinnen noch nicht ge- 
kannt zu haben. Denn aus feiner Befchreibung der Erfteigung des Ortler (Zeit- 
fchrift des D. u. Oe. A. V. 1871. II, 163) geht hervor, dafs er diefe Rinnen 
für ganz „unverdächtig“ hielt und fich einer folchen mit Dangl ohne Weiteres 
anvertraute, In der That wären fie durch Steine auch faft erfchlagen worden. 
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machen. Wenn er aber gar einen frifchen Steinfall erlebt, der 
über die als gefährlich erachteten Stellen niedergeht, dann ge- 
winnt er die Überzeugung, dafs der Ort nicht nur überhaupt, 
fondern auch gerade zu jener Zeit und unter den Umftänden 
dem Steinfalle ausgefetzt ift, in welchen er fich eben befindet. 

Nicht jede Gefteinsart ift in gleicher Weife einer rafchen 
Verwitterung ausgefetzt; die eine ift es in höherem Mafse, die 
andere in geringerem. Kalk findet man gewöhnlich unter fonft 
gleichen Umftänden am ftärkften verwittert, dann kommt der 
kryftallinifche Schiefer, zuletzt der Granit und Gneis. Mit der 
Höhe des Berges nimmt die Brüchigkeit des Gefteines zu. 
Dem entfprechend find die Dolomiten die fteingefährlichften 
Berge, die ich kenne. Aber auch das Urgebirge kann ftein- 
gefährlich werden, befonders wenn es über eine gewiffe Höhe 
hinaus fich erhebt. Wir hatten Gelegenheit, uns hiervon an 
zahlreichen Stellen zu überzeugen. Welches ift denn nun ge- 
wöhnlich die Veranlaffung, durch die ein locker gelagerter 
Stein zu Verderben bringender Bewegung gebracht werden 
kann? Solcher Veranlaffungen gibt es mehrfache. Häufig ein 
Windftofs, der das labile Gleichgewicht ftört, oft auch die 
Sonnenwärme, welche die verbindende Eisfchicht-zum Schmel- 
zen bringt, dann wieder das beim Regen ftromweife abrinnende 
Waffer. In den niedrigeren Regionen bringen fchlanke Gemfen, 
oder ihre weniger poetifchen Verwandten, Ziegen und Schafe, 
mitunter den Touriften ernftlich in Gefahr. Schliefslich, und 
dies ift der häufigfte Fall, find es Menfchen, welche die Steine 
losmachen, entweder eine vorausgegangene Partie oder die 
Theilnehmer der eigenen Partie und ich behaupte nicht zu viel, 
wenn ich fage, dafs ficherlich kein tüchtigerer Bergfteiger exi- 
ftiert, der nicht fchon von einem Steine getroffen worden wäre, 
welchen fein Vordermann losgelöft hat. 

In der Wandelbarkeit diefer Urfachen liegt es, dafs man- 
cher Berg zu gewiffen Zeiten höchft fteingefährlich, zu anderen 
wiederum ganz zahm ift. Man hat einen windftillen Tag er- 
hafcht, es ift zeitig am Morgen, alles ift feft gefroren, und 
man überfchreitet Schneerinnen, welche zu anderer Zeit lebens- 
gefährlich wären, ohne fich zu befonderer Eile gedrängt zu 
fehen. Dies ift auch der Grund, warum man bei manchen 
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Touren hoch oben bivouakieren mufs, um noch vor Tages- 
anbruch Stellen zu paffieren, welche in fpäterer Zeit zu be- 
treten Wahnfinn wäre. Unmittelbar nach Neufchnee ift 
manche Felswand viel weniger gefährlich, da die fchon ins 
Rollengerathenen Steine durch den lockeren Schnee wieder aufge- 
haltenwerden. Beifpieleaus meinen Bergfahrten werden das eben 
Gefagte anfchaulich machen. Vorerft einige aus den Dolomiten. 

Die Nacht begann bereits ihre Fittiche auf die umliegen- 
den Zacken und Gräte zu lagern, als Herr Prof. Dr. K. Schulz 
aus Leipzig, Herr Ludwig Purtfcheller aus Salzburg und ich am 
16. Juli 1884 hoch oben in den Weftwänden der Dreifchufter- 
fpitze nach abwärts kletterten. Wir hatten uns gerade über 
eine Wandftufe herabgelaffen, welche das Ende eines durch- 
kletterten Couloirs bildete und begannen die weniger fteilen, 
darunter befindlichen Felspartien hinabzufteigen, als plötzlich 
über uns ein Geräufch laut wurde. Ihm folgte lautes Pfeifen 
und dann das heftige Auffchlagen von Steinen in unferer 
nächften Nähe; wo,.konnten wir wegen der Dunkelheit nicht 
wahrnehmen. Diefes Ereignis veranlafste uns fofort, den Ab- 
ftieg; abzubrechen und unter jeiner fenkrechten Wandpartie 
Schutz vor den unheimlichen Gefchoffen zu fuchen. Während 
der Nacht, welche aufserordentlich ftürmifch war, kamen wie- 
derholt Felfentrümmer von oben herab. Vielleicht war hier 
die Lockerung der Steine, die durch unfer Abfteigen verur- 
facht wurde, mit ein prädisponierendes Moment, wenigftens 
hörte der Steinfall gegen Morgen auf, obfchon der Sturm un- 
gemindert fortwüthete. 

Manche Dolomitfpitzen find darum fehr gefürchtet, weil 
ihre Erfteigung durch eine Rinne erfolgen mufs, in welcher 
erfahrungsgemäfs Steinfälle fehr häufig find. Zu diefen gehört 
der Zwölferkofel (bei Sexten). Die ftark geneigte Eisfchlucht, 
welche hier zu durchfteigen ift, erfordert 1! bis 2 Stunden 
und hatte, als wir (Purtfcheller, mein Bruder Otto und ich, am 
24. Juli 1882) fie paffierten, ganz deutlich jene verhängnisvolle 
fekundäre Eisrinne ausgeprägt, welche bei häufigem Steinfalle 
zu Stande kommt. Es war nebliges, ziemlich windftilles Wetter 
und im Aufftiege, wobei wir uns übrigens hüteten, uns längere 
Zeit in der genannten fekundären Rinne fortzubewegen, waren 
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wir vom Steinfalle nicht beläftigt. Als wir aber beim Abftieg 
eben bei einer Stelle ankamen, wo der Schnee trichterförmig 
ausgefchmolzen war und der Abftieg über eine fchmale Eis- 
kante auf der linken Seite erfolgen mufste, vernahmen wir 
jenes charakteriftifche Saufen, das fchnell durch die Luft flie- 
gende Körper veranlaffen und mit donnerartigem Schalle fchlug 
ein kopfgrofses Felsftück auf die rechten Begrenzungswände 
auf”). Ich war am Seile bereits über die fchwierige Stelle 
hinab und konnte mich durch Bücken unter das überhängende 
Eis decken. Schlimmer wäre es meinen Gefährten gegangen, 
die -ungedeckt in der Rinne oben ftanden, wenn der Stein auf 
fie zugekommen wäre. Es hätte ihnen blofs ein Beifeitefpringen 
etwas helfen können. Bei der Zwölferrinne läfst fich indeffen 
genau fagen, woher die Steine ftammen, welche durch fie ihren 
Weg zu Thal nehmen. Die Wände find beiderfeits ziemlich 
fenkrecht und aus feftem Geftein. Aber oben, wo die Rinne 
auf den Grat ausmündet, befindet fich zur Linken ein fchwach 
geneigtes breites Band, welches mit lofen Trümmern mannig- 
facher Gröfse bedeckt ift. Eine zufällige Veranlaffung, viel- 
leicht der Regen, welcher eingetreten war, mochte hinreichen, 
um die lofen Steine hinab zu befördern. Es verfteht fich von 
felbft, dafs wir uns beeilten, die gefährliche Schlucht hinter 
uns zu bekommen. Da man bis jetzt keinen anderen Weg auf 
diefe trotzige Zinne kennt, mufs jede Befteigung derfelben als 
ein gefährliches Unternehmen bezeichnet werden. 

Nicht fo ift dies mit der Croda roffa. Die gewöhnliche 
Route vom Gotteresthal geht zwar über fchuttbedeckte Bänder, 
aber fie ift nicht fo fteil, dafs der Steinfall gefährlich wäre. 
Übrigens hatten wir bei unferer Befteigung diefes Berges am 
21. Juli 1884 auch frifch gefallenen Neufchnee, der, wie erwähnt, 


*) Hoch von oben kommende Steine machen in Schneerinnen, fo lang fie 
noch weit entfernt find, oft gar kein Geräufch, fo dafs man beim Abftiege fich 
beftändig umfehen mufs, ob man nicht im Rücken von einem folchen Gefchofs 
bedroht wird. So wurde nach einer mündlichen Mittheilung Pıof Schulz’s, der- 
felbe, als er mit Burgener und Perren vom Matterhorn nach Breuil in dem Schee- 
couloir unterhalb des Col dw Lion abftieg, in fchlimmer Art durch einen unver- 
muthet aus der Rinne herausfpringenden Block bedroht, der zwifchen ihm und 
Burgener hindurchfuhr. 
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immer den Steinfall vermindert. Böfer war es uns (Purtfcheller 
und mir) ergangen, als wir zwei Tage zuvor an anderer Stelle 
jene Wände zu forcieren verfucht hatten. Nebel und eine un- 
genaue Befchreibung hatten uns veranlafst, ftatt links anzufteigen, 
wo der richtige Weg geht, die grofsartigen Felsmauern rechts 
zu faffen. Als wir zwei Tage nachher Gelegenheit hatten, die 
Wände frifch befchneit bei klarem Wetter zu fehen, ward es 
uns klar, wie hoffnungslos diefes Unternehmen gewefen war. 
Auf fchmalen, fchief nach links anfteigenden Bändern beftreb- 
ten wir uns, die ganze Wand zu durchqueren. Zu unferer 
Rechten befand fich ftets eine fenkrecht und überhängend auf- 
fteigende Mauer, über welcher zahlreiche Couloirs ausmündeten. 
Als wir fchon eine ziemliche Strecke vorgerückt waren, zwang 
uns der Ausbruch eines Gewitters unter den überhängenden 
Felfen Schutz zu fuchen. Nachdem der Regen etwas nach- 
gelaffen hatte, fetzten wir unfer Klettern fort, in der Hoffnung, 
die Befteigung glücklich durchführen zu können. Jetzt waren 
wir ganz an die grofse Hauptfchlucht herangerückt, welche, 
faft vom Gipfel der Croda kommend, den ganzen Berg durch- 
reifst? Wir krochen einem fchmalen Bande entlang. Es wurde 
ganz fchmal und brach ab. Durch wogende Nebelmaffen 
blickten wir unvermittelt in den Abgrund. Wir verfuchen es 
weiter unten. Dasfelbe! Weiter oben. Es ift unmöglich, wir 
müffen zurück! Der Regen war wieder losgebrochen und keine 
Ausficht, dafs er bald nachlaffen werde. Von der fenkrechten 
Wand über uns kam bei jedem Couloir ein zerftäubender 
Wafferfall herab und in kurzen Abfätzen folgten donnernde 
Steinlawinen. Die ganze Wand fchien lebendig geworden zu 
fein. Der Punkt, wo wir ftanden, war ungedeckt. Jetzt erhob 
fich ein unheimliches Raufchen und im nächften Moment ftan- 
den wir mitten in einem Hagel von Steinen. Einer fiel fo 
knapp neben mir nieder, dafs er mir meinen Schuh an der 
Innenfeite zerfchnitt. Da hiefs es fchnell handeln. Das Zu- 
rückklettern war nicht fo leicht zu bewerkftelligen, da es über 
glatte haltlofe Felsplatten ging, welche noch dazu von Waffer 
überronnen waren. Wir nahmen das Seil, da bei fo rafchem 
Klettern der einzelne nicht die gebotene Sicherheit an jeder 
Stelle erreichen konnte. Glücklich paffierten wir eine der ge- 
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fährlichen Stellen nach der anderen. Erleichterten Herzens 
athmeten wir auf, als wir unten im Kaar ftanden. Manchen 
böfen Gang hatte ich fchon gethan, noch nie aber mich in 
fchlimmerer Lage befunden, als bei Regen auf den Weftwän- 
den der Croda roffa. Es lag innerhalb der Grenzen menfch- 
licher Berechnuug, bevor wir uns auf die Sache einliefsen, 
vorauszufehen, dafs das Wetter fchlechter werden würde und 
daher wäre es auch rationeller gewefen, die Geftaltung des- 
felben abzuwarten. Wir hatten unfer Vorwärtsftürmen mit einem 
Mifserfolge bezahlt, aber auch eine gute Lehre für die Zukunft 
mit uns genommen. 

Ein andermal (27. Juli 1882) ftrebten wir durch eine noch 
nie durchkletterte Felswand der Höhe der Foppa di Mattia zu. 
Es ift dies jene Felswand des Sorapifsmaffivs, die fich, von 
Cortina aus gefehen, hinter der Punta nera erhebt. Wir be- 
wegten uns in einem vereiften Couloir, welches fich weiter oben 
in zwei Äfte fpaltete. Die Sonne ftand fchon ziemlich hoch 
am Horizont und die vormittägige Hitze begann ihre eislöfende 
Wirkung äufsern. Durch den nach links hinanführenden Aft 
des Couloirs kamen erft vereinzelte, dann reichlichere Stein- 
trümmer, unheimliches Echo in den wilden Felswänden er- 
weckend. Wir beeilten uns, den rechts hinanziehenden Aft 
der Schlucht zu gewinnen, der weniger fteil war und nachdem 
dies gefchehen, blieben wir auch’ von weiteren Steinfalven ver- 
fchont. Dies war auf einem ungewöhnlichen Wege. Ein Berg 
aber, der felbft auf dem gewöhnlichen Wege höchtft fteinge- 
fährlich ift und vor deffen Erfteigung man geradezu warnen 
follte, it der Cimon della Pala. Als wir (Purtfcheller, Otto 
und ich) ihn am 3. Auguft 1882 erftiegen, giengen beftändig 
links (für den anfteigenden) von der Anftiegsroute Steintrüm- 
mer ab, vielleicht lofe gemacht durch die aufthauende Wir- 
kung der Sonne. Und als wir am 5. Auguft 1884 behufs Be- 
fteigung der Vezzana den Vezzanagletfcher überfchritten, ward 
die feierliche Stille oftmals unterbrochen durch das Getöfe der 
Steinmaffen, welche das ganze Bergmafliv herabftürzten und 
in der gähnenden Randkluft verfchwanden. Einer unferer Be- 
kannten ward denn auch bei einer Befteigung des Cimons von 
einem von oben kommenden Stein derart getroffen, dafs er 
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einen Bruch beider Vorderarmknochen erlitt und feine Alpen- 
reife aufgeben mufste. Wie ein anderer unferer Freunde und 
auch Otto am Cimon beinahe verunglückt wären, davon werde 
ich fpäter bei Gelegenheit der Loslöfung von Steinen durch 
Menfchen fprechen. 

Ich könnte noch manch anderes Beifpiel aus den Dolomi- 
ten erzählen, will aber lieber auf andere Gebirgsgruppen über- 
gehen. 

Den Dolomiten nahe verwandt find die nordweftlichen 
Ortleralpen. Das Geftein zerfällt bier in ziemlich eben be- 
grenzte, fchieferartige Platten, die äufserft lofe auf einander 
gelagert find. Viel Böfes wird mit Recht von dem Suldener 
Hange zum Königsjoch erzählt; wie brüchig ift doch auch der 
Grat vom Hochjoch zum Ortler; und auf der Südfeite der 
Thurwieferfpitze traf mich (am 23. Auguft 1882) ein von oben 
kommender Stein fo heftig auf den Kopf, dafs ich eine Blut- 
beule davon trug. 

Es gibt aber auch im Urgebirge einzelne fehr fteile Berg- 
flanken, über denen lockeres Geftein gelagert ift, das dem an- 
fteigenden Touriften verderblich‘ werden kann. Über eine folche 
Wand erftiegen wir (Otto ynd ich in Gefellfchaft des Herrn 
Auguft Katzer und des Führers Stephan Kirchler) am 19. Juli 
1882 den Hochgall von der Rieferfernerhütte aus. Die Schnee- 
lehne, die wir anfangs benützten, trug eine fehr deutliche, breite, 
fekundäre Eisrinne und auf der Bergeshöhe wirbelte der Sturm 
Schneewölkchen auf und fchickte uns zum Grufs krachende 
Steinmaffen herab. »Schnell Steffele nach rechts!« rief ich 
dem fieberhaft Stufen hauenden Kirchler zu. Wir benutzten 
hierauf eine zur Rechten befindliche, etwas hervortretende 
Felsrippe, die fich jedoch auch durch fehr lofes Geftein aus- ° 
zeichnet. Sicherer ift es jedenfalls, den Nordgrat zur Beftei- 
gung wählen, wie dies meiftens gefchieht, wenn man auch viel- 
leicht dabei etwas mehr Zeit aufwenden mufs. 

Purtfcheller berichtet über einen fehr fchlimmen Steinfall, 
der ihn und feinen Begleiter beim Abftiege vom Sewlekogel 
in Stubai (26. Auguft 1881) in grofse Gefahr brachte. Der 
Gipfel fällt gegen das Becken des Winnebach-Sees ca. 800 m 
tief ab und er benutzte eine Schneerinne, die fich von der 
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Spitze fchräg abwärts zieht. Als er ungefähr die halbe Tiefe 
herabgeklettert"war, fchlug ein von oben kommender, fauft- ` 
grofser Stein an feine Wade, fo dafs er zu Boden fiel. Kaum 
hatte er fich aber erhoben, als fich in der Höhe ein anderer 
mehrere Centner fchwerer Block loslöfte und mit entfetzlichem 
Gepolter herabftürtzte. Da die Rinne nur wenige Meter breit 
und ein Entrinnen daher unmöglich war, fo blieb nichts an- 
deres übrig, als das Ungethüm zu erwarten, das auf kaum 
Fufsbreite, furchtbar rotierend, an ihm vorbeifaufte. Nur durch 
ein fchnelles Rückbeugen des Oberkörpers rettete fich Purt- 
fcheller vor dem ficheren Tode. Die Witterung war feucht 
und regnerifch. 

Wenn es fchon in unferem Urgebirge einzelne Berge gibt, 
an deren fteilen Abftürzen bedeutender Steinfall vorkommt, fo 
ift dies in noch höherem Mafse in der Schweiz der Fall, wo 
die Berge eine gröfsere Höhe erreichen. Dies zu beobachten, 
hatten Purtfcheller, Otto und ich reichlich Gelegenheit, als 
wir am 13. Auguft 1884 auf der berüchtigten Wand des Monte 
Rofa gegen Macugnaga einen Tag und eine halbe Nacht ver- 
brachten. Die Stelle, welche durch die fenkrechten, weiter 
oben befindlichen Felfen vor Steinfall gedeckt war, war nur 
klein. In weitem Bogen flogen die Felstrümmer über uns weg 
und fchlugen krachend auf den unten befindlichen Eishang, 
um faufend dann der Tiefe zuzufahren. Dann vernahmen wir 
wieder ein Donnern, ein Knattern, ein Raufchen und bald durch 
die Eisrinne rechts vor uns, bald durch jene links hinter uns, 
praffelte eine Eislawine zu Thal, die von den S£racs herftammte, 
welche die prallen Wände des Nordend verzieren, unter denen 
wir uns eben befanden. Möglich, dafs der gröfste Theil der 
Steine in den tiefer befindlichen Klüften verfchwindet und 
man dem Steinfalle nicht in diefem Mafse ausgefetzt ift, wenn 
man vom Bivouakplatz am Jägerrücken aufbrechend fofort 
das Verderben drohende Couloir paffiert und nicht fo hoch 
gegen das Nordend anfteigt, als wir das thaten. Aber dem 
Steinfalle, der direkt von den Felfen der Dufourfpitze herab- 
kommt, wird man dadurch nicht entgehen. Nur eine einzige 
Möglichkeit gibt es, die Gefahren diefer aufsergewöhnlich grofs- 
artigen Partie zu vermindern, und die ift, die Nachtftunden 
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zur Paffierung der fonft verhängnisvollen Stellen zu verwenden, 
denn mit den erften Strahlen der aufgehenden Morgenfonne 
beginnt das gefährliche Bombardement*) 

Auch an anderer Stelle hatten wir am 2. September des- 
felben Jahres Gelegenheit, lebhaft zu bedauern, dafs wir uns 
nicht früher an der Tageszeit befanden. Es war dies gelegent- 
lich der Forcierung der Südabflürze des Bietfchhorn, die an 
Wildheit mit der Südfeite des Matterhornes wetteifern. Als wir 
uns nämlich zum Frühftücke niederliefsen, am Fufse des öftlich 
gelegenen Couloirs, kam plötzlich, nicht ohne fich durch fein 
Auffchlagen weiter oben bemerkbar zu machen, ein über kopf- 
grofser Stein herabgefprungen, dem dann fpäter ganze Stein- 
falven folgten. Das Couloir mit einer fehr tiefen fekundären 
- Eisrinne mufste überfchritten werden und während Purtfcheller 
die Stufen hieb, war mein Blick ängftlich nach oben gerichtet, 
um bei allfälligem, neuerlichem Steinfalle den Warnungsruf 
ertönen zu laffen. Im weiteren Anfteigen hielten wir uns ganz 
an der Felswand zur Linken, während manche Steinlawine 
rechts an uns vorbeipraffelte. Wir hatten Gelegenheit wei- 
ter oben auch die Stelle zu fehen, von welcher fich alle 
diefe Steine loslöften. Es war ein überhängender Felsthurm, 
von dem, fobald er von der Sonne befchienen wurde, Stück 
auf Stück herunterbröckelte und eine Steinfalve nach der an- 
deren durch das Couloir hinabgefandt ward. Oberhalb diefes 
Felsthurmes zeigte die Schneerinne nicht jene Spuren von 
Steinfall, die weiter unten fo deutlich ausgeprägt waren. Prof. 
Schulz erzählte uns, dafs am Nachmittage die Steinfälle voll- 
kommen aufhören, fobald das Couloir im Schatten liegt, und 
dafs es nur diefem Umftande zu verdanken war, dafs er und 
feine Führer ein Jahr vorher, nachdem fie den Bietfchhorn- 
Gipfel auf diefer Route zu erreichen aufgegeben hatten, den 
Rückweg am felben Tage noch ige bis in die Grasregion 
hinab ausführen konnten. 

Viele Lefer erinnern fich ee in Whympers »Berg- und 
Gletfcherfahrten« von grofsen Steinfällen auf der Südfeite des 
Matterhornes gelefen zu haben, deren einer ja in diefem Buche 


*) Siehe beiftehende Abbildung. 
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fo meifterhaft illuftriert ift. Mehrere derfelben ereigneten fich 
zur Nachtzeit .und ich glaube, dafs manche von ihnen den 
Sturm zur Veranlaffung hat, der bei der exponierten Lage 
des Matterhornes fehr häufig feine Felfen umbrauft. Als wir 
am 21. und 22. Auguft 1834 diefen Berg traverfierten, hatten 
wir-auf der Südfeite von Steinfällen gar nichts zu leiden. Viel- 
leicht trug die einhüllende Wirkung des Neufchnees daran 
Schuld. Auch andere Partien, die das Matterhorn überfchritten, 
haben berichtet, dafs fie wohl auf der Zermatter Seite, nicht 
aber auf dem italienifchen Abhang Steinfälle beobachteten. 
Jm Auguft 1885 mufs jedoch an der Südfeite des Matterhorn- 
gipfels ein ungewöhnlich ftarker Steinfall ftattgehabt haben, 
denn die feit 1867 dort befindliche Seilleiter nebft 3 ftarken 
Seilen, die den Aufftieg über eine überhängende Felspartie 
ermöglichte, war plätzlich fpurlos verfchwunden, was kaum auf 
andere Urfachen zurückgeführt werden kann. 

Bis jetzt habe ich hauptfächlich von Steinfällen gefprochen, 
die fich auf Felstouren ereignen, nun will ich auch etwas über 
die viel felteneren fagen, die dem Bergfteiger manchmal auf 
Gletfcherpartien begegnen. Beim Erfteigen fteiler Schneehalden 
in der wärmeren Tageszeit kommt es bisweilen vor, dafs fich 
die auf ihnen eingefrorenen Steine loslöfen. Sie kollern dann 
gewöhnlich langfam hinab und bilden keine überaus grofse 
Gefahr. Anders verhält es fich mit den gewaltigen Steinblöcken, 
welche die Moränen öfters zufammenfetzen. Bei fteilen Glet- 
fchern finden fich gelegentlich Eisabbrüche,, welche oben 
von folchen zahlreichen Moränenblöcken gekrönt find und die 
Bergfteiger ftets zur äufserften Vorficht mahnen follten. Ich 
habe manchmal Blöcke von vielen Centnern Gewicht fich los- 
löfen und mit dumpfem Geräufch den Eishang hinabfahren 
gefehen. Einigemale waren wir ernftlich von folchen Stein- 
fällen bedroht. So zum Beifpiel im Jahre 1882 auf dem Vez- 
zanagletfcher, da wir ganz ohne Noth die fehr fteile weftliche 
Zunge zum Anftieg wählten. Während des Stufenhauens über 
das gegen 40° geneigte Eis, löften fich mehrere der einge- 
frorenen Steine los und zwangen uns möglichft fchnell nach 
links hin das gefährdete Terrain zu verlaffen. 

Ein andermal, 30. Juli 1881, kamen wir fpät abends durch 
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den Bruch des Ortlerferners unweit des Tabarettenkammes 
vom Ortler herunter. In einem vereiften Couloir zwifchen 
dem Bruche und dem Felskamme polterten fat unabläffig 
Steine hinab, welche fich aus dem Eife loslöften. Nur unferen 
Steigeifen hatten wir es zu verdanken, dafs wir die kritifche 
Stelle in einer Paufe fo fchnell paffieren konnten, als dies noth- 
wendig war. Denn unmittelbar nachher gingen wieder Steine 
ab. In jenem Jahre war der Ortler überhaupt und insbefon- 
dere die erwähnte Stelle von fehr bösartiger Befchaffenheit. 
Kurze Zeit vorher war der ausgezeichnete Suldener Führer 
Peter Dangl gerade dort, als er vom Ortler zurückkam durch 
einen »ofengrofsen« Stein, wie er uns erzählte, mit fammt fei- 
nem Herrn (fie waren natürlich durch das Seil verbunden) 
200 Meter tief mit hinabgeriffen worden. Dangl erlitt eine 
tiefe Wunde der Kopffchwarte und mufste in bewufstlofem 
Zuftande nach Sulden gebracht werden. Zum Glück war 
eine vorausgegangene Partie Zeuge des Unglückes und 
zur Hilfeleiftung fofort bei der Hand*). Als wir 6 Wochen 
fpäter nach Sulden kamen war Dangl bereits foweit herge- 
ftellt, dafs er wieder auf den Ortler führen konnte. 

Die’gewaltigften folcher Gefahr drohender Moränenblöcke 
habe ich in den Weftalpen gefehen und oft wichen wir folchen 
Stellen aus. Speciell auf dem Macugnagagletfcher des Monte- 
Rofa, den wir feiner Breite nach querten, erinnere ich mich 
einer Stelle, wo wir ängftlich hinauffahen und mit thunlichfter 
Befchleunigung das Eis traverfierten. í 

Wenn ich jetzt von den eisumgürteten Schweizer Berg- 
riefen heimkehre zu den heimatlichen Kalkbergen, fo gefchieht 
dies um über jene Steinfälle zu fprechen, welche von Gemfen 
veranlafst werden. Das flüchtige Gratthier hat nicht folch’ 
ideale Beweggründe, wie der Menfch, welche es hinauftreiben 
würden nach den wolkenüberragenden Spitzen. Es hält fich 
meift dort auf, wo es feine Nahrung findet und nur die Angft 
vor dem verfolgenden Jäger veranlafst es zuweilen hoch 
hinauf zu fliehen über die ewige Schneegrenze. Darum be- 
gegnet man auch dem Steinfalle, der Gemfen zur Urfache hat, 


*) Öfterreichifche Alpenzeitung 1881. S. 185. 
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gewöhnlich in niedrigeren Regionen und am häufigften natürlich 
in gemfenreichen Revieren. Unfere nördlichen Kalkalpen ge- 
hören zu diefen. Insbefondere find hier zu erwähnen Fels- 
wände, die fich unter grünen Weideplätzen befinden, wie die 
Randabftürze der grofsen Plateaus, welche Wände manchmal 
felber dem Wilde reichliche Äfung bieten. Diefes fetzt durch 
luftige Sprünge Steine in Bewegung, welche dem Kletterer 
unterhalb gefährlich werden. Oft hat man Gelegenheit den 
Warnungspfiff ertönen zu hören und gleich darauf erkennt 
man die Flucht des Rudels an den niederpraffelnden Stein- 
fchlägen. Das von den Wiener Bergfteigern fo gerne und viel- 
fach befuchte Gebiet der Raxalpe bietet Beifpiele diefer Art 
in grofser Menge. So glaube ich, dafs die Steingefährlichkeit 
der Wände des grofsen Höllengrabens und fpeciell des Los- 
büchel- und des Klobenwand-Jagdfteiges auf Gemfen zurück- 
zuführen ift. Einer der impofanteften Steinfälle, den ich ge- 
fehen habe, dürfte auch auf diefe Art zu Stande gekommen 
fein. In Gefellfchaft meiner drei Brüder benutzte ich nämlich 
(am ı. Sept. 1880) den Steig durch den Wachthüttelgraben 
um das Raxplateau zu erreichen. Wir waren fchon ziemlich 
hoch an einer Stelle, wo der Graben fich in zwei Äfte theilt. 
In.dem zur Rechten befand fich ein breiter Schuttkegel, wäh- 
rend den zur Linken zahlreiche Nadelbäume als die beffere 
Anftiegsroute charakterifierten. Plötzlich ertönte der Ruf: 
»Steine!« und es blieb uns eben noch Zeit zur Seite zu fpringen. 
Der ganze nach rechts hinanziehende Schutthang hatte fich in 
Bewegung gefetzt, um fich in Form einer gewaltigen Steinlawine 
in den Hauptgraben zu entleeren. Die Wucht der ftürzenden 
Maffen war eine fo bedeutende, dafs fie über die ganze Breite 
des Hauptgrabens (gewifs 10 Meter) hinweg auf die jenfeitigen 
Felswände auffchlugen. Es war ein Glück für uns, dafs wir 
ein wenig feitwärts ftanden und die Sache fich neben uns ab- 
fpielte. 

Auch die Steinfälle an der berüchtigten Nordwand des 
Reichenftein (Ennsthaler Berge) werden, glaube ich, durch die 
“Gemfen veranlafst, welche auf den darüber befindlichen, fehr 
fteilen Rafenflecken ihre Nahrung fuchen. Herr Heinrich Hefs 
wurde auf diefen Wänden fchon in der Nähe des Gipfels der- 
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art von einer grofsen Anzahl von Steinen getroffen, dafs er 
zahlreiche Contufionen erlitt und feinen Weg nicht weiter fort- 
fetzte. Als ich in Gefellfchaft des Herrn Ludwig Friedmann 
ein paar Wochen früher (am 1. Juni 1884) die erfte Erfteigung 
des Reichenftein von Norden ausführte, hatten wir zuerft in 
den unterften Partien uns vor Steinen zu bergen, welche über 
die glatten Felfen herabpfifien, ebenfo fpäter, als wir in einer 
bereits hoch befindlichen Höhle auf Befferung des Wetters 
warteten. Während des ftrömenden Regens folgte über einen 
vor uns befindlichen Schneefleck ein einziger jedoch nicht fehr 
bedeutender Steinfall. Hefs hatte dagegen unter viel hefti- 
geren Steinfällen zu leiden. Vielleicht, dafs auch hier die 
gröfsere Schneebedeckung in der früheren Jahreszeit bis zu 
einem gewiffen Grade Schutz gewährte. 

Eine Gemfe veranlafste auch den Unfall Salvador de 
Quatrefages, welcher, da er von hervorragendem Intereffe 
ift, etwas ausführlicher behandelt werden foll. (Bulletin 
Ane Club. Alpin Français 1880 II; Öft. Alpenzeitung 1880 

S. 265). Die Herren André Salvador und Hermann Naft vom 
Club Français ftiegen am 16. Juli 1880 mit dem Führer Émile 
Pic durch ein Schnee-Couloir gegen die Felfen des Pic Sig- 
nalé hinan. (Im Hintergrunde des Vallée d’Escreins bei Guil- 
leftre, Dauphiné). Als fie gegen 7 Uhr früh beinahe das obere 
Ende des Couloirs erreicht hatten, erfchien ca. 100 Meter über 
ihnen ein grofser Stein, den nach übereinftimmender Meinung 
aller Betheiligten eine Gemfe losgetreten hatte. Die drei 
Männer verfolgten ihn mit den Augen, bereit, fich nach rechts 
oder links zu werfen, doch hatten fie dazu keine Zeit mehr, da 
der Stein bereits eine grofse Gefchwindigkeit erlangt hatte. 
Zuerft fchien er links 8 oder ro Meter von ihnen entfernt 
paffieren zu wollen, dann aber ftiefs er plötzlich auf einen 
vorftehenden Felfen, wodurch er eine andere Richtung an- 
nahm und zwar unglücklicherweife gerade auf die Gefellfchaft 
zu. Er flog über den Kopf des Führers weg und traf Salva- 
dor an der Schulter, welcher fofort zufammenftürzte. Der wohl 
7 Kilogramm fchwere Stein ward in feinem Falle derart ab- 
gefchwächt, dafs er neben Salvador zu Boden fiel. Naft und 
Pic fchleppten den Verunglückten unter einen in der Nähe 
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befindlichen, überhängenden Felfen, um vor weiteren Stein- 
fällen gedeckt zu fein, es ereigneten fich jedoch keine mehr 
während der drei Stunden, welche die Touriften dafelbft zu- 
brachten, bis der Führer das vergeffene Verbandzeug vom eine 
Stunde tiefer gelegenen Bivouakplatze heraufgeholt hatte. Auch 
das Couloir wies keinerlei Spuren von Schnee und Steinlawinen 
auf. Es wird, wie fchon der Bericht betont, jedermann zu- 
geben müffen, dafs keinerlei Unvorfichtigkeit diefen Unfall ver- 
fchuldete. Nachdem fich Salvador etwas erholt hatte, wurde 
der Abftieg angetreten. Man gelangte unter vielen Mühen 
über den Schnee hinab auf die Alpenweide und von da nach 
Briangon. Den Berichten zufolge fcheint Salvador blofs eine 
fehr heftige Contufion davongetragen zu haben; nach einiger 
Zeit wurde er wieder vollftändig hergeftellt. 

Manchmal kommt es auch vor, dafs Ziegen oder Schafe 
auf fteilen Abhängen gelegentlich dem Bergfteiger durch Los- 
machen von Steinen unangenehm werden. In Hermann v. Barths 
»Nördlichen Kalkalpen« findet fich eine Stelle (vom Katzen- 
kopf auf die Jägerkaarfpitzen S. 484), aus welcher hervor- 
geht, dafs er darunter öfters zu leiden hatte. Ich erinnere 
mich u. A. an einen Fall, wo wir von Garès aus (am 31. Juli 
1882) in das Comellethal (Primörgruppe) anftiegen. Der Hang ift 
ziemlich fteil, theilweife felfig und mit fpärlichem Gras bewach- 
fen, zwifchen dem viele lofe Steine lagern. Über uns befand 
fich eine Schafherde, welche von dem Hirten durch Darrei- 
chung von Salz angelockt wurde. ‘Wie toll ftürmten und dräng- 
ten die Thiere gegen den Hirten und ihre eiligen Sprünge 
löften einen ganzen Hagel von Steinen los, dem wir nur durch 
fchnelles Vorwärtsfpringen entrinnen konnten. Ein andermal 
hatte ich in der Nähe des Hornkeefes (Zillerthaler Alpen), die 
gar zu abenteuerlich geformten Steigeifen eines Freundes in 
den Abgrund geworfen, da fie am Ruckfack defselben herunter- 
hängend ihn beim Abwärtsklettern hinderten. Es gefchah dies 
auf den die Gletfcherzunge im Often einfäumenden Thalhängen. 
Über einen ziemlich fteilen Grashang waren wir gegen die 
Gletfcherzunge abgeftiegen und ich hätte diefe Steigeifen, 
welche mit ihren 5 Pfund Gewicht einen ganz refpektabeln 
Eifenwerth repräfentierten, gern aus der Schlucht hervorgeholt, 
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wo fie fich verfangen haben mufsten. Aber ein paar Ziegen 
-fchienen oberhalb einen Fleck gefunden zu haben, deffen Gras 
ihnen beffer behagte, als dasjenige anderer Stellen und ihre 
muntern Bewegungen beförderten jeden Moment eine Menge 
von Steinen herab. Da fie nun keine Miene machten den Platz 
zu verlaffen und es überdies fehr heftig regnete, zogen wir es 
vor, lieber auf die 5 Pfund Eifen zu verzichten und die be- 
hagliche Stube der Berliner Hütte aufzufuchen. 

Wie weidendes Kleinvieh das Leben des Bergwanderers 
ernftlich bedrohen kann, mag folgender Fall beweifen. Am 
6. September 1871 wurde der Geologe Heinrich Gerlach in 
Längi bei Oberwall (Walis) von einem handgrofsen,  fcharfen 
Stein, den eine über ihn kletternde Ziege löfte, tödtlich ge- 
troffen. Gerlach trug einen Strohhut, durch den hindurch der 
Stein die Schädeldecke zertrümmerte. 

Ich will nun zu jenen Fällen übergehen, wo die Steine von 
Menfchen losgelöft werden und zwar zu jenen vorerft, welche 
durch eine andere, höher oben auf demfelben Berge befindliche 
Partie in Bewegung gefetzt werden. Diefe Gefahr fteigt mit 
der, Fremdenfrequenz des betreffenden Gebietes und ift des- 
halb beifpielsweife in der Schweiz gröfser, als in Tirol. Im 
Ganzen genommen hatten wir nicht oft Gelegenheit uns mit 
einer anderen Partie auf derfelben Bergfeite zur gleichen Stunde 
zu befinden, auf Bergen nämlich, wo von Steingefahr etwas zu 
fürchten war*). Die Partien können nun direkt hintereinander 
aufwärts klettern oder parallel in gleicher Richtung eine Wand 
traverfieren, immer bleibt die Gefahr für die tiefere; daher 
bleibt auch die Pflicht für die obere möglichft wenig Steine 
loszulöfen. Den zweiten erwähnten Fall erlebte ich am 30. Juli 
1881 auf der Königfpitze. Carl Diener kletterte mit feinem 
Führer Stabeler vom Königsjoch auf den Felfen zur Schul- 
ter empor, während Otto und ich den Schnee am Fufse der 
Felfen benutzten, um das Couloir zu gewinnen, das vom Ze- 
bruferner direkt zur Schulter emporführte und bei der treff- 


*) Wohl aus dem Grunde weil fo fchwere Partien überhaupt felten gemacht 
werden, dahn, weil wir abfichtlich Berge vermieden, von denen wir wufsten, dafs 
wir dafelbft mit einer anderen Gefellfchaft zufammentreffen würden, 
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lichen Schneebefchaffenheit uns eine Zeiterfparnis verfprach. 
‘Beim Paffieren eines felfigen Couloirs nun, in dem fich zu- 
fällig die andere Partie oben bewegte, überfchüttete mich, 
der ich etwas zurück war, ganz unverfehens ein plötzlicher 
Steinhagel, wobei mich ein kopfgrofses Stück, da ich mich 
rafch an die Bergwand geworfen hatte, auf den Rücken traf 
und mir eine Contufion.beibrachte, welche ich noch einige 
Tage verfpürte. 

Den andern Fall, dafs die Partie über uns in derfelben 
Richtung anftieg wie wir, erlebte ich auf dem Matterhorn. 
Ein Amerikaner mit feinen beiden Führern war vor uns. Bis 
zur fogenannten Schulter ift die Neigung keine allzugrofse. 
Von hier ab jedoch geht man direkt über fehr fteil fich er- 
hebende Felspartien, da dafelbft die permanenten Seile ange- 
bracht find. Wir hatten eben das unterfte ‘der dort befind- 
lichen Seile paffiert, als in grofsem Bogen Steine von oben 
herab kamen und den Weg gerade gegen das von uns paflierte 
Seil nahmen, um’dann gegen den Matterhorngletfcher hinab- 
zufahren. Prof. Schulz wurde von einem der Steine fehr em- 
pfindlich am Fufse getroffen. Zugleich vernahm man das 
Stufenfchlagen des erften Führers und die losgelöften Eisftücke 
nahmen denfelben Weg, den vorher die Steine eingefchlagen 
hatten. Überhaupt bietet das Matterhorn vielleicht reichlicher 
als irgend ein andrer Berg Gelegenheit zu Steinfchlägen, welche 

“von einer Partie veranlafst werden, indefs eine andere darunter 
befindliche davon gefährdet wird, da es unverhältnismäfsig 
häufig beftiegen wird und an fchönen Tagen oft drei und vier 
Partien feine Felfen hinanklimmen. Es ift fehr zu verwundern, * 
dafs fich bei dem doch ziemlich lockeren Geftein der Zermatter 
Seite noch nicht ernfte Unfälle ereignet haben, die leicht auf 
die eben befchriebene Art zu Stande gekommen wären*). 
Auf manchen Bergen ift nämlich das Geftein fo locker anein- 
andergefügt, dafs es eine wahre Kunft ift, keinen Stein los- 


*) In der That wurde im Jahre 1882 ein Amerikaner bei einer Partie, 
welche etwa 12 Perfoner ftark war, deren mehrere im: Bergfteigen nicht geübt 
waren, von einem Stein auf die Stirn derart getroffen, dafs man ärztliche Hilfe 
holen und ihn hinabtragen mufste, 
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zumachen und man froh fein kann, wenn kein Mitglied der 
eigenen Partie getroffen wird, deren Standpunkt man doch 
überfehen kann, während man eine tiefer befindliche Partie 
nicht einmal fieht und deshalb nicht in der Lage ift zu be- 
urtheilen, ob ein fallender Stein ihr Schaden zufügen kann 
oder nicht. 

Steine, welche die eigene Gefellfchaft losmacht, bilden 
eine ernfte Gefahr für den tiefer befindlichen nur dann, wenn 
eine der folgenden Bedingungen vorhanden ift. Erftens, wenn 
die Mitglieder der Gefellfchaft fich fehr weit auseinander be- 
finden, oder zweitens, wenn die losgelöften Steine eine über- 
mäfsige Gröfse haben. Der erftere Fall tritt gewöhnlich an 
leichten Stellen ein, wo das Gefühl der Zufammengehörigkeit 
nicht fo recht zum Ausdrucke kommt und jeder auf eigene 
Fauft dort geht, wo er will: z. B. auf leichten Felshängen, 
oder noch häufiger beim Abfteigen über Gras- und Schutt- 
halden. 

Mit grofsen Sprüngen war-ich einftmals die gewaltige 
Schutthalde des Grofsen Gries (Raxalpe, 14. Mai 1883) meinen 
beiden, Begleitern vorausgeeilt, die ihrerfeits auch wiederum 
ein beträchtliches Stück auseinander. waren. Da hörte ich 
plötzlich hinter mir rufen: »Ein Stein!« und als ich mich um- 
wendete, fah ich Herrn Heinrich Köchlin, der in der Mitte 
war, mit dem Kopf voraus der Länge nach da liegen, feinen 
Bergftock luftig die Halde herabfahren, gefolgt von einem 
grofsen Felsblock. Ein Seitenfprung brachte mich aus der 
Schufslinie. Der Block, den der Oberfte losgelöft, hatte den 
Bergftock getroffen und zwar mit folcher Wucht, dafs diefer 
meinem Freunde aus der Hand gefchlagen wurde, während er 
felber auf dem unficheren Terrain zu Falle kam. Die Sache 
hatte übrigens keine ernften Folgen. 

Es ift bemerkenswerth, dafs beim Abftieg über eine Geröll- 
halde Steine fogar hinter dem Bergfteiger felbft herkommen 
können, der fie gelockert hat, was natürlich auch einem Al- 
leinwanderer gefchehen kann. Da es nicht zu vermeiden ift, 
beim Abfahren oder Hinabfpringen über eine Schutthalde 
Steine loszulöfen, so ift diesfalls grofse Vorficht geboten. 

Ähnliches kann fich beim Abftieg ereignen, wenn die Ge- 
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fellfchaft cine gar zu grofse ift, da fie dann viele fchlechtere 
mit guten Steigern vereinigt. Die guten eilen voraus und die 
fchlechten werfen die Steine hinterdrein. So gefchah es uns 
einft, als wir (6. Oktober 1878) mit 12 anderen Perfonen die 
Preinerwand (Raxgebiet) hinabkletterten. Bei einer Stelle, wo 
die Runfe durch Felfen eingeengt wird, mufsten Otto und 
ich lange warten, bis es der oben befindlichen Gefellfchaft 
beliebte auf unfern Zuruf ftille zu ftehen, worauf wir eilig die 
bedenkliche Stelle paffierten und nun die übrige Schutthalde 
hinablaufen konnten. 

Ein paar Fälle, wo die Gröfse der Steine beinahe eine 
Kataftrophe herbeigeführt hätte, will ich nun mittheilen: Otto 
und ich beftiegen am 23. Aug. 1881 den Haunold. Der letzte 
Gipfelbau diefes Berges wird von Süden her erklommen. Es 
war fchon ziemlich fpät an der Tageszeit und wir wufsten, 
da überdem Nebel lag, nicht genau, ob wir noch weit auf den 
Gipfel hätten, wir eilten daher fehr. Otto war voraus und 
hatte gerade eine kleine Klamm durchklettert, als ich unten 
in diefelbe getreten war. Otto befand fich vielleicht 4 Meter 
über mir und wollte eben den Stein faffen, welcher die Klamm 
nach oben abfchlofs. Derartige Steine pflegen gewöhnlich feft 
zu fein. In diefem Falle genügte aber ein leifer Griff und die 
ganze wohl !/, Cubikmeter grofse Maffe ftürzte gegen mich 
herab. Um aus der Klamm herauszutreten hatte ich keine 
Zeit mehr. Ausweichen konnte ich wegen der Enge der Fel- 
fen nicht. So blieb mir nichts anderes übrig, als mich mit 
der Linken an den Fels zu ftützen und mich möglichft weit 
zurück zu beugen. Der Felsblock fuhr über meinen Arm hin 
und dann neben mir in die Tiefe. Gleich nach ihm kam 
Otto, der auch den Halt verloren hatte. Doch vermochte er 
unmittelbar über mir feinen Sturz zu hemmen. »Bift Du ver- 
letzt?« fragte er mich. »Leider ja!« Mein linker Arm hatte 
zum Glück blofs eine fehr heftige Contufion erlitten, die fpäter 
eine Muskelnarbe zurückliefs. Ich konnte noch die wenigen 
Schritte bis auf den Gipfel zurücklegen. Zwei Tage darauf 
war ich fchon fo weit wieder hergeftellt, dafs wir die Sextener 
Rothwand zu erklettern im Stande waren. 

Eine andere derartige Scene fpielte fich am Cimon della 
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Pala (3. Auguft 1882) ab. Froh über die Leichtigkeit, mit der 
die Erfteigung vor fich ging, kletterten wir um die Wette. 
Purtfcheller etwas weiter links als Otto und ich. Da tönte 
auf einmal ein Ruf Purtfchellers herüber: »Mein armer Pickel!« 
Er hatte ihn momentan aus der Hand, in der Eile aber nicht 
ficher genug deponiert und das treue Werkzeug fuhr klirrend 
in die Tiefe. Indeffen fahen wir, wo es hängen blieb und 
tröfteten Purtfcheller damit, dafs wir den Pickel im Abftieg 
holen würden. Unfer Freund hatte nun keinen Pickel mehr 
zu verforgen und kam daher fchneller vorwärts. Eben wollte 
ich mich durch einen kleinen Kamin auf eine leicht geneigte, 
mit kleinem Schutt bedeckte Platte hinauffchwingen, während 
Otto unmittelbar hinter mir in dem Kamin fteckte, als Purt- 
fchellers Warnungsruf: »Ein Stein!« erfcholl. Er war auf 
der Platte vielleicht 3 m von mir entfernt und war durch das 
Fehlen feines Pickels veranlafst auf einen fcheinbar feften 
Block getreten. Der wohl einen Centner fchwere Stein ruhte 
aber nur lofe auf der Platte und begann langfam auf mich 
herabzugleiten. Meinen Pickel zu ergreifen und zu parieren, 
war es zu fpät. Ich konnte den Block blofs mit der Linken 
etwas von uns ablenken, fonft hätte er Otto und mich hinab- 
gefchleudert. Ohnedies ftreifte er Otto im Falle und rifs ihm 
eine Wunde am Kopf. Wunderbarer Weife konnte fich mein 
Bruder doch noch an den Felfen fefthalten. Wir verbanden 
die erhaltenen Verletzungen und gönnten uns eine längere 
Raf, ehe wir den Anftieg fortfetzten, der uns binnen wenigen 
Minuten auf den Gipfel brachte. Diefe Scene liefs an drama- 
tifcher Aufregung nichts zu wünfchen übrig. Ich möchte keine 
ähnliche je wieder erleben. 

Als wir 1884 das Matterhorn beftiegen ereignete fich ein 
hierhergehöriger Fall. Prof. Schulz kletterte unmittelbar vor 
Purtfcheller und rührte fo unglücklich mit dem Pickel an einen 
fehr grofsen Block, dafs derfelbe auf Purtfcheller ftürzend, 
diefem eine ziemlich tiefe Wunde am Vorderam beibrachte 
und aus feinem efchenen Pickelftock ein Stück herausbrach. 
Man kann fich daraus einen Begriff machen, welche Mächtig- 
keit der Stein hatte. Es gefchah dies knapp bevor wir die 
Schulter erreichten. 
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Ich will nun noch erwähnen, dafs häufig das Seil Steine 
herabwirft, wein man es auf lockeren Felfen anwendet. So 
gefchah es uns zum Beifpiel 1884 auf dem Vernel, wo das 
Seil ein Steinchen loslöfte, das Otto auf die Nafe traf und 
ihm die Gletfcherbrille mitten auseinanderfchlug. Solche Fälle, 
wo durch den höher befindlichen der Gefellfchaft kleinere Steine 
losgemacht wurden, kamen uns zahllofe Mal vor und Blutaus- 
tretungen oder Hautabfchürfungen waren oft die Folge. Der- 
artige kleine Unfälle werden fich ereignen, fo lange man auf 
die Berge fteigt, aber ein ernftes Unglück kann nur unter den 
oben angegebenen Bedingungen vorkommen. 

Diefer letzteren Kategorie von Steinfällen fchliefsen fich 
jene Vorkommniffe an, wo durch fallen gelaffene fchwere 
Gegenftände der tiefer befindliche gefährdet wird. Einen fol- 
chen Fall erlebten wir 1879 in dem fog. »Zerbenriegelkamin« 
in den Kahlmäuern der Raxalpe. Der frühen Jahreszeit ent- 
fprechend war dafelbft ein ca. 5 m hoher Eiswall, den Dr. Au- 
guft Böhm als erfter mit unferer Unterftützung überwand. 
Nun kam ich am Seil an die Reihe. Als ich oben war, wurden 
die Pickel aufgefeilt, die ich übernehmen follte. Wir hatten 
damals fchwere lange Stöcke aus Hickoryholz, auf die dann 
die Pickeleifen aufgefchraubt wurden. Jeder von ihnen hatte 
ein Gewicht von 2 Kilogr. Meine Hände waren nun von dem 
Klettern am Eife derart erftarrt, dafs ich alle drei Pickel nicht 
umfaffen konnte, und einer von ihnen über die. ıo m hohe 
fenkrechte Eiswand faufend hinab fuhr. Otto, der noch unten 
ftand, fah ihn glücklicherweife und konnte fich zurückbeugen. 
Nichtsdeftoweniger durchbohrte der Stock meines Bruders 
Rock am Zipfel und fuhr dann bis weit über die Hälfte feiner 
Länge in den Schnee hinein. 

Es erübrigt mir nun noch zu der Befprechung einiger Un- 
fälle überzugehen, welche durch fpontanen Steinfall veranlafst 
wurden, foweit mir folche zur Kenntnis gekommen find. 

Als die Herren Dr. A. Böhm und Dr. C. Diener, im Juli 
1884 die Croda da Lago von der Weftfeite befteigen wollten, 
ereignete fich ein folcher. Sie waren feitwärts von der Spitze 
bereits in der Nähe des Kammes, als eine Raft vorgefchlagen 
wurde. Diener wollte vorher noch ein vor ihnen befindliches 
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Eiscouloir überfchreiten. Als er fich in der Mitte desfelben 
befand, brach plötzlich ein Stück eines darüber befindlichen 
Gratthurmes herab und die Trümmer fielen direkt auf ihn. 
Er wurde hinabgeriffen und kam zum Glücke beim Falle zwi- 
fchen den Schnee und Fels des Couloirs hinein, wo er liegen 
blieb. Böhm fand ihn erheblich verletzt, doch bei Bewufst- 
« fein. Diener hatte mehrere tiefe Wunden der Kopffchwarte, 
die einige Wochen zur Heilung benöthigten. 

Auch aus der Literatur laffen fich Beifpiele citieren. In 
erfter Linie habe ich hier den Unglücksfall H. Guttingers im 
Auge, der fich auf den Grandes Joraffes r1. Juli 1884 zutrug. 
(Echo des Alpes 1884. S. 218). Es wird dafelbft.erzählt: 

»Alles gieng gut bis7 Uhr. In diefem Augenblicke blieb 
nichts anderes zu erfteigen übrig als die abgerundeten Felfen, 
welche aus dem Gletfcher auffteigen, und auf denen die im 
Jahre 1881 erbaute Hütte des italienifchen Alpenclubs fteht. 
Der ganz gewöhnliche Weg zwifchen Fels und dem über- 
hängenden Gletfcher ftand bevor. Man zauderte, da diefe 
Paffage fehr gefährlich geworden war, indem die Steine auf 
der: Oberfläche des Gletfchers abrutfchten und unaufhörlich 
in diefe Art von Couloir oder Canal fielen. Einer der Führer 
Guttingers, Julien Proment, hätte nach dem Berichte der Mme. 
Burnaby dafelbft 1882 beinahe fein Leben verloren. Nichts- 
deftoweniger betrat man den böfen Pfad; die beiden Führer 
gehen voran, Guttinger zuletzt. Eine Lawine von Steinen 
kommt, die beiden Führer find gerettet, der arme Guttinger 
hat ein Bein in der Höhe des Knöchels gebrochen. Man hat 
an feinem Körper fpäter noch mehrere Verletzungen con- 
ftatiert, eine hinter dem Nacken, eine an der linken Schulter, 
zwei an der rechten Seite. Nachher beeilten fich die Führer 
mit grofser Mühe mit Hilfe des Seiles unter der Gefahr einer 
Wiederkehr des Steinfalles, Guttinger die Länge des bereits 
erftiegenen Felfens herabzulaffen; fie trugen und zogen ihn 
auf dem Schnee längs der Moräne, bis er in Sicherheit war. 
Jof. M. Rey gieng, um in Courmayeur Hilfe zu fuchen. Jul. 
Proment blieb allein bei dem Verletzten.«. So die Darftellung 
des Echo des Alpes. Guttinger erlag dann feinen Verletz- 
ungen um neun Uhr, während die zur Hilfe herbeieilenden 
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neun Mann um drei Uhr Morgens anlangten. Eine Section 
wurde nicht vorgenommen. 

Wefentlich anders lautet die Darftellung des Alpine Jour- 
nal über denfelben Fall. Darnach hätte Guttinger fich hinter 
einen Stein bücken follen, während die Führer aufwärts klet- 
terten, da diefe felber Steine loszumachen befürchteten. Gut- 
tinger befolgte diefen Rath nicht und erhielt die tödtlichen 
Verletzungen durch Steine, die angeblich von oben kamen. 
Während nach der Darftellung des Echo die Führer Schuld 
an dem Unfalle trugen, indem fie eine fteingefährliche Stelle 
trotz diefes Umftandes zu ungünftiger Zeit durchfchritten, 
würde nach dem Alpine Journal es blofs eine grofse Unvor- 
fichtigkeit des Verunglückten gewefen fein, der dem Rathe 
feiner Führer nicht folgte und fehen wollte, wie diefelben die 
fchwierige Kletterftelle bewältigten. 

Im Jahre 1875 wollten acht Mitglieder der Section Bern 
des Schweizer Alpenclubs das Wetterhorn befteigen und mach- 
ten fich am 30. Juli nachmittags von Grindelwald auf den 
Weg zum Gleckftein, um dafelbft zu übernachten. Unterhalb 
des Milchbachlochs kamen fie an eine Stelle, welche Stein- 
fchlägen ausgefetzt ift. Es waren 14 Mann im Zuge, bis auf 
zwei hatten alle die gefährliche Ecke hinter fich; da faufte vom 
Gletfcher ein Stein herab und traf den vorletzten in der Co- 
lonne, den Führer Chr. Gertfch von Grindelwald, fo unglück- 
lich, dafs er mit gefpaltenem Schädel todt zu Boden fank. 
Die Befteigung wurde unter folchen Umftänden aufgegeben 
und man kehrte mit der Leiche in das Dorf zurück (Neue 
Alpenpoft Bd. II, S. 55). 

Aus diefen Thatfachen ergibt fich der Schlufs, dafs Stein- 
fall bis jetzt, fo weit fich das eruieren läfst, noch nicht viele 
Opfer an Menfchenleben gefordert hat. 

Es entfteht aber auch die Frage, auf welche Weife man 
dem fpontanen Steinfalle begegnen kann. Das befte und 
ficherfte wäre natürlich, auf folche Berge, wo andere Steinfälle 
erlebt haben, oder man felbft Gelegenheit hatte, etwas der- 
artiges zu beobachten, nicht zu gehen. Wenn man fich nun 
nach diefem Principe richten würde, fo wäre dem Hochge- 
birgstouriften gerade das intereffantefte und dankbarfte Feld 
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feiner Thätigkeit verfchloffen. Will man jedoch darauf nicht 
refignieren, fo entfteht die weitere Frage, unter welchen Um- 
ftänden man rationeller Weife die Sache dennoch wagen kann. 
Die zahlreichen Beifpiele, welche ich aus unferer Erfahrung 
aufzählte, geben diefe Antwort von felbft. Hervorragend 
fteingefährliche Stellen darf man nur dann paffieren, wenn 
die momentane Veranlaffung eines Steinfalles fehlt. Alfo 
etwa nur bei Nacht oder bei abfoluter Windftille.e Wenn 
man aber fchon gezwungen ift, bei drohendem Steinfalle eine 
gefährliche Stelle zu paffieren, fo gefchehe dies mit möglich- 
fter Befchleunigung und auf dem kürzeften Wege. In folchen 
Fällen pflegen wir uns auch anzufeilen, da man folche Stellen 
oft fchneller paffieren mufs, als den Terrainfchwierigkeiten 
nach es räthlich wäre, z. B. Eiscouloirs, wo man unter anderen 
Umftänden Stufen fchlagen würde. 

Aber felbft wenn man mitten im Steinfalle drinnen fteht, 
kann man durch Seitwärtsfpringen, Niederbücken oder Parieren 
mit dem Pickel noch das Unheil abwenden. Bei hinreichen- 
der Aufmerkfamkeit wird man in den meiften Fällen mit hei- 
ler Haut davon kommen. Wie aber kann man fich gegen 
den Steinfall, den die eignen Gefährten verfchulden, fchützen ? 
Indem man blofs mit erfahrenen Bergfteigern auf fo fchwierige 
Touren geht; denn je mehr Übung jemand im Felsklettern 
hat, defto weniger Steine macht er los. Und wenn fich dies 
fchon nicht vermeiden läfst, gibt er ihnen wenigftens eine 
Richtung, welche den Nachfteigenden ungefährlich ift. Je 
weniger Theilnehmer, defto geringer wird natürlich diefe Ge- 
fahr fein. Eine weitere Regel ift, dafs alle Mitglieder einer 
Gefellfchaft möglichft nahe bei einander bleiben, weil da- 
durch die Gefahr bedeutend vermindert wird. Wenn dann 
ein vom Obenftehenden losgelöfter Stein einen der unten be- 
findlichen trifft, fo hat derfelbe meiftens noch nicht jene Wucht 
erlangt, die erforderlich ift, um bedeutenden Schaden anzurichten. 

Ein Alleingehender hat von Gefährten nichts zu fürchten. 
Gegen den fpontanen Steinfall aber ift er nicht gefeit und 
wenn das Unglück es wollte, fo könnte er getroffen, marfch- 
untüchtig werden und müfste elend verhungern. Um einer 
geringeren Gefahr zu entgehen, fetzt er fich alfo einer gröfseren 
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aus. Ich ziehe es vor, auf eine fchwierige und fteingefähr- 
liche Tour lieber einen fchwächeren Gefährten mitzunehmen, 
mit dem ich Mühe habe, als dafs ich allein gehe. Auch 
kenne ich ausgezeichnete Bergfteiger, welche früher anderer 
Meinung waren, aber jetzt fich zu der meinigen bekehrt haben. 
(Vergl. H. Hefs in der Öfterreichifchen Alpen-Zeitung VI. 
Jahrg. S. 279). 


II. Kapitel. 


Von den Schnee- und Eislawinen. 


Motto; ‚Und dann rüttl' ich meine Glieder, 
Reifse meinen Panzer los, 
Schleudre Schnee und Felfen nıeder 
In des Thales grünen Schofs“, 


Bodenfedt. 


Neufchneelawinen und Firn- oder Eislawinen. — Staublawinen auf dem Piz 
Buin; auf der Tofana, — Neufchneelawinen vom Schrammacher, — Tuckett am 
Eiger. — Eislawinen am. Treferogletfcher. — Zufammenfturz von Seracs im 
Labyrinth. — Eislawinen am Monte Rofa (Macugnagafeite); die Kataftrophe 
Marinelli. — Truchet am Miagagletfcher. — Vom Lyskamm, — Schneeklumpen 
auf der Bifchofsmütze. — Der Tod Capitän Arkwrights durch eine Eislawine am 
Mont-Blanc. — Unglücksfall Allmen-Bifchoff am Roththalfattel. — Lawinen als 
objektive Gefahren im Allgemeinen. — Schutz gegen diefelben. — Whymper auf 
dem Momingpaffe. — Losgetretene Lawinen: Bennen am Haut de Cry. — Träger 
1865 am Monte Rofa. — Haymann-Johnfon am Felikjoch, — Prof, Tyndall am 
Piz Morteratfch. — Tuckett am Aletfchhorn — Häberlin am Trugberg. — 
Inäbnits Unfall an der Jungfrau, — Tabellen, 


Eine Gefahr, die zwar an Häufigkeit lange nicht an den 
Steinfall heranreicht. aber immerhin fchon öfters ihr Opfer in 
den Alpen gefordert hat, find die Schnee- und Eislawinen. 
Jeder fteilere Eisberg zeigt tiefe, breite Furchen, durch welche 
die Schneemaffen, die ihren Halt verloren, mit mächtigem 
Donnern herabftürzen, um unten auf den ewigen Schneefeldern, 
oft untermifcht mit den mitgeriffenen Steinblöcken, einen hohen 
Wall zu bilden, manchmal in feinem Aufbau ähnlich den Schutt- 
kegeln der Kalkalpen. Man kann Lawinen unterfcheiden 
welche durch das Herabftürzen der vor kurzer Zeit gefallenen 
Neufchneemaffen hervorgerufen werden, und Lawinen, die von 
älteren Schneemaffen eventuell von Eismaffen herrühren. Diefe 
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kann man wieder trennen in folche, die von Wächten und 
folche, die von Seracs ihren Urfprung nehmen. Die Neufchnee- 
lawinen kommen nur während eines Neufchneefalles oder kurze 
Zeit danach zur Beobachtung, nämlich ehe die oberflächliche 
Schicht feftgefroren ift. Durch fie kann der Bergfteiger in 
zweierlei Weife gefährdet werden. Entweder dadurch, dafs 
die Lawine von oben kommt oder dadurch, dafs er felber die 
Lawine lostritt und mit ihr in die Tiefe geriffen wird. Neu- 
fchneelawinen find dann am häufigften, wenn der meifte Neu- 
fchneefall ftattfindet, alfo gewöhnlich gegen Ende des Winters, 
zu welcher Zeit fie eine gefürchtete Plage des Alpenbewoh- 
ners find und viele Thalwege auf längere Zeit gefährlich und 
ungangbar machen. Zahlreiche Alpenbewohner haben auch 
durch fie das Leben verloren. Für den Bergfteiger kommen 
indeffen vorzugsweife die Sommermonate in’ Betracht und da 
finden fich grofse Neufchneemaffen nur auf den höheren Ge- 
birgen. Jene Bergfteiger, welche auch im Winter das Gebirge 
befuchen, um es zu jeder Zeit kennen zu lernen, müffen fich 
vor den Neufchneelawinen ganz befonders in Acht nehmen. 
Übrigens kommt der Hochgebirgstourift im Sommer nicht 
leicht in die Lage, fich vor diefen Lawinen fürchten zu müffen, 
denn es wird meiftens die Regel befolgt, dafs man unmittel- 
bar nach dem Schnee keine Tour unternimmt, fondern hübfch 
im Thale bleibt und wohlgeborgen aus der Ferne das Stür- 
zen der Lawinen beobachtet. Es ereignet fich manchmal, 
dafs man kleine Staublawinen in unmittelbarer Nähe mit an- 
fieht, aber das gefchieht doch nur nach unbedeutenden Schnee- 
fällen und diefe Staublawinen involvieren ja fo gut wie keine 
Gefahr. Ein intereffantes Beifpiel der Art begegnete meinem 
Bruder Richard und mir am 29. Aug. 1882, als wir nach einer 
Nacht, die wir zum gröfsten Theile unter einem Felsblock 
liegend verbracht hatten, den Piz Buin (Silvrettagruppe) an- 
griffen. In den höhern Regionen hatte es 5 cm hohen Neu- 
fchnee geworfen und wir näherten uns von Süden her auf 
einem grofsen Schneefelde dem Vermuntpafs. Der Felsab- 
fturz des Piz Buin nach diefer Seite fucht feines Gleichen, fo 
glatt und fteil ift alles. Trotz des Neufchnees war die Wand 
gegen den eigentlichen Buin ganz fchwarz, nur von Waffer 
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überronnen. Aber weit rechts ziemlich gegen den Vermunt- 
pafs, zieht ein vielleicht 550 geneigtes Couloir hinan. Wäre 
mehr Schnee gefallen gewefen, fo hätten wir es nie gewagt, 
diefes Couloir zu betreten. Nun ‚aber lag unter dem Neu- 
fchnee eine etwa 5 cm dicke gefrorene Krufte, durch die wir 
bei jedem Schritt brachen. Das Erfteigen diefes Couloirs, 
welches zwei Stunden dauerte, geftaltete fichauf diefe Weife zw 
einem mühfamen, aber nicht gefährlichen Unternehmen. Er- 
fchreckt wurden wir freilich öfters durch die kleinen Lawinen,, 
die fich von dem Felsgerüft zur Rechten, einem untergeord- 
neten Gratzacken loslöften. Jeder Windftofs veranlafste, dafs 
der Neufchnee von einem Felsband zum andern herabriefelte, 
während fich feine Maffe von Meter zu Meter vermehrte. 
Dann raufchte und braufte es hinab, zum Theil über uns hin 
in die Tiefe. Diefe kleinen Lawinen üben zwar einen merk- 
baren aber doch keinen gefährlichen Luftdruck aus. In ähn- 
licher Weife beobachteten wir fie häufig, wenn wir auf einer 
Partie felbft einen heftigen Neufchneefall bekamen. 

Als ich am 29. Juli 1884 mit Köchlin in Gefellfchaft der 
Herren Prof. Schulz, Reinftein und des Führers Lacedelli die 
Tofana beftieg, war den Tag zuvor ı!, dm hoch Neu- 
fchnee gefallen bis tief gegen die Baumregion herab. Nun 
erfolgt die Erfteigung der Tofana über ein Band, das fich im 
Weften des Bergmaffivs entlang zieht. Damals war es von 
dem alten Schnee grofsentheils bedeckt. An einzelnen Stellen 
mufsten dann Stufen gefchlagen werden. Doch waren es keine 
Lawinenzüge gröfseren Styles, fondern nur ganz leichte De- 
preffionen, deren Gebiet kein fehr umfangreiches war. Als 
wir um die Mittagszeit zurückkehrten, waren Köchlin und ich 
weit voran. Auf einmal hörten wir hinter uns: »Eine Lawine!« 
rufen und bemerkten hinaufblickend, dafs eben eine kleine 
Lawine in Bildung begriffen war, welche dann mit unheim- 
lichem Gepraffel über das von uns eben paffierte Eiscouloir 
hinabfuhr. Der Luftdruck war ziemlich deutlich. Ich glaube 
indefs nicht, dafs fie uns etwas fchadete, wenn wir mitten 
in ihrem Wege geftanden hätten. Prof. Schulz wurde kurz 
darauf von einer ähnlichen, die ihn allerdings nur mit ihrem 
Rande ftreifte, dick mit Schnee beworfen, aber nicht von feinem 
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Stande mit verankertem Pickel verdrängt. Die Lawine war 
2m breit und etwa 3 dm hoch. 

Grofsartige Neufchneelawinen finden aber nur nach fehr 
bedeutenden Schneefällen ftatt. Derart find die Winterlawinen, 
unter denen die Alpenbewohner zu leiden haben und deren 
Refte der Tourift oft im Sommer auf der Thalfohle zu beob- 
achten Gelegenheit hat. Da decken fie dann als mächtige 
Schneebrücken den’ dahinbraufenden Bergftrom. Eine folche 
mächtige Lawine mufs es z. B. auch gewefen fein, welche auf 
der Nürfchen Alp zwei Hirten und mehrere Schafe am 19. 
Januar 1881 in die Tiefe rifs und verfchüttete. (Öf. Alpen- 
zeitung 1881. S. 188). 

Wir waren einft auf der Alpeiner Ochfenalpe (Tuxerferner) 
über Nacht. Es war fehr kalt und als wir vor die Hütte traten, 
hatte es ı dm hoch Neufchnee geworfen.» Während wir uns 
zur Abreife gegen die Alpeiner Scharte rüfteten, hub plötzlich 
ein Krachen und Donnern an und jenfeits auf den grofsartigen 
Wänden des Schrammacher gieng eine Lawine, Schnee mit 
Steinen vermifcht, nieder, deren Echo noch lange nachtönte. 
Im April desfelben Jahres hatten wir Gelegenheit gehabt auf 
dem Hochfchwab eine fehr grofse Anzahl von Lawinen zu 
fehen und zu hören. Der in der Nacht gefallene Schnee war 
wohl 5 dm hoch und wir wateten äufserft mühfelig gegen das 
»Gehackte« hinan. Währenddeffen donnerte jenfeits des Tra- 
wiefenthales vom Feftlbailfteine eine Lawine nach der andern 
herab. Am »Gehackten« felbft hatte der Sturmwind den 
Schnee vollftändig weggeweht, da diefer Hochfchwabweg über 
einen fchwach ausgeprägten Felsgrat führt. 

Durch Lostreten eine regelrechte Lawine zu erzeugen 
hatten wir noch nicht Gelegenheit. Es ift dies eine Gefahr, 
die wohl, nur felten vorkommt. Übrigens werde ich auf fie 
weiter unten näher eingehen. 

Von Neufchneelawinen , welche Touriften in Gefahr 
brachten, finden wir einen intereffanten Fall in Tucketts 
Hochalpenftudien. (I. S. 261 u. ff. der deutfchen Ausgabe). 
Es war lange Zeit fchlechtes Wetter gewefen und Tucketts 
Vorausfetzung, dafs die auf einen fchönen und warmen Tag 
folgende kalte Nacht den Schnee werde feftfrieren laffen, 
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fcheint nicht eingetreten zu fein. Man befand fich unterhalb 
des kleinen Eigers und zwar eben unter überhängenden Eis- 
maffen, die fich unter dem den grofsen und kleinen Eiger ver- 
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ein »ungeheures Eisftück« ab. Ein jeder dachte nur daran, 
»dafs uns der ziemlich nahe Anblick einer folchen Lawine zu 
Theil werden würde, wie felten einem Menfchen zu fehen 
befchieden ift. Herunter ftürzte die mächtige Maffe und füllte 
den Schluff bis zum Rande, aber als fie einen Weg von 200 
bis 250 m zurückgelegt hatte, wälzte fie fich plötzlich in einer 
Wolke gefrornen Gifchtes über einen der Hauptfelfengrate, 
durch welche, wie bemerkt, der Schneeabhang unterbrochen 
war, und fchien fich wie durch Zauber auf das Dreifache ihrer 
Breite auszudehnen«. Die Gefellfchaft eilte nun fo rafch wie 
möglich vorwärts und hatte in dem tiefen Schnee etwa 30 m 
zurückgelegt, als die Lawine hinter ihnen herabkam. Luftdruck 
verfpürten fie keinen, wohl da fie bereits zu weit waren. Blofs 
Ulrich Lauener, der etwas zurück war, behauptete noch von 
Eisftücken getroffen worden zu fein. Die Lawine nahm, als 
fie unten zu Ruhe gekommen war, eine Länge von 1000 m, eine 
gröfste Breite von 450 und eine Höhe von vielleicht 2 m ein. 
Wäre die Gefellfchaft 5 Minuten früher oder fpäter von dem 
Ereignis ereilt worden, fo wäre fie wohl der Lawine zum Opfer 
gefallen. Wer fich für die fehr eingehende Schilderung inter- 
effiert, möge fie 1. c. nachlefen. Darnach fcheint es ein com- 
binierter Fall durch Losbrechen eines Seracs gewefen zu fein, 
welcher dann die Neufchneelawine veranlafste. 

Von weit gröfserer Bedeutung find die Firnlawinen, mögen 
fie nun durch den Zufammenbruch des Seracs, oder das Ab- 
fallen von Schneewächten entftehen. 

Der Zufammenfturz von Seracs kann auch direkt gefähr- 
lich werden, ehe daraus eine regelrechte Lawine entftanden ift. 
Auf grofsen Gletfchern hat man in den Firnbrüchen öfters 
Gelegenheit, dies zu fehen. An den Gletfcherzungen kommt 
es manchmal auch vor, dafs Eisftücke herabbrechen und die 
Gletfcherthore einftürzen. “ Doch werden hierdurch eher Thal- 
wanderer, die folch’ einen Gletfcher befichtigen, als eigentliche 
Bergfteiger gefährdet. Das letztere ił blofs dann der Fall, 
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wenn die Gletfcherzunge über einen fteilen Felshang herab- 
hängt. Dies gefchah uns, meinen Freunden G. Geyer, J. Pro- 
chaska, meinem Bruder Richard und mir, anläfslich eines Ab- 
ftieges vom Piz Trefero (Ortleralpen) nach Sta. Caterina. Wir 
hatten uns auf dem Treferogletfcher viel zu weit rechts ge- 
halten und mufsten nun durch eine Felswand abfteigen, über 
der das blaue Eis herunterhieng. Es war fpät am Nachmit- 
tag, als wir uns dort befanden und einige Eistrümmer, welche 
durch die Couloirs hinabpfiffen, mahnten uns, mit möglichfter 
Eile den Platz zu verlaffen. Wir hielten uns auch ftärker 
rechts und waren bald aufser dem Bereich diefer Eisblöcke: 
Häufiger ift es, dafs vorgebauchte Firnmaffen über einer Wand 
herabdrohen. 

Es werden nicht viele Gletfcherpartien in den Alpen aus- 
geführt, welche mitten durch einfturzdrohende Seracs hindurch- 
führen. Unter diefe gehört zum Beifpiel die Tour auf den 
Bernina durch das »Labyrinth«, welches eben ein grofser Firn- 
bruch ift. Als einige meiner Bekannten dasfelbe beim Auf- 
fliege im Jahre 1833 paffierten, gefchah dies anftandslos, da 
es noch fehr früh am Tage war. Als aber Prof. Schulz um 
2 Uhr nachmittags während des Abftiegs an diefelbe Stelle 
kam, »neigte eine Eisnadel nahe am Rande ihr Haupt und 
fiel unter lautem Krachen zufammen«. Die Trümmer hatten 
genau die Fufsfpur des Aufftieges bedeckt. (Öft. Alpenzeitung 
1884. S. 191.) 

Im Jahre 1884 hatten wir vielfach Gelegenheit, in unferer 
Nähe den Einbruch von Seracs zu beobachten. So auf der 
Oftwand des Monte Rofa, wo die zufammenbrechenden Seracs 
bei der Steilheit der Wand gleich zu einer Lawine werden und 
bis auf den ebenen Gletfcher hinabftürzen. Einer folchen La- 
wine fielen die Führer Ferdinand Imfeng, Pedranzini und Sgr. 
Marinelli zum Opfer. Diefe Kataftrophe hat viel Lehrreiches 
an fich, weshalb ich fie hier- befpreche. 

Ferdinand Imfeng, als Leiter der Expedition, gieng von 
dem an und für fich richtigen Gedanken aus, dafs man, um 
die Lawinen- und Steingefahr am eigentlichen Erfteigungstage 
thunlichft zu vermeiden, fo hoch als möglich übernachten 
müffe, da man dann die gefährlichen Stellen in aller Frühe 
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paffieren konnte. Seltfamer Weife erkor fich aber Imfeng zur 
Ausführung feines Planes die in der Mitte des Maffıvs aus- 
geaperten Felfen in gerader Linie unter den Felfen der Du- 
four-Spitze. Sie reichen zwar viel höher hinauf als der ge- 
wöhnlich benutzte Jägerrücken, aber ragen nicht ftark heraus, 
werden von Lawinen beftrichen und man mufs um zu ihnen zu 
gelangen vorher jenes lawinengefährliche Eis-Couloir über- 
fchreiten, durch das die meiften Eismaffen ihren Weg nehmen. 
Wenn man nun bedenkt, dafs die Überfchreitung diefes Cou- 
loirs langfam mittelft Stufen fpät am Nachmittage erfolgen 
mufste, wo gerade die meiften Lawinen abgehen und die Partie 
noch dazu fich Stunden lang auf exponiertem Felsterrain auf- 
wärts bewegte, fo mufs man zugeben, dafs Imfeng fich einer 
fehr drohenden Gefahr ausfetzte. Der Träger war etwas zu- 
rück unter einem Felfen gedeckt und kam mit heiler Haut 
davon. Man kann eben bei Ausführung diefer Partie nicht an- 
derswo übernachten, als auf dem Jägerrücken, wenn man fich 
nicht am Vortage der eigentlichen Erfteigung der äufserften 
Gefahr ohne Noth ausfetzen will, (Vergl. Jahrbuch des S. A. 
G. 19. Jahrg. S. 531.) 

Ein ganz ähnlicher Unglücksfall trug fich am 20. Aug. 1877 
auf dem Miage-Gletfcher zu. Signor J. Gonella übernachtete 
mit dem Führer Julien Grange und zwei Trägern auf der Miage- 
Schutzhütte um den Aufftieg auf den Mont-Blanc zu machen. 
Schlechtes Wetter zwang die Partie ihre Abficht aufzugeben. 
Um ı1 Uhr vormittags fetzten fie fich in Bewegung um nach 
Courmayeur zurückzukehren, der Träger Maurice Truchet war 
unangebunden; die anderen drei hatten fich angefeilt, da ihr 
Weg fie über Gletfcherterrain führte. „An einem Punkt mufs 
man, wie aus ‘der Erzählung des Sig. Gonella (Bolletino di 
Club Alpino Italiano No. 33) hervorgeht, ein Couloir paflieren, 
das von Seracs dominiert wird. Während fie hier waren, hörten 
fie über fich einen Lärm und fahen, als fie fich umfchauten, . 
eine bedeutende Maffe Eis auf fich zukommen. Grange rief 
»Jetez vous dans la crevaffe« und es gelang ihm fowohl als dem 
Reifenden fich in einer zum Glück nahen Kluft zu decken; 
der eine Träger war weniger gut gefchützt, er wurde von der 
Lawine erfafst und abwärts gefchleift. Durch das Seil wurde 
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auch Sig. Gonella aus der Kluft herausgeriffen, aber Grange hielt 
beide, bis fie feften Fufs faffen konnten. Den zweiten Träger, 
der unangefeilt und einige Schritt zurück war, traf die volle 
Wucht der Lawine, Grange fand ihn mehrere hundert Meter 
tiefer als ftarren Leichnam. Sig. Gonella bemerkt, dafs 
Grange kein Tadel wegen der nur theilweifen Anwendung des 
Seiles treffen kann. Der Ort des Unglückes wurde von allen 
Trägern und Führern, die bei Erbauung der Hütte befchäf- 
tigt waren, unangefeilt paffiert. Sig. Gonella felbft hatte ihn 
tags vorher ohne Seil überfchritten. Diefes traurige Ereig- 
nis it um fo bemerkenswerther, als es zeigt, dafs felbft der 
Weg bis zu einer Schutzhütte unter Umftänden höchft gefähr- 
lich werden kann. 

Weniger häufig beobachtet man das fpontane Abbrechen 
von Schneewächten und ich kann mich nicht erinnern, einen 
folchen Fall aus der Nähe gefehen zu haben. Dafs man fich 
hüten mufs, an einem heifsen Tage unter einer ftark über- 
hängenden Schneewächte durchzugehen oder gar über einen 
Hang gegen eine folche anzufteigen, ift felbftverftändlich. 
Wächten und wächtenähnliche Schneeklumpen trifft man im 
Winter auch auf Felsbergen, wo fie einer Partie ernftliche 
Beforgniffe erregen können. Dies widerfuhr uns (Köchlin, 
meinem Bruder Karl und mir) anläfslich einer Befteigung der 
Bifchofsmütze am 7. April 1884. Der fteile Felskamin, der fich 
zwifchen beiden Mützen herabzieht, war vollftändig mit Schnee 
ausgefüllt, fo dafs wir oben mehrere fehr fteile, auch fenkrechte 
Schneeabbrüche zu bewältigen hatten. Auf den Felfen der 
kleineren Mütze jedoch fafs an einer Stelle eine Schneemaffe 
von der Mächtigkeit einer mittelgrofsen Stube auf und bedrohte 
das Couloir, in welches diefer Kamin ausläuft. Als wir näher 
kamen, fah ich, welche Gefahr diefeSchneemaffe für uns bot. 
Wir paffierten das Couloir fo fchnell als möglich gegen die 
grofse Mütze hinüber, wo wir dann auf einem Rücken an- 
fteigen konnten. Als wir in den Kamin eintraten und uns 
eben unter einem fenkrechten Abfturz befanden, löfte fich an 
einer andern Stelle ein kleiner Schneeklumpen los und flog 
über uns hinweg. Der Luftdruck, den diefe Lawine. ausübte, 
war ein fehr ftarker und zeigte uns, was wir zu erwarten 


Der Tod Capitain Argwrights durch eine Eislawine am Mont-Blanc. 37 


gehabt hätten, wenn die riefige Schneemaffe herabgebrochen 
wäre. Nur der Umftand, dafs gegen Nachmittag das Couloir 
in Schatten kam, liefs den Abftieg in einem minder bedenk- 
lichen Lichte erfcheinen. Es war übrigens unmöglich, hierzu 
einen andern Weg zu wählen, aufserdem beruhigte mich 
einigermafsen die fefte Struktur der Schneemaffe, die wir ja 
aus unmittelbarer Nähe betrachten konnten. Sie hieng gewifs 
vier Meter weit über und war an ihrer untern Fläche mit riefigen 
Eiszapfen befezt. Wir paffierten den tiefer gelegenen Theil 
des bedrohten Couloirs , indem wir fitzend abfuhren, da die 
Verhältniffe dies geftatteten. Immerhin war ich herzlich froh, 
als wir das Couloir hinter uns hatten. Als weiterer Umftand, 
welcher die Wahrfcheinlichkeit desHerunterfallens jenes Schnee- 
ballens verringerte, mufs angeführt werden, dafs eine lange 
Reihe von warmen Tagen vorangegangen war. War er während 
diefer Zeit nicht herabgefallen, fo war dies noch weniger an 
unferem Tage zu befürchten. 

Ähnliches gilt von den Schneewächten. Wir mufsten 
mehrmals unter folchen Wächten koloffalfter Dimenfion tra- 
verfieren. So z. B. auf der Partie vom Hochjoch zum Ortler, 
wo ich in Gefellfchaft meines Bruders Otto am 31. Juli 1881 
zwei Stunden lang Stufen zu hauen gezwungen war. Doch war 
dies ziemlich zeitig am Morgen, die Witterung kalt und alles 
hart gefroren. Wir hatten den Weg unter den Eiszapfen der 
Wächte durch gewählt, weil wir dachten, dafs, wenn wir über 
fie hinwegfchritten, fie unfer Gewicht vielleicht zum Abbrechen 
bringen könnte, 

Von den Unglücksfällen, die durch von oben kommende 
Eislawinen verurfacht wurden, ift derjenige auf dem alten 
Mont-Blancwege zu erwähnen, bei welchem der Capitain Ark- 
wright und feine drei Führer ihren Tod fanden. Ich entnehme 
die Schilderung desfelben Herrn Meurers Effay über die Mont- 
Blanc-Kataftrophen (Öft. Alpenzeitung 1880). 

»Am 13. Oktober 1866 waren zwei Partien im Aufftieg 
auf den Mont-Blanc begriffen; die eine derfelben beftand aus 
dem englifchen Capitain Arkwright und feinen drei Führern, 
die andere aus dem Pächter der Cabane des Grand-Mulets, 
Sylvain Couttet und einem in Chamonix domicilierenden 
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Deutfchen, Nikolaus Winkart. Die beiden Karawanen wurden, 
wie dies immer bei fchönem Wetter in Chamonix üblich, durch 
Fernrohre verfolgt. Am Grand-Plateau fah man fie Halt machen. 
Die beiden Partien beriethen, welchen Weg fie einfchlagen 
follten, den erften von Balmat gewählten oder den durch den 
Corridor. In Anbetracht der fpäten Jahreszeit und der kurzen 
Tage wählten fie den kürzeften Anftieg, nämlich den Balmat- 
fchen. Bald ftanden fie vor der erfchreckend fteilen, vereiften 
Wand, die hinauf zu den Roches-Rouges führt. Hier war es, 
wo Sylvain Couttet fich erbot, vorauszufteigen und Stufen zu 
fchlagen, was die andern Führer, die bisher vorausgegangen 
und fchon ermüdet waren, gerne annahmen. Couttet und fein 
Begleiter verdankten diefem wohlgemeinten Vorfchlage ihr 
Leben. Kaum waren beide an der Tête angelangt und ftiegen 
auf dem eifigen Abhange aufwärts, den andern um wenige 
Meter voraus, als fie ein entfetzliches Gekrach und Gepolter 
über fich vernahmen. Couttet hatte kaum die Zeit zu rufen: 
»Nachrechts! nachrechts! und niederwerfen!« alsauchfchon das 
verheerende Verhängnis fie erreichte. Mit donnerndem Gedröhne 
fliegen die Eisblöcke über ihre Häupter hinweg, wenige Se- 
cunden währt der nervenerfchütternde, Entfetzen verbreitende 
Lärm, ein Staubregen verfchiedenen Kalibers überfchüttet förm- 
lich die in peinlicher Todesangft an fteiler Wand Hängenden, 
dann herrfcht wieder Grabesftille und nur tief unten zieht, 
vom Winde getragen, eine ungeheure Schneewolke langfam 
gegen Weften, anfangs die Stelle des Schreckens noch ver- 
hüllend, dann allmählich weiter und weiter fchreitend, ein Bild 
gewaltiger, elementarer Zerftörung freigebend. Couttet und 
fein Begleiter hatten fich bei Eintritt der Kataftrophe tief auf 
die eingerammten Eispickel niedergebeugt, einem wunderbaren 
Zufalle dankten fie es, dafs fie nur von der Lawine flankiert 
und von keinem der ftürzenden, über ihren Köpfen hinweg- 
faufenden Eisklötze getroffen wurden. Jetzt wandten fie ihren 
Blick fuchend nach ihren Gefährten. Dort, wo diefelben ftan- 
den, als das furchtbare Ereignis eintrat, war die Eislawine mit 
ihrer ganzen unermefslichen Wucht niedergegangen, die armen 
Opfer in die Tiefe reifsend. So fchnell als möglich eilten fie 
hinab an die Unglücksftätte, dorthin, wo die rollende Eismaffe 
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am Grand-Plateau zum Stehen gekommen war. Ein Berg von 
Eistrümmern erhob fich dort, in wildem Chaos durcheinander 
thürmten fich die blauen Eisblöcke in einer Breite von nahe- 
zu 300 Meter auf. Wie in diefem ungeheuren Trümmerhaufen 
die armen Kameraden finden? Ihre Rufe wurden nicht beant- 
wortet, wie hätte auch unter diefen mit folch vehementer Ge- 
walt zu Thal ftürzenden Eisfchollen noch Leben fich vorfinden 
können? Mehr einem Zufalle war es zuzufchreiben, dafs die 
Suchenden in diefem Labyrinthe von Eis endlich doch den 
einen der Verunglückten, den Führer Frang. Tournier, mit 
eingefchlagenem Schädel und furchtbar verftümmeltem Körper 
auffanden; von den Übrigen keine Spur.« Auch die zwei 
anderen Führer wurden gefunden, indeffen Capitain Arkwight 
felber nicht zu Tage gefördert werden konnte. 

Ein anderer Unglücksfall, der durch eine von oben kom- 
mende Lawine hervorgerufen wurde, ift nach Studer (Supple- 
mentband S. 12 u. f.) der am Roththalfattel vom 24. Juli 1872 
vorgefallene. Ich theile denfelben auszugsweife hier mit. 

Die Lehrer Merz und von Allmen wollten das Roththal 
befuchen. Auf eine Bemerkung ihres Führers J. Bifchoff hin 
liefsen fie fich jedoch verleiten, auf den Roththalfattel zu gehen. 
Merz war des Bergfteigens völlig ungewohnt. Man ftieg über 
Felfen aufwärts und kam in ein etwa 15 Schritte breites fehr 
fteiles Couloir, wo Bifchoff Stufen in den fehr harten Schnee 
hacken mufste. Einige kleine Steine fielen durch das Couloir 
hinab und über die Reifenden weg. Man verliefs die Mitte 
des Couloirs und hielt fich mehr links an die Felfen. Auf 
einem kleinen Abfatz wurde geraftet und Bifchoff rieth zur 
Umkehr. Herr Merz jedoch fürchtete das Hinabfteigen. Als 
aber Bifchoff die weiter oben gelegenen Felfen als nicht gang- 
bar befunden hatte, entfchlofs man fich doch zur Umkehr. Es 
war Mittag und Bifchoff trieb zur Eile an. An einigen Stellen 
waren die Stufen mit herabgeftürztem Schnee bedeckt, Da 
empfand Merz plötzlich von der rechten Seite her ein wich- 
tiges Andrängen, wurde von der über die Felfen hinabtoben- 
den Schneemaffe eine Strecke weit gefchleudert, rutfchte im 
Fluge hinab, bis mit einem Male der Boden unter ihm wich 
und er kopfüber ftürzte und die Sinne verlor. Es war Nacht 
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als er aus feiner Betäubung erwachte. Drei volle Tage brauchte 
er, um endlich die Hütten von Stufenftein zu erreichen; er 
wurde nachher zwei Wochen lang in Lauterbrunnen verpflegt. 
Die Leichen der beiden andern wurden weit von einander 
entfernt gefunden mit den Spuren eines fchnellen Todes. 

Wie Studer bemerkt, war hier der Hauptfehler, dafs Bifchoff 
einen des Bergfteigens ganz ungewohnten Mann vom Roth- 
thal auf den Roththalfattel hatte führen wollen. Der zweite 
Fehler war, bei der Mittagshitze durch das offenbar ftein- und 
lawinengefährliche Couloir wieder hinabzufleigen. Man hätte 
den Anftieg durchfetzen follen, oder aber bivouakieren müffen, 
und in der Kühle des Morgens dann den Abftieg ausführen. 
So hätte wahrfcheinlich das Unglück hintangehalten werden 
können. 

Alle übrigen Fälle, wo Lawinen als Urfache angegeben 
werden, fcheinen fo zu Stande gekommen zu fein, dafs die- 
felben erft durch die Bergfteiger losgelöft wurden, folglich nicht 
Urfache, fondern Folge des Unglücks waren*). 

Noch mufs ich einiges über die Lawinen als objektive 
Gefahren im Allgemeinen fagen. Sie kommen unvergleichlich 
feltener und an viel weniger Orten vor, als der Steinfall, wenn 
aber jemand das Unglück hat, von einer, bedeutenden Lawine 
betroffen zu werden, fo wird fie ihn ER, ficherer tödten, als 
dies durch einen Stein gefchehen würde, da man es fodann 
mit ganz enormen ftürzenden Maffen zu thun hat, die alles ihnen 
in den Weg Kommende mit fich fortreifsen. 

Der Schutz, welcher dem Hochgebirgswanderer gegen 
Neufchneelawinen zu Gebote fteht, ift ein fehr einfacher. Man 
unternimmt unmittelbar nach einem bedeutenden Schneefall 
überhaupt keine Partie, auf der man Schneehänge über 45° 
Neigung zu bewältigen, oder wo man unter fteileren Hängen 
durch zu traverfieren hätte. Übrigens reicht der Froft einer 
einzigen klaren Nacht hin, um die Schneemaffen foweit zu 


*) Vielleicht ift Mr. Penhalls und Andr. Maurers Sturz auf dem Wetter- 
horn durch eine Neufchneelawine verurfacht worden. Doch wurde micht direkt 
beobachtet, wodurch die Kataftrophe herbeigeführt wurde. Ich komme auf 
diefen Unglücksfall nochmals zurück. 
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confolidieren, dafs die Gefahr wenigftens für die erften Früh- 
ftunden des nächften Tages bedeutend vermindert wird. 

Andauernd fchlechtes, nebeliges Wetter läfst den Neu- 
fchnee oft viele Tage locker und lawinengefährlich, So lange 
der Schnee eine pulverige, ftaubartige Befchaffenheit hat, der 
dem tretenden Fufs faft keinen Widerftand entgegenfetzt, ift 
er als lawinengefährlich zu betrachten und der Erfahrene ent- 
hält fich jeder fchwierigen Unternehmung, insbefondere jeder 
folchen, auf der er in diefer Beziehung allgemein gefürchtete 
Stellen paffieren müfste, 

Ich möchte hier noch auf das Vorgehen aufmerkfam 
machen, welches die Gebirgsbewohner einzufchlagen pflegen, 
wenn fie durch eine von oben kommende Lawine überrafcht 
werden. Sie werfen fich platt auf den Boden nieder, um den 
auf fie eindringenden Schneelaften fo wenig Angriffspunkte als 
möglich zu bieten. Die Lawine rollt im günftigen Falle über 
ihre Körper hinweg, ohne Schaden zu thun. (S. Befchreibung 
eines Überganges über das Hochjoch im Winter von Curat 
Franz Senn, Tourift I. Jahrg. S. 43.) 

Wie aber fchützt man fich vor dem Einbrechen von Se- 
racs und dem Herabflürzen der Schneewächten? Die Urfache 
diefer Zufälle liegt in der Wärme des Tages; man durchfchreite 
daher keinen Firnbruch in der Mittagshitze oder am Nachmit- 
tage, man betrete um diefe Zeit keinen Hang, über dem ein 
Eisbruch oder eine überhängende Schneewächte fich befindet, 
und wenn dies einmal abfolut unvermeidlich wäre, fo durch- 
fchreite man die Paffage mit der thunlichften Eile. 

Es kann wohl der letztgenannte Fall eintreten, z. B. wenn 
man die Seracs ohne einen grofsen Umweg nicht vermeiden 
kann und es fo fpät an der Tageszeit ift, dafs der Umweg ein 
Bivouak auf dem Firn zur Folge hätte, bei dem man möglicher 
Weife der Kälte zum Opfer fallen würde, oder überhaupt gar 
kein anderer Weg vorhanden ift. 

Dies ift der einzige Fall, wo der gewiegte Bergfteiger fich 
der objektiven Lawinengefahr ausfetzen foll. 

Der Unglücksfall, dem Capitain Arkwright zum Opfer fiel, 
war kein folcher und es ift höchft wahrfcheinlich, dafs ein 
richtiger Gletfcherkenner um jene Tageszeit fich nicht an eine 
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fo offenkundig lawinengefährliche Stelle begeben hätte. Man 
hätte lieber "einen längeren und ungefährlichen Weg wählen 
follen, felbft auf die Gefahr hin, in die Nacht zu kommen, da 
man mit Laternen ohne weiteres den Aufftiegsfpuren nach auch 
den Abftieg hätte unternehmen können, wenn fchon die Be- 
fteigung in einer ungünftigen Jahreszeit, wo die Tage fo kurz 
find, ftattfinden mufste. Überdies war es vielleicht nicht nöthig, 
dafs die vier Leute eben an der gefährlichen Stelle Halt machten. 
Sie hätten weiter zurückbleiben und die anderen zwei als Pio- 
niere vorausgehen laffen können. So wären wenigftens blofs 
zwei Menfchenleben dem Verderben ausgefetzt gewefen, und 
man hatte Chance, auf den gehauenen Stufen fchnell die ge- 
fährliche Stelle zu paffieren. 

Man kann nicht leugnen, dafs manchmal auch andere Tou- 
riften fich der Gefahr ausgefetzt haben , von einftürzenden 
Seracs oder brechenden Schneewächten in die Tiefe geriffen 
zu werden. In der Literatur find mehrere folcher Fälle er- 
zählt, felten aber werden fie fo aufrichtig beurtheilt, wie dies 
Edward Whymper thut, anläfslich einer Überfchreitung des 
Momingpaffes. Ein Gletfcherbruch dominierte einen fteilen, 
eifigen Hang, den die Gefellfchaft paffierte. 

»Quer über diefes Eisfeld hieb Croz Stufen. Wir führten 
im Angefichte eines Feindes, der uns jeden Augenblick an- 
greifen konnte, eine Flankenbewegung aus. Die Gefahr lag auf 
der Hand, ja, wir begiengen eine Dummdreiftigkeit, einen 
verrückten Streich. Wir hätten zum Rückzuge blafen follen.« 
Es war auch nur der Eile zu danken, mit der der Führer 
Croz die Stufen hieb, dafs die Partie nicht verunglückte, Sie 
erreichten glücklich die Felfen, und Whymper fährt dann in 
feiner Befchreibung fort: »Wir fetzten uns nieder und erfrifchten 
den inneren Menfchen, wobei fich unfere Augen auf die thurm- 
hohen Eisnadeln richteten, unter denen wir weggegangen waren 
und die wir jetzt faft zu unferen Füfsen erblickten. Ohne einen 
vorhergehenden warnenden Laut flürzte eine der gröfsten, die 
fo hoch wie das Monument an der Londoner Brücke war, auf 
den Abhang hinunter, Jedes Atom unferer Spur, die auf 
ihrem Wege lag, wurde verwifcht und der ganze neue Schnee 
weggekehrt.« So folgte der Beweis für den Fehler, der ge- 
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macht worden, auf dem Fufse nach. Man hatte die Gefahr 
gefehen und fich ıdennoch in fie begeben. 

Es erübrigt mir nun noch, auf einige Fälle einzugehen, in 
welchen die Lawine durch die Touriften felber losgetreten 
ward. Das kann nur auf fteilen Berghängen bei frifch gefalle- 
nem Schnee gefchehen, welcher lofe auf feiner Unterlage haftet. 
Durch das Gewicht der über fie hinwegfchreitenden Gefell- 
Tchaftkommt die untere Partie des Neufchneebelages ins Gleiten, 
die obere, ihrer Stütze beraubt, rutfcht nach und reifst die 
Reifenden zur Tiefe, fie vollftändig in Schnee begrabend. 

In erfter Linie ift da der Fall Bennen vom 28. Februar 
1864 (Whympers Berg- und Gletfcherfahrten. Anhang S. 503 
der deutfchen Ausgabe) zu nennen. Die Herren Goffet und 
Boiffonet wollten mit den Führern Nance, Rebot, Bevard und 
Bennen den Haut de Cry (Rhonethal) erfteigen. 

Herr Goffet verfafste von dem Unglücksfall eine fehr ein- 
gehende Schilderung, welche Whymper wiedergibt. Ich hebe 
daraus nur einige wichtige Details hervor. 

Sie hatten über ein fteiles Schneefeld zu gehen, das unten 
150‘, oben 500' breit war, Beim Anftiege fank man bei jedem 
Schritt einen Fufs tief in den Schnee. Bennen erkundigte fich 
bei den Lokalführern, ob fchon an diefem Orte Lawinen abge- 
gangen feien, was diefe verneinten. 150‘ unter dem Gipfel 
machte man eine wagrechte Curve zur anderen Seite des 
Schneefeldes hinüber. Der Steigungswinkel desfelben be- 
trug 35°. Da brachen die beiden vorderften, Bevard und 
Nance, plötzlich bis über die Bruft ein. Bennen zog das 
Seil an. Der Schnee war zu tief, als dafs die Eingefunkenen 
fich hätten herausarbeiten können, fie giengen daher, den 
Schnee mit ihrem Körper theilend, noch ein paar Schritte 
weiter. Bennen befürchtete eine Lawine, die Lokalführer aber 
widerfprachen, fetzten ihren Weg fort, und der Schnee wurde 
wieder hart. Als Bennen das fah, fetzte er auch feinen Weg 
weiter fort, doch trat er fich eigene Spuren über denjenigen, 
wo die anderen Führer eingebrochen waren. Goffet, der folgte, 
brach in Bennens Spuren gleich bis an die Bruft ein. Bald 
hörte man einen tiefen, fchneidenden Ton, das Schneefeld 
fpaltete fich 14 bis 15 Fufs über der Gefellfchaft in zwei 
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Theile. Anfänglich war der Rifs fchmal, nicht breiter als einen 
Zoll. Goffet trieb feinen Alpenftock, fo feft er konnte, in den 
Schnee, aber fand keinen Halt. Der Schnee, auf dem man 
ftand, gerieth in Bewegung. Die Gefchwindigkeit der Lawine 
nahm rafch zu und bald war Goffet mit Schnee bedeckt. Er 
war im Erfticken, als er wieder an die Oberfläche kam. Er 
befand fich auf einer Woge der Lawine und fah fie vor fich, 
während er nach abwärts getragen wurde. Dem Kopf der 
Lawine gieng eine dichte Schneewolke voran, während der 
übrige Theil klar blieb. Goffet gab feinen Armen die Lage, 
die man beim Waffertreten annimmt. Beim Stehenbleiben der 
Lawine hörte man den knirfchenden Ton, den ein Laftwagen 
erzeugt, wenn er über gefrorenen Schnee fährt. Von dem 
nachkommenden Schnee wurde nun Goffet verfchüttet, doch 
von den Führern, die fich leichter losmachen konnten, wieder 
herausgegraben. Blofs die Herren Boiffonet und Bennen 
konnten nicht zu Tage gefördert werden und fanden in den 
Schneemaffen ihren Tod. 

Die Schuld an diefem Unglücksfall trug die Unkenntnis 
der Führer, insbefondere des vorausgehenden Bevard, welcher 
nicht wufste, dafs fie fich in einer lawinengefährlichen Rinne 
bei fo weichem Schnee befanden. Sogleich.beim Einbrechen 
des erften Mannes hätte man es aufgeben follen, noch einen 
Schritt weiter zu gehen. Es kommt überhaupt nur äufserft 
felten vor, dafs man in Schnee, wo keine Gletfcherfpalten find, 
tiefer als bis zu den halben Oberfchenkeln einfinkt. Ein Ein- 

- brechen bis zu den Schultern hätte die Leute fofort darauf 
aufmerkfam machen follen, dafs da ungewöhnliches vorgehe. 
Sie würden übrigens wohl auch einen anderen Weg einge- 
fchlagen haben können und der ganze Unglücksfall hätte fich 
nicht ereignet. 

In Studers Eis und Schnee II. S. 48 findet fich auch eine 
Notiz, worin bemerkt wird, dafs am 27. Juli 1865 die Herren 
H. J. und J. E. Bailey mit drei Führern und zwei Trägern den 
Monte Rofa befteigen wollten. Es war reichlich frifcher Schnee 
gefallen und in der Nähe des Sattels wurden fie von einer La- 
wine gefafst, durch fie hinabgefchleppt und mehr oder weniger 
begraben wurden, mit Ausnahme der drei Führer. Diefen gelang 
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es, dieganze Gefellfchaft nach und nach aus dem Schnee heraus- 
zuwickeln, bis auf einen Träger, deffen Körper nahe der Stelle, 
wo die Lawine ihren Anfang genommen hatte, fechs Fufs tief 
im Schnee gefunden wurde. Es ift mir fehr wahrfcheinlich, 
dafs auch diefe Lawine durch die Tritte der Betreffenden los- 
gelöft wurde. Jedenfalls wurde die Tour bei Schneeverhält- 
niffen unternommen, bei welchen die Befteigung beffer unter- 
blieben wäre. Eine Warnung, dafs auch leichte Berge nicht 
unter allen Umftänden beftiegen werden dürfen. 

Eigentlich möchte man ein folches Unglück auf dem 
gewöhnlichen Monte-Rofaweg gar nicht für möglich halten, 
da die Neigung eine verhältnismäfsig fehr geringe ift. Man 
mufs annehmen, dafs die Befchaffenheit des Schnees an jenem 
Tage eine der Lawinenbildung im höchften Grade günftige 
war. Darüber, ob man direkt anftieg, oder traverfierte, ift 
mir nichts bekannt geworden. Der letztere Fall ift wahrfchein- 
licher. 

Ebenfalls durch eine Lawine, die die Reifenden felber los- 
traten, hervorgerufen, ift der Fall auf der Südfeite des Felik- 
joches, am 28. Auguft 1876 (Alpine Journal VIII 163), der auch 
in Studer Aufnahme fand (Supplementband S. 163). 

Die Herren Haymann und Johnfon wollten mit den Führern 
Ignaz und Franz Sarbach von den Alphütten Cours de Lys, 
im Hintergrunde des Val Greffoney aus, das Felikjoch über- 
fchreiten. Durch Nebel irre geleitet, hielten fie fich zu weit 
rechts, gelangten an den Fufs des Lyskamm, paffierten den 
Bergfchrund und hatten nun oberhalb desfelben in weftlicher 
Richtung einem fehr fteilen Schneehang entlang zu fchreiten, 
der unten in die fenkrechte hohe Eiswand übergieng, welche 
die obere Begrenzung des Schrundes bildete. Der Schnee war 
in fehr fchlechtem Zuftande, da eine grofse Menge erft kürz- 
lich gefallen war. Das Unglück gefchah dadurch, dafs die 
Neufchneedecke unter dem Gewichte der Partie nachgab, ab- 
rutfchte und die Gefellfchaft mit fich nahm. Die Reifenden 
waren in folgender Ordnung angefeilt: Franz Sarbach führend, 
Johnfon, Ignaz Sarbach, Haymann. Als das Unglück fich er- 
eignete, befand man fich gerade oberhalb einer den Schrund 
verdeckenden Schneebrücke, zwei der Reifenden fielen auf die 
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eine, zwei auf die andere Seite der Brücke, das Seil rifs. Wie 
tief fie gefallen waren, ift aus den Berichten nicht zu entneh- 
men. Als Ignaz Sarbach und Haymann fich von dem fie um- 
gebenden Lawinenfchnee freigemacht hatten, waren fie genöthigt, 
die entgegengefetzte Seite des Bergfchrundes zu erfteigen, was 
3 oder 4 Stunden in Anfpruch nahm, und mufsten dann diefelbe 
Brücke, welche das Seil zum Reifsen gebracht hatte, über- 
fchreiten. Ihre Gefährten Franz Sarbach und Mr. Johnfon 
blieben im Lawinenfchnee.begraben. Mehrere Stunden fuchten 
die Überlebenden, dann aber mufsten fie auf dem Felikjoche die 
Nacht verbringen. Da fand fie am anderen Tage eine zahl- 
reiche Gefellfchaft in halb erfrorenem Zuftande. Haymann ftarb 
ı2 Tage nachher in Folge von Blutvergiftung. 

Die allgemeine Meinung derjenigen, welche die Unglücks- 
ftätte befucht, gieng dahin, dafs die Führer keinerlei Tadel ver- 
dienen. Die eigentliche Urfache des Unglücks fcheint der 
Nebel gewefen zu fein, der die Führer irre leitete und fie 
lawinengefährliche Stellen betreten liefs. Umzukehren, nach- 
dem man den Bergfchrund überfchritten, hätte wahrfcheinlich 
eine Nacht auf dem Gletfcher zur Folge gehabt. »Wir wiffen«, 
bemerkt Mr. D. J. Abercromby fehr zutreffend am Schluffe 
feines Referats im A. J., »wie wenige in derfelben Lage um- 
gekehrt wären, insbefondere, wenn man, wie hier, in einer 
halben Stunde alle Schwierigkeiten überwinden zu können 
glaubte. 

In Prof. Tyndalls Buch (»In den Alpen«, Seite 188 der 
deutfchen Ausgabe) findet fich in anfchaulicher Weife ein 
Unfall an dem Piz Morteratfch gefchildert, der einige Ähnlich- 
keit mit dem Unglücke Bennen hat. Man war im Abfteigen 
begriffen; der erfte Führer Jenni vorne, dann Prof. Tyndall, 
dann noch zwei Touriften, dann der zweite Führer. Anfangs 
mufste Jenni auf Eis Stufen hauen, dann kam man auf Schnee. 

Auf diefem trat nun einer der zuletzt Gehenden eine La- 
wine los, welche alle mit fich hinabrifs. 

Ehe Tyndall den Abhang betrat, hatte er fich klar gemacht, 
was im Falle eines Mifsgefchickes zu thun wäre; und fo hatte 
er fich, fo wie er umgeriffen wurde, fogleich auf das Geficht 
geworfen und feinen Stock durch den fich bewegenden Schnee 
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auf das darunter liegende Eis geftofsen. Es wurde ihm aber 
keine Zeit gegönnt, die Bewegung zu hemmen, denn kaum hatte 
er ihn wenige Minuten fo feftgehalten, als er auf ein Hin- 
dernis ftiefs und mit Gewalt in die Luft gefchleudert wurde. 
Jenni, der erfte Führer, wurde zur felben Zeit auf ihn geworfen. 
Sie wurden nun über mehrere Abfätze, beiläufig eine Höhe 
von 1000° hinabgetragen, wie aus einem Briefe Hutchinfons, 
des zweiten Touriften, hervorgeht. Dann kamen fie zur Ruhe, 
knapp vor einem weitern Abfturz. Mehrere hatten kleine 
Verletzungen erlitten, und alle verfpürten ein prickelndes Ge- 
fühl in der Haut der. Hand, das mehrere Tage anhielt. (Ich 
felbft beobachtete das Prickeln auch, befonders nach einer 
unfreiwilligen Abfahrt am Feldkopf.) Wenn man nun fragt, 
warum diefer Unfall zu Stande kam, fo mufs ich darauf die 
Antwort geben, dafs der erfte Führer daran die Schuld trägt. 
Sein fondierender Pickel hätte es finden müffen, dafs der Schnee 
nur lofe auf einer Eisdecke lag. Es war jedenfalls nicht vor- 
fichtig, einfach in den Schnee hineinzufteigen. Diefer hätte 
vorher durch den Pickel zum Abrutfchen gebracht werden 
follen und dann hätte man in das darunter befindliche Eis 
Stufen fchlagen müffen. Das einzige, was derartige Unfälle 
von einem gewöhnlichen Ausrutfchen und Abftürzen unter- 
fcheidet, ift, dafs das Abftürzen mit einer Lawine gemeinfchaft- 
lich erfolgt. Dafs die vorher Abgeftiegenen den Nachfolgenden, 
die an ihnen vorbeiftürzten, keinen Halt gewähren konnten, da 
Stufen im Eife nicht vorhanden waren, ift ganz felbftverftänd- 
lich. Intereffant ift, dafs Prof. Tyndall feine Uhr bei der Ab- 
fahrt verlor und diefe achtzehn Tage fpäter, als man fie fuchen 
gieng, wieder gefunden wurde. 

Trotz einer gefrorenen Krufte auf der Oberfläche des 
Schnees löfte Victor Tairraz, als er mit Peter Bohren und 
Herrn Tuckett den Abftieg auf der Nordfeite des Aletfch- 
hornes am 18. Juni 1859 verfuchte, eine Schneefchicht von 
10 Zoll bis zu einem Fufs Dicke unter feinen Füfsen los. Es 
entftand daraus eine riefige Lawine von etwa einem Kilometer 
in ihrer Ausdehnung nach der Breite, die wie ein gefrorener 
Niagara krachend 500 bis 600 Meter hinabftürzte. Die Rei- 
fenden vermochten fich durch Einrammen der Stöcke in den 
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alten feften Schnee zu halten und gaben fofort den Abftieg 
auf diefer” Seite auf. (Tuckett, Hochalpenftudien II. 226.) 
E. F. Häberlin erzählt von einem bei ftarkem Nordwind und 
heftiger Kälte im September 1870 ausgeführten Verfuch, den 
Trugberg zu erfteigen (Jahrbuch des S. A. C. r. Jahrg. S. 223): 
»Wir betraten jetzt die fteileren Firnlager; mit der gröfsten 
Vorficht über fie hinanfteigend gelangten wir bis zu der letzten 
Halde unterhalb des Schneethurms. Der angeblafene Schnee 
war unconfiftent wie Mehl. Hier hatten wir das Unglück, eine 
Staublawine loszutreten, die uns leicht verderblich geworden 
wäre. Zwecklos wäre eine Schilderung der bangen Momente, 
während deren Johannes von Weifsenfluh und ich von der 
blitzfchnell entgleitenden Maffe auf die glatte Böfchung nieder- 
geworfen, völlig hilflos am Seil hiengen. Ohne jeden Anhalt 
und von dem erftarrenden Eishagel beftürmt, waren wir auf 
das Schickfal des vorderen Führers angewiefen. Andreas von 
Weifsenfluhs eiferner Kraft, der auf einem Vorfprung knieend 
mit der einen Hand den eingerammten Pickel hielt, mit der 
anderen das Seil hervorrifs, gelang es endlich, mich zum Stand 
zu bringen, und mit vereinter Thätigkeit hifsten wir den Bruder 
herauf. 

Es gibt auch noch eine Möglichkeit der Loslöfung von 
Lawinen durch den Menfchen felber, das ift das Abbrechen 
mit Schneewächten, was ich aber an anderer Stelle behandle. 
Hier will ich nur auf einen ganz eigenthümlichen Fall ein- 
gehen. 

Derfelbe fliefs am 7. Juli 1880 dem Herrn G. von Strafs- 
burg mit den Führern Inäbnit und P. Rubi auf dem Roththal- 
fattel zu. (Studer »Über Eis und Schnee« Ergänzungsband 
S. 19.) »Als fie zu dem Eistunnel gelangten, den acht Tage 
früher die Führer der Herren Pfarrer Strafser von Grindel- 
wald und Baumgartner von Brienz durch eine Wächte gebro- 
chen hatten, welche den Zugang zum Roththalfattel verfperrte, 
befand fich der Tunnel etwas zugefchneit und kaum hatte Inäb- 
nit den Pickel hineingebohrt, fo fiel die ganze Wächte in einer 
Länge von etwa 20 Meter zufammen, ftürzte über Inäbnit hinaus 
und rifs die zwei andern über die fteile Schneewand mit Blitzes- 
fchnelle in den Bergfchrund hinunter, der glücklicher Weife 
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mit Schnee halb gefüllt war. Inäbnit wurde durch das Seil 
nachgezerrt. Herr G. und Rubi fühlten fich unverletzt. Inäbnit 
hingegen ftöhnte fchwer unter der Schneelaft. Sie befreiten 
ihn von der letztern und verfuchten mit ihm den Abftieg.« 
Sie kamen blofs bis zur Concordiahütte und am nächften Tage 
wurde der Verletzte nach Eggifchhorn gebracht. Er war 1832 
noch nicht wieder hergeftellt. 


Diefer Unfall ift ein fehr erklärlicher. Man hatte den acht 
Tage vorher vorbereiteten Weg und nichts ift begreiflicher, 
als dafs die Führer dachten, dafs, wo andern nichts gefchehen 
fei, fie auch durchkommen würden. Ich mufs aber fagen, dafs 
ich das manchmal angewendete Durchgraben von Tunnels durch 
Wächten für etwas äufserft Gefährliches halte. Entweder mufs 
man fich in folchen Fällen einen andern Weg fuchen und das 
gelingt faft immer, oder man mufs z. B. vor dem Durchftieg 
aus der Wächte eine vollftändige Rinne aushauen. Wäre dies 
gefchehen, fo hätte Inäbnit im vorliegenden Falle die Rinne, 
ohne die Wächte zu berühren, paffieren können und die Ge- 
legenheitsurfache der Lawine wäre nicht gegeben gewefen. 


Zum Schluffe will ich noch nach der TabelledesMr. Mathews 
eine Überficht über die tödtlich abgelaufenen Unglücksfälle 
geben, welche durch Lawinen veranlafst wurden. 


Bezeichnend ift, dafs alle diefe Unglücksfälle fich in den 
Weftalpen und kein einziger in den Oftalpen ereignete. 


A, Durch von oben kommende Lawinen veranlafst, 


T 
Datum | Aa Se; | Führer. | en si | Anmerk. 
13. Okt. Capitain Michel Simons Alter Mont- | Bei Neu- 
1866. Arkwright. Frangois Tournier blancweg fchnee. 
Jofef Tournier 

24. Juli | Hr. v. Allmen Johann Bifchoff Roththalfattel | Mittags- 

1872. (Jungfrau) | zeit. 
20. Aug. Trager, Glacier de | Mittags- 

M. Truchet Miage. zeit. 

8. Aug. | Sgr. D. Ma- F. Imfeng Monte Rofa Nach- 
1881. rinelli. D. Pedranzini Oftfeite. mittag. 


Zsigmondy, die Gefahren der Alpen 


50 Von den Schnee- und Eislawinen. 


B. Durch Lostreten der Lawine veranlafst. 


Je j] 
Datum | Name der Führer, Ort des Un- Anmerk, 
Touriften. glücks. 
20. Aug. | Pierre Carrier Alter Mont- | Neufchnee 
1820. Pierre Balmat Blancweg. | 
| Augufte Tairraz N 
| | (In Begleitung 
| | Dr. Hamels, Mr, J. 
Durnfords und 
| Mr. Henderfons) 
28. Febr. | M. Boiffonet. | J. J. Bennen Haut de Cry | Bei tiefem 
1864. Winter- 
? 27. Juli f fchnee. 
1865. Träger (mit M. M. Monte Rofa Neu- 
H. J. u. J. F. Baley) fchnee. 
28. Aug | M. Johnfon Franz Sarbach Felik-Joch | Neu- 
1876. | Mr, Haymann fchnee. 
? 3. Aug. Mr. W. A. Maurer. | Wetterhorn Neu- 
1882. Penhall | | fchnee. 


Die Fälle vom Col du Géant (1860) und Mr. Latham find 
nach einigen Quellen lediglich durch Ausgleiten bei Neufchnee 
veranlafst worden, daher ich fie an anderer Stelle anführe. 

Dafs fich diefe Unglücksfälle durch Lawinen blofs in der 
Schweiz zugetragen haben, mag einerfeits auf die gröfsere 
Zahl von lawinengefährlichen Partien zurückzuführen fein, 
welche überhaupt im der Schweiz in vergletfcherten Regionen 
ausgeführt wurden. Andererfeits wird ein Erklärungsgrund 
auch in der gröfseren Zurückhaltung und Vorficht der Tiroler 
Führer zu finden fein, welche gleich nach einem Neufchnee- 
fall nicht leicht eine Partie unternehmen, was, wie die Lifte 
zeigt, doch in den Weftalpen wiederholt gefchah. 

Es wäre zu wünfchen und ift auch erreichbar, dafs wenig- 
ftens durch Lostreten einer Lawine in Zukunft kein Opfer mehr 
falle. Der Pickel diene immer als Sonde, und wo der keinen 
Halt mehr findet, fondern zu tief einfinkt oder abgleitet, da 
trete man eben nicht hin. 


III. Kapitel. 


Sturm, Kälte und Nebel. 


Motto: „Und der Sturm, er ift erwacht... . 
Meilenbreit das Schneegefieder 
Stürzt er von den Höhen nieder, 
Ein erzürnter Riefenaar . . .“ 


v. Morajn. 


Sturm und Kälte. — Schutz gegen Kälte, — Nebel. — Schwierigkeiten, die er 
macht. — Nebel als fubjektive Gefahr. — Wann wir Nebelpartien unternahmen. 
— Auf der Rothwand, am vordern Elfer, Marmarole, Zwölfer, Versuch auf die 
Croda roffa, Safs Maor. — Rothe Papierftreifen zur Markierung. — Reichenftein, 


Cima Tofa, Villerfpitze. — Täufchung in der Entfernung. — Matterhorn. — 
Gehen mit der Landkarte, nach einer Leitlinie. — Hochalpenfpitze, Rofsruck- 
fpitze und Thurnerkamp, — Fluchthorn. — Nebel auf Schneefeldern. Fufs- 


fpuren als Leitlinie. — Glockner, Röthfpitze, am Carè alto, Reichenfpitze, Löffler, 

Hornfpitzen, Hochfeiler, Weifshorn, Piz Maipitfch, Kl. Buchftein. — Auf den 

Kalkplateaus.. Am Hochfchwab, am Dachftein. — Die Kataftrophe am Mont 

Blanc im September 1870. — Verirrung am Breithorn, — Whymper am Col 
> d’Erin, 


Sturm und Kälte hängen innig zufammen. Erfterer er- 
höht die Verdunftung an den der Luft exponierten Hautftellen 
und bewirkt fo eine aufsergewöhnliche Abkühlung. Kälte’an 
und für fich ift bis zu viel höhern Graden erträglich, wenn kein 
Wind weht. Aufserdem kann eine übermäfsige Abkühlung 
durch Schnee und Eisnadeln bewirkt werden, welche fich an 
Geficht und Hände anlegen. 

Dafs es Stürme geben kann, welche es dem Menfchen 
unbedingt verwehren, aufrecht zu ftehen und den Weg fort- 
zufetzen, darf nicht bezweifelt werden. Wir kennen genug 

4* 
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Beifpiele, wo der Bergfteiger wegen des’ Sturmes das Feld 
räumen mufste. Befonders furchtbar geftalten fich manchmal 
die herbftlichen Äquinoctialftürme, was auch aus den Ver- 
heerungen gefchloffen werden kann, die fie im Waldbeftande, 
an Alphütten, Schutzhäufern etc. anrichten. Nicht blofs Grate, 
auch breite Plateaumaffen, wie das Tennen- und Hagengebirge, 
das Steinerne Meer, werden von heftigen Stürmen heimgefucht, 
die in ihrer Wucht felbft den ftärkften Mann zu Boden werfen 
können. Sand und Steinchen werden in die Luft gefchleudert 
und oft weithin verweht. Die in den Trichtern und Mulden 
eingebetteten Schneefelder erfcheinen dann fo dicht mit Kalk- 
ftaub und Gefteinsfragmenten überfäet, dafs man fie kaum 
mehr als folche erkennt. Beifpiele, wo Menfchen auf den 
Bergen den Stürmen zum Opfer fielen, find in der alpinen 
Literatur nicht verzeichnet. Der Grund liegt zunächft darin 
dafs heftige Stürme verhältnismäfsig felten find und gröfsten- 
theils auf eine Jahreszeit fallen, welche für das Bergfteigen 
weniger günftig ift*). 

Gefährlicher noch als der Sturm fcheint mir die Kälte 
zu fein, welcher der Bergfteiger in folchen Fällen immer aus- 
gefetzt ift, und zwar fpeciell die Abkühlung der Hände, die 
"man ja fo nothwendig zum Ergreifen der Felfen, Halten des 
Eispickels u. f. w. braucht, kann wahrhaft bösartig werden. 
Eine Abftumpfung der Empfindung ift das erfte Zeichen, dafs 
die Abkühlung einen zu hohen Grad erreicht hat. Man wird 
unfähig, etwas feft anzufaffen. Dann ftellt fich ein wüthender 
Schmerz ein. Erft nach langem Reiben und Klopfen gelingt 
es, in den erftarrten Gliedern die normale Circulation wieder 
herzuftellen. Die Hände, vorher kreideweifs, werden nun fehr 


*) Whymper (Berg- und Gletfcherfahrten 530) erzählt einen Fall, wo er 
am ebenen Gletfcher durch Sturm, trotzdem er am Seile war, zu Boden geworfen 
wurde und dals er und feine Führer zehn bis zwölf Schritte taumelnd zurück- 
getrieben wurden. Stürme von folcher Intenfität habe ich im Gebirge nicht be- 
obachtet. Die ärgften, welche ich erlebte, waren die Boraflürme in Trieft, wo 
zur Zeit derfelben auf den Strafsen Seile für die fchwächeren Leute gefpannt 
werden. Es fcheint aber, dafs der Sturm feine gröfste Kraft erft durch das 
Niederftrömen zum Meere bekommt. Auf dem Karftplateau fanden wir ihn an 
einem der ärgften Boratage ganz erträglich. 
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ftark roth. Gewöhnlich ift damit der normale Zuftand wieder 
hergeftellt. 

Auf dem Marfch pflegt man fonft nur manchmal noch an 
den Ohren zu frieren; die übrigen Körpertheile werden durch 
die Bewegung hinreichend warm erhalten. Bei Bivouaks aller- 
dings findet auch eine ftärkere Abkühlung des ganzen Körpers 
ftatt, die fich durch das fubjektive Kältegefühl und allgemeines 
Zittern kundgibt. Der Schutz, welcher dem Menfchen gegen 
Kälte zu Gebote fteht, ift ein dreifacher. Erftens warme Klei- 
dung, zweitens Bewegung und drittens die Einfuhr von guter 
Nahrung; die erfte zum Zufammenhalten der vorhandenen 
Wärme, die letzteren zur Produktion neuer Wärme. Alle drei 
Mittel mufs der Bergfteiger in Anwendung bringen. Die Hände 
werden am beften durch Fäuftlinge gefchützt, welche wärmer 
halten als Handfchuhe mit getrennten Fingern. Manchmal 
aber mufs man des Kletterns wegen die Handfchuhe weglegen 
und gerade das find die Momente, in welchen die Hände fo 
ftark abgekühlt werden. Sehr häufig ift es, dafs man friert, 
da die Hände Felfen ergreifen müffen, welche mit frifch ge- 
‚fallenem Neufchnee bedeckt find. Nie unternehme man eine 
Bergpartie, ohne Handfchuhe mit fich zu führen. Eine Er- 
frierung der Hände kann den beften Bergfteiger hilflos wie ein 
Kind machen. Sobald man nur das geringfte Anzeichen der 
beginnenden Erftarrung bemerkt, thut man gut, die Hände 
tüchtig womöglich mit Schnee zu reiben, damit man fich die 
fpäteren Schmerzen und die Hilflofigkeit erfparg. 

Nicht immer find Sturm und Kälte auf Bergpartien “auch 
von Nebel begleitet. Oft herrfcht auch bei klarem Wetter 
ein folcher Sturm, dafs man fich nicht fetzen kann, ohne 
fich der Gefahr des Erfrierens preiszugeben. So, trafen wir 
es zum Beifpiel auf der Königsfpitze (1881), wo ein wolken- 
lofer Himmel über uns lachte und die Schweizer Gletfcher- 
berge (Bernina) weifs vom Horizont herüberblitzten, aber ein 
fo fürchterlicher Weftfturm wehte, dafs wir uns fchleunigft auf 
die Oftfeite zurückzogen und mit der Ausficht auf die roth- 
fehimmernden Dolomitzacken vorlieb nahmen. 

Ein andermal war es auf dem Grat der Marmolada di 
Rocca, wo insbefondere Otto infolge des Sturmes derart fror, 
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dafs er aufser Stande war, fich feinen Hut mit einer Schnur 
feftzubinden. Auf der Thurwieferfpitze hatte befonders ich 
beim Abftiege über den Grat durch den fchauerlichen Oftfturm 
zu leiden, der mir die Eisnadeln ins Geficht peitfchte, als ich 
das Seil um einen Felfen gefchlungen halten mufste, bis meine 
Freunde feine 40 m Länge hinabgeklettert waren. 

Zum Schutze vor Kälte des Gefichts und hauptfächlich der 
Ohren ift es fehr empfehlenswerth, wie wir es in der letzten 
Zeit thaten, fich ein Sacktuch über Hut, Ohren und Kinn zu 
binden. Dies verhindert zugleich, dafs der Sturm den Hut 
wegreifse. Über den Schutz gegen Kälte bei Bivouaks werde 
ich an einer anderen Stelle fprechen. 

Schlimmer ift die Lage des Bergfteigers, wenn Sturm und 
Kälte fich mit Nebel und Schneefall combinieren oder auch 
nur Nebel allein einfällt, und dies will ich nun behandeln. 

Ich zähle den Nebel zu den objektiven Gefahren, weil es 
fehr wohl eintreten kann und zahllofe Male eingetreten ift, 
dafs eine Partie bei fchönem Wetter unternommen wurde, 
nachträglich Nebel einfiel und die Gefellfchaft fich unter viel 
fchwierigeren Umftänden befand, als fich im Voraus berechnen 
liefs. Wenn eine Partie gleich bei Nebel unternommen wurde, 
fo bildet derfelbe blofs eine fubjektive Gefahr, eine Schwie- 
rigkeit, welche man wohl in Berechnung ziehen mufste, ehe 
man die Tour unternahm. Ich weifs nicht, ob ich viel irre, 
wenn ich annehme, dafs die Berge wenigftens ebenfo oft im 
Jahre mit einer dichten Tarnkappe umhüllt find, als fie frei 
ihre Häupter auf die Umgebung hinabblicken laffen. Derjenige 
wird fehr wenige Touren auszuführen im Stande fein, welcher 
blofs bei tadellofem Wetter geht, und den die kleinfte Wolke 
am Horizonte oder auf den Nachbargipfeln fchon zur Umkehr 
bewegt. 

Der Erfahrene hingegen weifs auch, welch ein Unter- 
fchied es ift, ob man eine Stelle bei klarem Wetter oder bei 
Nebel bewältigt. Wenn man nicht im Stande ift, über einige 
Meter hinauszublicken, und man auf unbekanntem Gebiete 
geradezu urtheilslos dahinzufchreiten gezwungen ift, wie erfehnt 
man da auch nur einen Moment des freien Ausblickes, der 
dann hinreichen würde, die ins Wanken gerathene Orientierung 
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wieder herzuftellen. Im, Nebel haben alle Dinge einen ‚ganz 
anderen, fremdartigen Charakter. Felfen, die nur wenigeSchritte 
ehtfernt find, dünken dem Bergfteiger endlos weit, Vorfprünge 
und Zacken verfchwinden, alles gewinnt ein haltlofes plattiges 
Ausfehen, ein richtiges Urtheil über die kommenden Felspar- 
tien ift beinahe unmöglich, Auf den grofsen Plateaus der 
nördlichen Kalkalpen verliert man fogleich die Orientierung, 
wenn man nicht augenblicklich den Compafs zu Rathe zieht. 
Auf weit gedehnten Firnfeldern ift es ebenfo. Alles ift eine 
graue Maffe. Die Grenze zwifchen dem Firn und dem Nebel 
ift verwifcht, man weifs nicht mehr, ob es auf- oder abwärts 
geht und oft mufs der taftende Fufs lehren, dafs das Auge 
fich geirrt hat. Im Klüftegewirr eines gewaltigen Gletfchers 
bangt man, ob man hindurchkommen werde, und in den Se- 
racs eines Eisbruches weifs man nicht, ob man nicht im näch- 
ften Augenblick abgefchnitten fein wird. 

Wie follte dies anders fein, wenn dem Bergfteiger der 
wichtigfte Sinn zur Beurtheilung der vorliegenden Verhältniffe, 
der Gefichtsfinn, geraubt ift? Die Entmuthigung, welche aus 
folchen Verhältniffen 'entfpringt, ift auch geeignet, den Hoch- 
` touriften in feiner Leiftungsfähigkeit zu beeinträchtigen, gerade 
dann, wenn er feiner geiftigen Kräfte im höchften Grade be- 
nöthigt. Es ift dies der Fall, wenn man den einzufchlagen- 
den Weg bereits gemacht hat, aber in unvergleichlich höherem 
Mafse, wenn man fich auf gänzlich unbekanntem Terrain be- 
findet. 

Es ift klar, dafs der Nebel das Leben des Touriften nicht 
direkt bedroht, wie dies bei der Stein- und Lawinengefahr der 
Fall ift, fondern dafs die Gefahr nur in der Erhöhung der vor- 
handenen Schwierigkeiten liegt, die durch ihn zu Stande kommt, 

Über die Dichtigkeit des Nebels allerdings find vielfach 
übertriebene Vorftellungen im Umlaufe. So dichten Nebel 
gibt es überhaupt nicht, dafs man nicht auf mehrere Meter die 
Gegenftände noch ausnehmen könnte, und es gehört zu den 
äufserften Seltenheiten, dafs man den auf 8 m Diftanz am Seile 
gehenden Kameraden nicht mehr den Umriffen nach fehen 
würde. Dennoch wäre es leicht möglich, infolge Nebels eine 
Kluft zu überfehen, oder dem Rande einer Schneewächte zu 
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nahe zu kommen, befonders wenn der Nebel fich mit Dämme- 
rung oder fehr dichtem Schneefall combiniert. Doch davon 
werde ich in einem andern Kapitel fprechen. 

Die Fälle, in denen wir mit Nebel zu thun hatten, waren 
bei weitem der gröfseren Anzahl nach folche, wo der Nebel 
eine fubjektive Gefahr bildete, d. h. wir wiffentlich in den Nebel 
hineingiengen. Ich handle diefe Fälle aber aus fachlichen 
Gründen an diefer Stelle ab, da es für das Benehmen und Vor- 
gehen des Touriften gleichgiltig ift, ob der Nebel ihn über- 
fallen hat, oder ob er in den Nebel hineinmarfchiert ift. Dies 
letztere gefchah unfererfeits in den früheren Jahren unferer tou- 
riftifchen Thätigkeit häufiger als in den fpäteren. Wir han- 
delten dabei nach den folgenden Principien. Wenn der Berg, 
welcher auf dem Programm ftand, ein ganz leichter war, fo 
dafs feine Befteigung nur der dabei zu beobachtenden Ausficht 
willen unternommen wurde, fo giengen wir bei fchlechtem 
Wetter überhaupt nicht, da wir damit unfern Zweck gar nicht 
erreicht hätten. Blofs dann, wenn wir uns beim Einfallen des 
Nebels fchon in der Nähe des Gipfels befanden, ward die Be- 
fteigung vollends durchgeführt. Auch in dem Falle unterliefsen 
wir die Befteigung, wenn fich vorausfehen liefs, dafs die Schwie- 
rigkeiten durch den Nebel in das Unermefsliche gefteigert 
würden und die Durchführbarkeit der Partie in Frage ftand. 
War dies aber nicht zu befürchten, und ward die Partie haupt- 
fächlich zu dem Zwecke unternommen, um ihre Schwierigkeiten 
kennen zu lernen und zu überwinden, dann fetzten wir die 
Tour auch im Nebel fort, ja, wir giengen manchmal fchon vom 
Beginn an in den Nebel hinein. 

Übrigens kam einigemale auch das Motiv in Betracht, dafs 
wir über einen Gebirgszug hinüber wollten, das Wetter fich 
nicht befferte und der Umweg um den Gebirgszug fich aus 
Zeitmangel nicht mehr durchführen liefs. 

Begreiflicher Weife ift es ein grofser Unterfchied, ob man 
einen Weg fchon einmal gemacht hat, ihn alfo kennt oder ob 
man noch nie an der Stelle gewefen ift. Im erftern Falle ift 
die Sache viel weniger riskant und auf Felfen wird man faft 
alles unternehmen können. Das ift ein grofser Vortheil, den 
der wegkundige Führer dem führerlofen Touriften voraus hat. 
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Die von mir im Folgenden erzählten Nebelpartien beziehen 
fich nur auf folche Berge, die ich zum erften Male betrat. 

U Es ift nicht das nämliche, ob es fich um die Befteigung 
eines Felsbergs im Nebel, oder um die Überfchreitung eines 
Gletfchers, oder eines anderen mehr ebenen Terrains handelt. 
Im erftern Falle ift es wieder nicht gleichgiltig, ob man fich 
auf Kalk- oder Urgebirge befindet. 

Von den Kalkbergen will ich nun zuerft erzählen und 
zwar fpeciell von den Dolomiten. 

Am '27. Auguft 1881 beftiegen Otto und ich die Roth- 
wandfpitze bei Sexten. Als wir uns aber von der Anderftealpe 
aus den Felfen näherten, umhüllten die Nebel den Berg bis 
` tief herab auf die Schuttfelder. Obfchon wir von früheren 
Erfteigungen nichts wufsten, hatten wir uns von der Ferne 
den Plan gemacht, ziemlich direkt gegen die Spitze anzufteigen. 
Die Felfen hatten ftark zerklüftet und nichtallzufteil ausgefehen. 
Jetzt allerdings fahen wir vor uns eine Schlucht durch den 
Nebel, neben welcher es hinangieng. Um aber bei dem äufserft 
complicierten Terrain — wir mufsten aus einer kleinen Schlucht 
in die andere, um mehrere Felsthürme herum — uns auszu- 
* kennen, bauten wir an jeder markanten Stelle einen kleinen 
Steinmann, fo dafs wir bei einem eventuellen Rückweg An- 
haltspunkte gehabt hätten. Es ift nämlich bei den verwickel- 
ten Kalkwänden oft felbft bei fchönem Wetter nicht leicht, 
beim Abfteigen Stellen wieder zu erkennen, die man im Auf- 
fteigen paffiert hat. Man mufs fich da umwenden, um fich das 
Bild in das Gedächtnis zurückzurufen, das man beim Auffteigen 
fich eingeprägt hat. Noch viel fchwieriger ift das bei Nebel, 
wo die ferneren Gegenftände zur Orientierung fehlen; da ift 
manchmal gerade ein momentaner Lichtblick geeignet, die 
Sache noch unklarer zu machen, als fie ohnedies ift. Damals 
erreichten wir nach einer intereffanten und aufregenden Kletter- 
tour von drei Stunden den Gipfel unferes Berges. Oben lich- 
tete fich auf einmal der Nebel und wir erkannten, dafs es viel 
beffer gewefen wäre, auch zum Änftiege den Weg zu wählen, 
den wir uns nun zum Abftieg erkoren. Viel weiter rechts 
(von oben her), als wir gegangen waren, zog fich nämlich ein 
breiter Schuttrücken hoch in die Wand herauf. Wenn wir 
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den letzten Gipfelbau hinabftiegen, konnten wir durch hori- 
zontales Traverfieren den Schuttkamm erreichen und auf ihm 
bequem hinabkommen. Allerdings mufste vorerft eine ziem- 
lich tiefe Schlucht überfchritten werden, doch erfparten wir 
uns dadurch den gröfsten Theil der Kletterei. Auf dem fo 
entdeckten Wege ift die Partie eine der leichteften Dolomit- 
touren. Ihn für den Aufftieg zu entdecken hatte uns der Nebel 
verhindert. 

Schlimmer ergieng es uns vier Tage fpäter, als wir den 
Elferkofel von der Sextner Seite aus erfteigen wollten. Wir 
waren bereits in der Nähe des vorderen Gipfels, als plötzlich 
Nebel einfiel. Wir verkrochen uns unter einen Felfen, weil 
es zu fchneien anfieng, und warteten °,, Stunde. Da das Wetter 
während diefer Zeit fich nicht befferte, im Gegentheil eine 
ganz fchauerliche Kälte eintrat, fahen wir uns zum Rückzuge 
genöthigt. Wir hatten beim Anftieg keine Steindauben gelegt, 
da der Weg ohne Nebel vollkommen klar war. Ziemlich vor 
der Scharte zwifchen Rothwand und Elfer geht es über einen 
Rücken gegen den vorderen Elfer hinan. Allerdings verliert 
fich der Rücken weiter oben in der Wand. Nun hatte aber 
der Neufchnee die Phyfiognomie der Felfen in dem Mafse ver- 
ändert, dafs wir die im Aufftiege paffierten Stellen nicht wieder 
erkannten. Der Nebel machte es unmöglich, die genaue Di- 
rektion des Abftieges zu beftimmen. Wir wufsten nicht, als 
wir eine Weile abgefliegen waren, ob der Rücken rechts oder 
links von uns fich befand. Die Felfen direkt unter uns waren 
viel fteiler, als irgend welche von uns an jenem Tage paffierte. 
Wir befchloffen in der Ifohypfe nach rechts zu klettern, um 
uns die Überzeugung zu verfchaffen, ob der gefuchte Rücken 
fich nicht dort befinde. Und wirklich! Nach Überfchreitung 
von zwei Couloirs fahen wir einen Felsrücken. Wir erkannten 
ihn im Nebel gleich als den gefuchten, denn wir fanden einen 
haushohen Steinblock, der unvermittelt dem Grat auflag und 
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Nun waren wir geborgen und hatten in fchnellem Tempo bald 
die Nebelgrenze erreicht, froh, einer fo böfen Lage entronnen 
zu fein. Die Kälte war fo furchtbar gewefen, dafs wir kaum 
zu klettern vermochten. 
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Ein anderes Beifpie. Am 26. Juli 1832 beftiegen Purt- 
fcheller und ich einen der in der Mitte des Marmoralemaffives 
gelegenen Gipfel. Die Marmarole weifen ein grofses Plateau 
auf, an deffen Südrand fich eine lange Reihe von Spitzen er- 
hebt. Erft zwei Jahre fpäter brachten wir in Erfahrung, dafs 
der höchfte Gipfel des Stockes, die Froppa, fich im Often und 
beiläufig dort befindet, wo die beiden Kämme auseinander- 
weichen, welche das Val Bajon umfäumen. Damals hatten wir 
Nebel, welcher bis gegen das Plateau herabreichte und die 
Gipfelbauten bis auf wenige verdeckte. Da es oft vorkommt, 
dafs die höchften Gipfel Nebelhauben tragen, während die 
niedrigeren noch frei find, nahmen wir an, dafs der rechts am 
Rande des Marmarolekaares fich erhebende Gipfel einer der 
höchften fein werde, da er bis unten mit Nebel bedeckt war. 
Als wir dann über die Oftkante die Befteigung vollführten, 
fanden wir, dafs fie wegen des plattigen Gefleines und einzelner 
überhängender Stellen fo fchwierig war, dafs wir uns fcheuten, 
bei dem Mangel irgendwelchen Haltes zum Abfeilen den Ab- 
ftieg auf derfelben Route zu nehmen. Trotzdem nun während 
unferes 1", ftündigen Aufenthaltes auf dem Gipfel der Nebel 
` fich nicht lichtete, unternahmen wir doch einen andern Ab- 
ftieg auf der Weftfeite, der dann auch glücklich gelang. Unter 
anderen Umftänden wäre bei dem herrfchenden Nebel die Regel 
gewefen, den gleichen Weg zurück zu nehmen, den wir ge- 
kommen waren. Aber unfere Lage war eine derartig fatale, 
dafs wir etwas riskieren mufsten. Überdies wufsten wir ja 
auch, dafs unfere Wand die Höhe von 200 Meter kaum über- 
fchritt. 

Kurze Zeit vorher, am 22. Juli, hatten Purtfcheller, Otto 
und ich den Elferkofel ebenfalls gröfstentheils bei Nebel be- 
fliegen. Derfelbe deckte hier gerade nur den Gipfelgrat, auf 
dem wir uns füdlich des höchften Gipfels befanden. Wir er- 
fliegen nun einen Zacken in der Meinung, es fei der höchfte 
Gipfel. Durch den Nebel fchimmerte weiter nördlich ein zwei- 
ter. Auch der ward und zwar mit aufserordentlicher Anftren- 
gung erklommen, dahinter erfchien wieder ein höherer. Plötz- 
lich gieng ein heftiger Hagelfall nieder, die Pickel fiengen zu 
faufen an und wir mufsten trotz der erftarrten Hände, um an 
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den höchften Gipfel heranzukommen, fchleunigft wieder den 
Weg hinabfteigen, den wir gekommen waren. Die von Waffer 
überronnenen Felfen erfchwerten dies noch mehr, Wir mufs- 
ten immer wieder denfelben Weg herab, den wir auf die 
Zacken hinaufgeftiegen waren, da fie alle nach der Seite des 
höchften Gipfels zu fenkrecht oder überhängend abfallen. End- 
lich waren wir fo nahe, dafs wir felbft im Nebel jenfeits den 
durch einen Steinmann gekennzeichneten Gipfelthurm erkann- 
ten, der dann auch mit Umgehung des letzten Nebenzackens 
auf der italienifchen Seite erftiegen wurde. Wäre der Nebel 
nicht gewefen, fo hätten wir wahrfcheinlich die Sachlage be- 
reits auf dem erften Nebenzacken erfafst und uns enorme 
Mühe und Zeit, fowie die Gefahr vom Blitze erfchlagen zu 
werden (ich werde darauf in einem der nächften Kapitel zu- 
rückkommen) erfpart. Für den Rückweg hatten wir uns die 
Verhältniffe genau angefehen. Er gieng anftandslos von Statten. 
Sehr förderlich waren uns zur Orientierung die in den Schnee- 
klammen zurückgelaffenen Fufsfpuren. 

Zwei Tage darauf beftiegen wir gleichfalls bei Nebel den 
Zwölferkofel. Der Nebel überfiel uns, als wir uns beiläufig 
auf der Hälfte der berüchtigten Eisrinne befanden. Wir konnten 
nicht beurtheilen, als wir die Rinne hinter uns hatten und uns 
links wendeten, ob von den beiden vorliegenden Schluchten 
die rechte oder die linke beffer zum Anftiege geeignet fei. Wir 
wählten dann die zur Rechten, in der wir weiter oben einen 
Eiskamin trafen, welcher grofse Schwierigkeiten verurfachte. Ob 
die andere Rinne gangbar ift, weifs ich bis heute nicht. Wir 
kamen dann auf einen Grat, der uns nach rechts hin zu einem 
Steinmanne führte. Obfchon es fehr wahrfcheinlich war, dafs 
wir uns auf der höchften Spitze befanden, hatten wir dafür 
doch keine Bürgfchaft, da der Nebel fo dicht lag, dafs wir 
nicht einmal die nächften Gipfelfelfen ausnehmen konnten. 
Darum fuchten wir eifrig nach den Karten der früheren Er- 
fteiger, die wir denn auch unter mehreren zufammengelegten 
Steinen vorfanden. Eintretender heftiger Regen bewirkte, dafs 
der Nebel fich lichtete und wir für den Abftieg nichts weiteres 
zu beforgen hatten. 

Nicht immer gelingt es, bei Nebel in den Dolomiten eine 
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Tour durchzuführen, befonders dann nicht, wenn man früher 
niemals Gelegenheit hatte, die Felfen zu befehen. Vor folchen 
Verhältniffen ftanden Purtfcheller und ich, als wir am 19. Juli 
einen bereits oben erwähnten Verfuch der Erfteigung der Croda 


roffa über die Weftwände vom Gotteresthal aus machten. Der > 


Nebel, welcher beftändig die Wand verhüllte und nur zeitweife 
einzelne Partien freiliefs, beeinflufste das klare Urtheil in fol- 
chem Mafse, dafs wir ‚etwas Unmögliches zu Stande bringen 
wollten. Als wir zwei Tage nachher die Wand bei klarem 
Wetter fahen, erkannten wir genau, dafs an dem Punkte, wo 
wir auffteigen wollten, ein Durchkommen unmöglich war. 
Nebel verhüllte bis tief herab die beiden Koloffalthürme 
des Safs Maor, als Purtfcheller, Otto und ich diefen fchwierigen 
Gipfel angiengen. Da uns jedoch am Tage vorher der Führer 
M. Bettega eine vortreffliche Befchreibung des einzufchlagen- 
den Weges gegeben hatte und die Verhältniffe diefes Berges 
überaus einfach liegen (eine grofse Schlucht, die durchklettert 
werden mufs, rechts und links von ihr zwei Felsthürme, von 
denen der rechte der höhere ift), war es uns auch im Nebel ver- 
hältnismäfsig leicht, unfer Vorhaben auszuführen. Auf dem 
* Gipfel kamen wir in ein Gewitter, von dem ich fpäter noch 
erzählen werde. Für den Abftieg hatten wir uns an den her- 
vorragenden und wichtigen Felsvorfprüngen, befonders dort, 
wo die Route eine Biegung machte, lange rothe Papierftreifen 
gelegt. Die Längsrichtung des Streifens deutete dann die Rich- 
tung an, in welcher der weitere Weg zu nehmen ift. Diefes 
Verfahren, das von einem Grazer Alpiniften, Herrn Georg Geyer, 
herrührt, ift aufserordentlich zu empfehlen. Die rothen Papiere 
fieht man auch im Nebel auf ziemlich weite Diftanzen, felbft ehe 
man Details an den Felfen erkennen kann. Bei fehr compli- 
cierten Felspartien leiften fie für den Abitieg vortreffliche Dienfte. 
Je fteiler die Felfen find, je mehr fenkrechte Abfätze, defto 
mehr wird man fie fchätzen lernen, da bei folch fteilen Stellen 
die Beurtheilung der Gangbarkeit von oben her ganz enorm 
erfchwert ift und man oft nicht genau. diefelbe Stelle trifft, 
welche man im Aufftiege zur Überwindung eines fenkrechten 
Abfatzes benützte. Um einen Anftieg zu markieren, eignen 
fich allerdings kleine Steindauben beffer, welche man von unten 


62 Sturm, Kälte und Nebel, 


fehen kann, was bei den horizontal aufgelegten Papierftreifen 
nicht der Fall ift. 

Des Hilfsmittels der rothen Papierftreifen bedienten wir 
uns auch bei der Erfteigung des Saffo di Mur am 9. Auguft 
1884 und zwar erftlich des weftlichen Gipfels. Unfer Weg war 
ein äufserft verwickelter von der Südfeite hinauf. Er enthielt 
keine einzige fchwere Kletterftelle, indem eine jede folche 
durch einen kleinen Umweg vermieden wurde. Einmal wufsten 
wir beim Abftieg wirklich nicht, ob wir noch am rechten Wege 
waren, und eines unferer rothen Zeichen leitete uns auf die 
Spur. Der Nebel war auf diefem Berge erft eingefallen, als wir 
unfern Weg auf den öftlichen Gipfel bereits im Gedanken 
traciert hatten. Im gegentheiligen Falle wäre die Partie viel- 
leicht unausgeführt geblieben. 

Wenn man fich eine Wand fo genau angefehen hat, als 
ich die Nordwand des Reichenftein, che wir an die Löfung 
diefes Problems giengen, fo kann man es auch riskieren, den 
Aufftieg über diefelbe bei Nebel zu unternehmen. Deffen un- 
geachtet trafen wir (L. Friedmann und ich) die Trace nicht 
ganz fo, wie wir fie projektiert hatten, fondern hielten uns 
zu weit rechts, was wir fpäter zwar bemerkten, doch blofs durch 
grofse Anftrengung und Überwindung mehrerer fchwieriger 
Platten wieder gutmachen konnten. Als wir in der Höhle 
direkt unter dem Gipfel angelangt waren und in ihr eine Weile 
Zuflucht nahmen, um einen Gufsregen abzuwarten, erfchienen 
im Nebel die nahen jenfeits eines Schneefeldes befindlichen 
Felfen fo glatt und unnahbar, dafs wir faft an einer Fort- 
fetzung der Partie verzweifelten. Die Auffindung der Höhle 
felbft und die Anordnung der Schneebänder unter ihr, die wir 
von unten beobachtet hatten, hatten mir die Überzeugung ver- 
fchafft, dafs wir uns auf dem richtigen Wege befanden, jetzt 
follte fich die Möglichkeit der Durchführung erweifen. Erft 
als fich der Nebel jählings lichtete, erkannten wir, dafs jene 
Felfen gangbar feien. Für den Abftieg war ich nicht beforgt, 
denn ich hatte den gewöhnlichen Reichenfteinweg bereits ge- 
macht und wufste, dafs dort an den wichtigen Stellen einige 
rothe Zeichen angebracht find. Wir kamen trotz des Nebels 
glücklich hinab, obfchon dies auch nicht ganz leicht ift und 
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ein kleiner Irrthum verhängnisvoll werden könnte. Es war 
fchon fpät an der Zeit (4 Uhr), als wir auf dem Gipfel an- 
|! kamen und ein Verfehlen des Weges hätte zum mindeften ein 
Bivouak bedeutet, was bei der Durchnäffung unferer Kleider 
und der herrfchenden Kälte — es fchneite — hätte gefährlich 
werden können. 

Bei dem terraffenförmigen Bau mancher Kalkberge, welche 
zahlreiche, übereinander liegende Schuttbänder aufweifen, ift es 
im Nebel fchwer, fich zu orientieren, ob man fich auf dem 
höheren oder auf dem tieferen Bande befindet, da die Verhält- 
niffe beider oft fo überaus ähnlich find. Bei Nebel kann man 
vollkommen im Unklaren darüber bleiben. So gefchah es 
uns (Richard und mir) z. B. anläfslich der Erfteigung des 
Cima Tofa. Wir waren bereits im Rückwege begriffen auf 
jenen Bändern, welche vom Tofagletfcher gegen die Scharte 
hinziehen, auf welcher die Tofahütte fteht. Der Nebel fiel 
ganz plötzlich ein, und ich wufste nicht, ob wir uns auf dem 
richtigen Bande befanden. Bereits in der Nähe der Scharte 
nahm ich mir vor, etwas höher zu fchauen, und wirklich, wir 
waren faft am Ziele und wären um ein Haar über diefes hin- 
ausgegangen. Über die riefigen , karrenfeldartigen Platten, 
welche für den Punkt charakteriftifch find, erreichten wir dann 
glücklich, obfchon der Nebel anhielt, die Hütte. — 

Einfacher als im Kalkgebirge geftalten fich die Verhält- 
niffe im Urgebirge. Eine Urgebirgswand wird man meiftens, 
wenn man fie vorher auch nur flüchtig zu fehen bekam, auch 
bei Nebel unbedenklich durchklettern können. Dies thaten 
Purtfcheller, mein Bruder Richard und ich beifpielsweife am 
5. Sept. 1882 bei der hohen Villerfpitze. Ein kurzer Blick 
hatte genügt, einen Plan zu entwerfen, auf welche Weife wir 
die Sidwände durchklettern könnten, und trotzdem Nebel ein- 
fiel, machten wir uns an die Durchführung, welche anftandslos 
in ı Stunde 35 Minuten gelang. Ein verfallener Steinmann 
verfchaffte uns die Gewifsheit, dafs wir den Gipfel auch wirk- 
lich erreicht hatten, denn auch hier war der Nebel fo dicht, 
dafs man blofs die nächfte Umgebung fah. 

Darüber täufcht der Nebel fehr häufig, ob man noch weit 
vom Gipfel entfernt ift, oder fchon nahe demfelben. Bei dem 
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bereits erwähnten Verfuche auf den Piz Buin kehrten wir 
u. A. auch deswegen um, weil wir nicht wufsten, wie weit wir 
uns noch vom Gipfel befänden. Oft ärgert fich der Bergfteiger 
hinterher, die kurze Strecke bis zum Ziel nicht vollftändig zu- 
rückgelegt zu haben. Am Zermatter Weifshorn (mit Purt- 
fcheller und Otto am 29. Aug. 1884) täufchten wir uns wieder 
in der entgegengefetzten Richtung. Wir meinten faftam Ziele 
zu fein und hatten noch fehr weit. 

Wennkünftliche Hilfsmitteloder überhaupt Zeichen menfch- 
licher Anwefenheit vorhanden find, fo können diefe bei Nebel 
manchmal in äufserft willkommener Art Wegweiferdienfte 
leiften. Wie wichtig es ift, auf die fcheinbar unbedeutendften 
Umftände.in diefer Hinficht zu achten, mag folgender Fall 
zeigen. Am 20. Auguft 1884 fliegen wir den S. W. Grat des 
Matterhorns hinunter. Da es bereits fpät am Tage war und 
Nebel und Kälte herrfchte, trachteten wir die italienifche 
Schirmhütte zu erreichen. Über die Lage derfelben war uns 
nichts weiter bekannt, als dafs man fie an einem horizontalen 
mit Eis bedeckten Felsbande (der Cravate) auf der Südwand 
des Berges zu fuchen habe und dafs wir uns demnach von 
dem Grate, den wir nach abwärts verfolgten, links zu wenden 
hätten. Einmal hatten wir fchon einen in der gewünfchten 
Richtung horizontal verlaufenden Eisftreifen für die Cravate 
angefprochen, unfere Hoffnung wurde jedoch getäufcht. Nach- 
dem wir etliche fünfzig Meter vorgedrungen waren, mufsten 
wir wieder zum Grat zurück, da fich die Eisleifte in den fchwar- 
zen Felfen verlor. Wir fuchten nun tiefer unten und ftiefsen 
gerade da, wo ein dem oberen parallel laufender Eisftreifen 
fich zeigte, auf zwei mächtige, halb im Schnee vergrabene 
Stücke Brennholz. Diefer Fund ftärkte in uns die Vermuthung, 
dafs wir uns hier an dem Beginn der Cravate befänden, faft 
zur Gewifsheit. Denn höher als die Abzweigung des Weges 
zur Cabane Holz hinaufzutragen, hätte nicht viel Sinn gehabt 
und andrerfeits hatten wir an den oberen Partien des Berges 
aufser jener bereits angeführten Eisleifte nichts bemerkt, was 
der Cravate, foweit fie uns aus der Literatur bekannt war, 
entfprochen hätte. Es war für uns damals fehr wichtig zu er- 
fahren, ob wir auf dem richtigen Wege zur Hütte uns be- 
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wegten, da die Uhr bereits die fünfte Nachmittagsftunde wies 
und jeder Schritt dem Eife erft durch eine Stufe abgewonnen 
werden mufste. Nicht lange nachher erblickten wir den im 
Nebel auftauchenden, offenftehenden Rahmen der Hüttenthüre 
und waren fomit geborgen. 

Tags darauf dienten uns die Seile und zwar zunächft die 
Corde Tyndall als Wegmarken, neben der Kenntnis des Berges 
aus der Literatur, nach der wir den zerhackten Theil des 
Grates als Crête du Coq und links unterhalb desfelben das 
Eisfeld als Leichentuch erkannten. Dort hätten wir wieder 
nicht gewufst, wohin zu gehen, wenn wir nicht im Nebel’rechts 
um »den grofsen Thurm« ein horizontales Seil hätten entlang 
laufen gefehen. Am Fufse des »grofsen Thurmes« fanden wir 
Bretter zur Errichtung einer neuen Cabane. Unterhalb find 
leichtere Stellen und wir wandten uns auf Prof. Schulz’s An- 
gabe hin nach links, wo wir direkt unter uns bald ernfte Hin- 
derniffe antrafen. Wir trachteten nach rechts hin zu traver- 
fieren. Eine Wandftufe hinauf, dann eine glatte Platte, dann 
gieng’s leicht hinab. Ich war recognoscierend voraus und ent- 
deckte in einem kleinen Kamin ein permanentes Seil. Unfer 
Jubel war grofs. Es ift dies Whympers »Schornftein«e. Ohne 
weitere grofse Schwierigkeiten kamen wir zum Col du Lion 
herab. 

Wenn es fich bei Nebel nicht blofs um die Durchklette- 
rung einer beftimmten Felswand handelt, fondern um die Durch- 
fchreitung einer gröfseren horizontalen Strecke, mufs die Land- 
karte forgfältig mit den vorgefundenen Verhältniffen verglichen 
werden. Zur Orientierung ift es räthlich, in folchen Fällen den 
Compafs zu benutzen, da man fich im gegentheiligen Falle 
ganz aufserordentlich irren kann. Die Benutzuug diefes höchft 
wichtigen Hilfsmittels hat der Gebildete vor dem Ungebildeten, 
alfo der führerlofe Tourit, wie er fein foll, vor den meiften 
Bergführern voraus. Das Verftändnis und die richtige Benutzung 
einer Karte ift gar nicht leicht und fetzt eine lange Übung 
voraus, die man fich nur durch häufiges Vergleichen der Natur 
mit der Landkarte, am beften unter der Anleitung eines Er- 
fahrenen aneignen kann. 

Beim Marfche im Nebel mufs man aber nicht allein auf 
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dieWinkel achten, welche durchden Compafs angezeigt werden, 
fondern auch auf die Zeit, um von ihr einen Rückfchlufs auf 
die zurückgelegte Strecke machen zu können. Das kommt 
befonders bei gleichmäfsigem Terrain, Plateaus, Schnee- und 
Eisfeldern in Betracht, wie ich noch näher ausführen werde. 
Im allgemeinen ift es viel leichter, fich im Urgebirge zu 
orientieren, als im Kalkgebirge, wo das Terrain bedeu- 
tend verwickelter ift. Daher find auch Nebelpartien, was 
Verirren betrifft, auf felfigem Terrain im Urgebirge viel 
weniger gefährlich, als auf Kalkbergen. Anders ift es 
freilich mit grofsen, flachen Gletfchern, auf denen jeder An- 
haltspunkt fehlt, den fonft das Terrain gewährt. Die Verfol- 
gung der wenig geneigten Grate im Urgebirge unterliegt meift 
keinen Schwierigkeiten. Im Nebel find fie ganz vortreffliche 
Leitlinien. Die Abzweigung von Seitengraten läfst zuweilen 
auch erkennen, wo man fich gerade befindet. Ich will nun zu 
einigen Vorkommniffen aus meiner bergfteigerifchen Praxis 
übergehen, durch welche das eben Gefagte erhärtet wird. 
Am 8. Sept. 1878 unternahmen Otto und ich mit Herrn 
Auguft Böhm bei Nebel eine Erfteigung der Hochalpenfpitze 
vom Göfsgraben aus auf einem neuen Wege. Einige Wochen 
vorher war unfrerfeits eine eingehende Recognoscierung vor- 
ausgegangen. Der Nebel fiel ein, als wir uns hoch oben in 
dem Kaar über der Trippochfenalpe befanden. Wir hatten 
ausgekundfchaftet, dafs wir von unferem Standpunkte aus den 
Grat zwifchen Schwarzer-Schneide und Winterriegel, in der 
Nähe des letzteren, und fomit das Gebiet des Hochalpenkeefes 
erreichen konnten. Von dort aus konnten wir den Oftgrat 
der Hochalpenfpitze über Winterriegel und »Verftoante Leut« 
verfolgen, bis wir die Spitze erreichten. Wie fich zeigte, war 
diefe Rechnung ganz richtig. Allerdings ift die Kammlinie 
felbft nicht überall gangbar, fo insbefondere bei den »Ver- 
ftoanten Leut«, welche ungewöhnlich grofse, äufserft bizarre 
Zackenbildungen find. Aber man braucht fich nicht fo weit 
von der Kammlinie zu entfernen, dafs man fie als Leitlinie aus 
den Augen verliert. Knapp hinterden »Verftoanden Leut« macht 
der Grat eine kleine Biegung und zwar derart, dafs ich damals 
im erften Augenblicke dachte, die Fortfetzung des Grates führe 
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über die 50° geneigte Eiswand weiter, die aber in der That 
blofs der Abfall gegen das Hochalpenkees zu war. Der Grat 
fetzte fich dann in Form einer fchmalen Felsleifte fort. Wir 
führten auch die übrige Partie ohne Schwierigkeit durch. 
Unter ähnlichen Verhältniffen beftiegen Otto und ich am 
28. Aug. 1881 die Rofsruckfpitze. Wir erklommen den nach 
Nord fich abfenkenden Grat. Auf feiner Höhe wurden wir 
vom Nebel eingehüllt. Wir verfolgten ihn indeffen ruhig, bis 
wir auf der Spitze unferes Berges ftanden. Als wir nun aber 
gegen das Rofsruckjoch abfteigen wollten, benutzten wir an- 
fänglich eine unbedeutende Felsrippe, die ungefähr in der 
Richtung lag. Otto war gleich der Anficht, dafs der eigent- 
liche Grat weiter links liegen mufste. Und wirklich, der Grat, 
auf dem wir uns bewegten, brach ab; der Nebel lichtete fich 
für einen Augenblick. - Wir waren beiläufig in einem. Winkel 
von 20° zu der richtigen Richtung gegangen. — Ein ge- 
naueres Anfehen von Karte und Compafs auf dem Gipfel hätte 
uns gleich vor diefem kleinen Fehler bewahrt, der fich übrigens 
fehr leicht wieder gutmachen liefs. Es fehlten uns aber auch 
auf dem eingefchlagenen Wege die jähen Abftürze links, über 
welche wir bei Verfolgung des Grates gegen den Thurnerkamp 
hätten hinabblicken müffen. Schlimmergieng es am felben Tage 
fpäter, als der Nebel wieder einfiel und wir den Thurnerkamp 
über feine weftwärts gekehrte Wand erfteigen wollten. Wir 
gingen zu weit rechts unten an den Wänden entlang und kamen 
auf den Südgrat des Berges, wo wir, ohne jenfeits abzufteigen, 
nicht weiter konnten. Wir wählten dann zu einem zweiten 
Sturm ein weiter nordweftlich gelegenes Couloir, das uns glück- 
lich zum Ziele führte. Aus der Literatur und nach Erkun- 
digungen wufsten wir, dafs es jenfeits ganz gut zum Göga- 
gletfcher hinabgehe. Daher unternahmen wir trotz des Nebels 
einen direkten Abftieg dahin, und als wir die Randkluft über- 
fchritten hatten, waren wir auch bereits unter der Nebelgrenze. 
Nicht fo ganz ficher, auch wirklich den höchften Gipfel 
erreicht zu haben, war ich am Fluchthorn, das ich mit meinem 
Bruder Richard am 1. September .1882 beftieg. Bevor der 
Nebel und das Schneegeftöber einfiel, hatten wir Gelegenheit, 
den Berg noch zu fehen. Über eine Schneewand erreichten 
Chr 
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wir den Grat füdlich des höchften Gipfelthurmes. Im Gebiete 
des Fimberthales erftiegen wir durch ein halbeingefchneites 
Couloir diefen felber. Wir trafen einen kleinen Steinmann, in 
dem ich unfere Karten deponierte, indeffen fand ich keine Er- 
fteigerflafcehe, welche wahrfcheinlich im Schnee verborgen war, 
Auf der anderen Seite gieng’s fehr jäh hinab, und durch den 
Nebel konnte ich in einiger Ferne einen tieferen Zacken fehen. 
Da ich nun aus der Literatur wufste,, dafs der füdlichfte 
Zacken der Fluchthornkrone der höchfte ift und auch die Be- 
fchreibungen mit dem von uns ausgeführten Weg überein- 
ftimmen, fo konnten wir mit gröfster Wahrfcheinlichkeit be- 
haupten, auf dem Gipfel des Fluchthorn gewefen zu fein. 
Übrigens find Irrthümer in diefer Beziehung häufig genug vor- 
gekommen, fo z. B. meinte Herr Guftav Gröger, auf der 
höchften Spitze der weftlichen Zinne gewefen zu fein, welche 
vorher noch nie beftiegen war, während er einen kleinen ganz 
abfeits ftehenden Nebenzacken erklettert hatte. Nebel hinderte 
jeden Ausblick. In diefer Beziehung find die Kalkalpen und 
insbefondere die Dolomiten um vieles tückifcher, als das Ur- 
gebirge. Die Karte gibt hier keinen Auffchlufs, da nicht alle 
Zacken darauf verzeichnet find. 

So komme ich allgemach dazu, die Fälle zu befprechen, 
wo der Nebel die Gefellfchaft auf Schnee überrafcht, denen 
eigentlich eine viel höhere Bedeutung zukommt, als jenen vom 
Fels, und es entfteht die Frage, in welchen Fällen man eine 
folche Partie durchführen kann, und was für Hilfsmittel dem 
Bergfteiger zu Gebote ftehen, wenn er auf Schnee vom Nebel 
überfallen wird. Im Allgemeinen gilt hier der Grundfatz, dafs, 
wenn eine Leitlinie vorhanden ift, die Befteigung unternommen 
werden kann. 

Wenn eine Partie bei fchönem Wetter zum grofsen Theile 
durchgeführt wurde und-die Vollendung auch im Nebel ficher- 
geftellt it, fo braucht man mit Rückficht auf den Rückweg 
nicht umzukehren, da man die Spuren als Leitlinie hat. Aller- 
dings gilt das nicht ganz uneingefchränkt. Der Schnee kann 
fo hart fein, dafs die Fufsfohlen oder Steigeifen kaum Ein- 

“ drücke machen. ı Man thut in folchem Falle- gut, öfters den 
Pickel mit der Breitfeite auf den Firn zu fchlagen, wenn man 
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die Spur für den Abftieg benützen will. Auch die Eindrücke 
der Stockfpitze find oftmals viel charakteriftifcher, als die 
eigentliche Fufsfpur. Wenn man aber ı dm tiefe Eindrücke 
hinterlaffen hat, wird felten der Fall eintreten, dafs die Fufs- 
fpur auf weitere Strecken verwifcht wird, etwa fehr ftarkes 
Schneegeftöber ausgenommen. Ein einziges Mal beobachtete 
ich dies, und zwar als ich mit Otto bei Nebel und Schnee 
am 12, September 1881 den Grofs-Glockner beftieg. Das Un- 
wetter begann arg zu wüthen, als wir die Erhebung des Klein- 
Glockner hinanftiegen. Der Weg ift klar und kann auch im 
gröfsten Nebel nicht verfehlt werden. Man erfteigt direkt die 
Pyramide des Klein-Glockner und benützt dann den Grat zum 
Übergang. Auf der Strecke von der Adlersruhe bis zur Er- 
hebung des Klein-Glockner hatten wir ficher ı dm tiefe Fufs- 
fpuren hinterlaffen. Während der zwei Stunden, welche wir 
abwefend waren, fchneite und ftürmte es nun derart, dafs die 
Spuren auf weite Strecken 'vollftfändig verfchwanden. Bis 
dahin hätte ich fo etwas nicht für möglich gehalten, und wir 
haben die Sache in folch ausgedehnter Weife auch nicht wieder 
beobachtet. Bei hartem Schnee und feichter Fufsfpur pflegt 
‘gewöhnlich der Wind den gefallenen Schnee wieder wegzu- 
tragen, fo dafs die Stapfen nicht unfichtbar werden. Von der 
Adlersruhe aus fliegen wir gegen das Leiterkees ab. Der 
Sturm trieb uns die Eisnadeln derart in das Geficht, dafs 
Haare und Bart der rechten Seite von Eis völlig inkruftiert 
waren. Trotzdem fetzten wir unverdroffen unferen Weg fort. 
Man mufs am Grat an den Hohenwartköpfen vorüber und 
wenn man diefe Buckel rechts hat liegen laffen, benützt man 
die nächfte Scharte zum Abftieg. Das Leiterkees wird direkt 
nach abwärts durchfchritten, was in Bezug auf die Richtung 
keinerlei Schwierigkeiten verurfachte, weil es ziemlich ftark 
geneigt ift. Erft unterhalb desfelben kamen wir aus dem Nebel 
heraus. 

Am 17. Juli 1882 wollten Otto’ und ich von der Clarahütte 
im Umbalthal (Venedigergruppe) hinüber nach Rain oberhalb 
Taufers. Es begann zu regnen und unter anderen Umftänden 
wären wir wohl umgekehrt. Aber das ganze Virgen- und 
Iselthal nach Lienz hinauszuwandern, welches wir bereits 
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kannten, dazu mochten wir uns nicht entfchliefsen, da es un- 
nöthiger Weife fehr viel Zeit gekoftet hätte. Wir fahen das 
Welitzthörl vor uns liegen und bemerkten, dafs der Gletfcher 
ohne Gefahr einer Verirrung, auch im Falle Nebel eintrat, 
leicht zu überfchreiten wäre, wenn wir uns nur nahe an die 
denfelben links einfäumenden Felfen der Daberfpitze hielten. 
Diefe waren unfere Leitlinie und wir kamen auch ganz gut 
auf das Welitzthörl. Dort lichtete fich der Nebel und wir 
konnten noch am felben Tage die Röthfpitze befteigen, zur 
Jagdhausalpe und über das Klammljoch nach Rain gelangen. 
Um diefe fchöne Partie wären wir gekommen, wenn wir uns 
thalauswärts gewandt hätten. 

Manchmal nimmt man fich vor, eine Gletfcherpartie nur 
dann durchzuführen, wenn der Nebel nicht bis über eine ge- 
wiffe Grenze herabfinkt, und im Falle diefes Ereignis eintreten 
follte, umzukehren. In diefer Lage befanden wir uns (Richard 
und ich) am 14. Auguft 1882. Der Nebel bedeckte wohl die 
Spitzen, aber er lag nicht bis auf den ebenen Gleticher herab 
und fo unternahmen wir die grofse Gletfchertour vom Laris- 
thale aus auf den Carè alto. Wir kamen erft in der Nähe des 
Gipfelmaffives in Nebel. Wir wandten uns fogleich nach rechts, 
um den dort verlaufenden Nordgrat unferes Berges zu gewinnen. 
Diefer leitete uns auch wirklich auf den höchften Gipfel. Beim 
Abftiege befferte fich das Wetter soweit, dafs ich es wagen 
konnte, den weiten Weg über Paffo di Laris und della Lobbia 
alta zum Mandronhaus hinab zu wählen. Im Nebel hätte ich 
dies niemals gethan, fondern wir wären, unferen Spuren fol- 
gend, nach Laris zurückgekehrt. 

Unter ähnlichen Verhältniffen erftiegen Richard und ich 
am 16. September 1882 die Reichenfpitze. Es regnete fehr 
heftig, als wir die Kuchelmoosalpe verliefsen, aber die Wolken 
ftanden fo hoch, dafs die Reichenfpitze fichtbar blieb. Beim 
Gletfcher angelangt, konnten wir ziemlich genau den Weg 
überfehen, welchen wir zu nehmen hatten. Den Gletfcherbruch 
wollten wir links laffen, unter den Wänden der Reichenfpitze 
entlang traverfieren und dann über den Weftgrat den eigent- 
lichen Gipfel erfteigen. Dies war fo klar, dafs wir, als fpäter 
Nebel einfiel, genau wufsten, wo wir uns befanden, Es herrfchte 
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damals ein Sturm, wie ich nicht leicht einen zweiten erlebt 
habe; ftatt aufrecht zu gehen, hielten wir uns ganz nach rück- 
wärts geneigt und liefsen uns vom Sturm förmlich auf den 
Berg hinauftragen. Oben konnten wir es vor Kälte nur wenige 
Minuten aushalten. Vom Gipfel mufsten wir nach Rambach 
hinab, denn am nächften Tag wollte ich in Zell am See sein. 
Der Gletfcher ift nicht grofs und die Felfen waren nach der 
Erzählung eines Freundes direkt hinab zu forcieren. Es ge- 
lang uns dies auch, trotz der erfrorenen Hände und des Neu- 
fchnees, und wir kamen glücklich, obfchon fehr durchnäfst, 
ins Krimmlerthal hinab. 

Partien, wo derFirn, den man überwinden mufs, ftark geneigt 
ift, kann man mit viel weniger Rifiko bei Nebel unternehmen, 
als wo es sich um weite ebene Strecken handelt. So erftiegen 
Dr. Aug. Böhm, mein Bruder Otto und ich mit David Fank- 
haufer den Löffler (Zillerthaler Ferner) am 19. Juli 1879 direkt 
' von der Floite aus, obfchon den ganzen Tag dichtefter Nebel 
auf dem eigentlichen Berge lag. ‘Wir fuchten uns die Stelle 
aus, wo wir der Karte nach ungefähr auf den Gipfel kommen 
mufsten, und erreichten denfelben wirklich nach Überwindung 
> einer fteilen Schneerinne. Es wäre Wahnfinn gewefen, unter 
den damaligen Verhältniffen den noch nie gemachten Abftieg 
nach der Stillupe anzugehen, wie in unferer Gefellfchaft der 
Vorfchlag laut wurde. Der erft kurze Zeit vorher gefallene 
Schnee hatte nach diefer Bergfeite noch eine ganz pulverige 
Befchaffenheit. Wir konnten froh fein, unfere Fufsftapfen als 
Leitlinie in die Floite hinab zu haben. 

Wenn jemand mit den topographifchen Verhältniffen einer 
Gebirgsgegend genau vertraut ift, kann er bei Nebel fchon 
mehr wagen, als wenn er ein ihm ganz unbekanntes Gebiet betritt. 

So leitete ich die Herren Dr. Carl Diener, Dr. Albin Eder 
und meinen Bruder Richard am 11. September 1882 auf die 
Hornfpitzen, obfchon wir im Firnbecken des Hornkeefes von 
dichtem Nebel eingehüllt wurden. Eine fteilere Stelle im 
Gletfcher, eine kleine ausgeaperte Felswand, eine befonders 
breite Spalte oder eine charakteriftifch geformte Eisnadel 
u. dergl. find in folchem Falle Anhaltspunkte genug, welche 
dem Bergfteiger anzeigen, wo er fich befindet. 
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Schlimmer ift es, wenn man die Gegend nicht fo genau 
im Gedächtnifie hat, da in der Karte manches wichtige Detail 
nicht mit jener Präcifion verzeichnet ift, welche für derartige 
Touren wünfchenswerth wäre. : 

Ein Jahr vorher beftiegen wir (Purtfcheller, Otto und ich) 
den Hochfeiler von der Röthe aus, und da wir das Terrain 
nicht genau kannten, rannten wir vom Firn des Oberbergkeeses 
aus direkt die Eiswand des Hochferners an. Als fie uns ab- 
gefchlagen hatte, verfuchten wir weiter links, wo es gelang, 
den Gletfcherfirn zwifchen Hochfeiler und Hochferner zu er- 
reichen und von da aus den höchften Gipfel zu befteigen. 
Bei genauer Lokalkenntnis hätte gerade die Eiswand uns ein 
Fingerzeig fein können. Die Kälte war damals eine ganz 
grauenhafte. Es ftürmte und hagelte in einer Weife, dafs wir 
gegen die Eindrücke der Aufsenwelt faft ftumpf geworden 
waren. Erft das fchnellere Tempo des Abftieges 'erwärmte 
uns wiederum. 

Bei einer anderen Gelegenheit bewahrte uns die Erinne- 
rung an das beim Aufftiege Gefehene vor dem Irregehen. 
Es war dies am 29. Auguft 1884, als wir vom Weifshorn bei 
dichtem Nebel abftiegen. Wir hatten im Anftiege, ohne es 
zu wiffen, nicht den gewöhnlichen Weg gewählt, fondern uns 
viel weiter rechts gehalten, fo dafs wir den Weifshorngrat in 
einer viel gröfseren Länge überfchritten, als man dies gewöhn- 
lich thut. Da wir durch ein breites Schneecouloir zu dem 
Weifshorngletfcher abfuhren, kamen wir über Lawinenfchnee, 
auf welchem wir beim Anfteigen wegen feiner hartgefrorenen 
und höckerigen Befchaffenheit keine deutlichen Spuren hinter- 
laffen hatten. Als wir nun den Bergfchrund paffiert hatten, 
war von ihnen nichts mehr zu fehen. Wir überfchritten einige 
Klüfte. Dafs wir uns nicht auf der gleichen Route wie beim 
Aufftieg befinden konnten, folgerten wir aus dem Umftande, 
dafs wir damals, wie wir uns deutlich erinnerten, unter dem 
Bergfchrund fpaltenlofen Firn angetroffen hatten, der weftliche 
Theil des Gletfchers hingegen fehr ftark zerklüftet war. Es 
war offenbar, dafs wir uns gegen diefen Gletfcherbruch hin 
bewegten. Wir mufsten uns alfo vollkommen nach links bis 
gegen den Grat zu halten, dort mufsten unfere Anftiegsfpuren 
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verlaufen. Zwifchen riefigen Spalten traverfierten wir demnach 
in der angegebenen Richtung. Unfere Freude war grofs, als 
wir bald darauf unfere halbverfchneiten, einige Centimeter 
tiefen Spuren wieder auffanden. Sie leiteten uns trotz des 
überaus dichten Nebels trefflich zur Weifshornhütte hinab.. 

Unter Umftänden kann man es wagen, auch bei Nebel 
einen Abftieg zu machen, auf dem man keine Leitlinie hat, 
nämlich dann, wenn man weifs, dafs keinerlei Schwierigkeiten 
auf dem vorliegenden Gebiet vorhanden find. So vollführten 
Richard und ich am 26. Auguft 1882 einen Abftieg vom Piz 
Maipitfch über den Seefvennagletfcher, trotzdem wir wegen 
Nebels nur wenige Schritte weit fahen und am 14. April 1884 
ftieg ich mit den Herren Dr. Carl und Hugo Diener und L. 
Friedmann, während noch alles mit Winterfchnee bedeckt 
war, vom Maffıv des Kleinen Buchftein (Ennsthaler- Alpen) 
zum Eifenzieher ab, allerdings beidemale, nachdem wir Karte 
und Compafs fehr genau zu Rathe gezogen hatten. 

Ähnliche Schwierigkeiten, wie auf den weiten, ebenen 
Gletfcherfeldern trifft man, wenn Nebel auf den grofsen Plateaus 
der Kalkberge einfällt. | Auch hier gibt es oft keine charak- 
teriftifche Erhebung, welche zur Orientierung dienen könnte, 
keine Felswand, keinen Grat, lauter gleichförmiges Hügelterrain. 
Auf vielen Hochplateaus find Steindauben gelegt, welche die 
einzufchlagende Richtung bezeichnen, und zwar in fo geringen 
Diftanzen, dafs man auch bei dichtem Nebel von der einen 
die andere fieht. Aber es erfordert Ortskenntnis, bei vielen 
folcher Linien fich an die richtige zu halten. 

Auf den Plateaubergen in der Umgebung Wiens, z. B. der 
Raxalpe, wurden diefe Steindauben auf Veranlaffung der 
Touriftenvereine durch !, m lange eingefchlagene Holzftangen 
erfetzt, welche mit Farben markiert find, z. Th. fo, dafs farbige 
Striche auf der Höhe des Pflockes die Richtung andeuten, 
in welcher die Fortfetzung des Pfades verläuft. Auf diefe 
Weife wird der Befuch diefer fchönen Berge auch Leuten er- 
möglicht, welche von Terrainkenntnis oder Kartenlefen nicht 
das Geringfte fich angeeignet haben und fomit manchem Un- 
glück vorgebeugt. 

Im Winter deckt der Schnee die Steindauben und Pflöcke 
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und verändert den Charakter der Landfchaft derart, dafs fie 
auch demjenigen fremd ift, der fie im Sommer oft durch- 
wandert hat. Darum follten bei hohem Schnee folche Plateau- 
wanderungen nur von erfahrenen Bergfteigern unternommen 
werden, denn für diefe gibt es doch oft Terraineigenfchaften, 
welche ihnen den Ort kenntlich machen, wo fie fich befinden. 
So hielten wir uns einmal im Winter an den Bärengraben, 
eine feichte Einfenkung, welche das Raxplateau von Oft nach 
Weft durchzieht, um vom Zerbenriegelausftieg (Kahlmäuer) 
zum Karl-Ludwig-Schutzhaus zu gelangen, als uns dichter 
Nebel jeden Ausblick unmöglich machte. 

Man verfäume ja nicht, fo lange man noch weifs, wo man 
fich befindet, den Compafs anzufehen, fonft kann es fo ge- 
fchehen, wie uns (Dr. Böhm, Otto und mir) auf dem Hoch- 
fchwabplateau, am 12. April 1879. Wir waren beim Ausftieg 
des »Gehackten« (diefen Namen führt ein in der fchneefreien 
Jahreszeit häufig begangener, ziemlich fchwieriger Kletterfteig 
auf das Hochfchwabplateau), wollten die höchfte Erhebung 
diefes Gebirgftockes erreichen und fchritten vorwärts im Ver- 
trauen auf Böhm, der diefen Weg im Sommer fchon öfters 
gemacht hatte. Leider hielten wir uns zu weit links, d. i. 
weftlich und bemerkten erft, nachdem wir bedeutend geftiegen 
waren, unferen Irrthum, als nordöftlich von uns ein Schnee- 
rücken erfchien, auf den wir fofort zufteuerten. Bald mufsten 
wir ein Stück hinab, wobei wir wieder die Richtung mehr 
gegen Often änderten. Hie und da, wenn es heller wurde, 
gewannen wir Einblicke links gegen das Salzalthal hin. Ein- 
mal erblickten wir sogar die jenfeitige Thalwand, herrlich von 
der Sonne befchienen. Im nächften Augenblick ftanden wir 
wieder im dichteften Nebel. Wir erftiegen noch einen Rücken, 
der fich gegen rechts hinzog, während ein anderer vor uns 
fich zeigte. Es war 2 Uhr nachmittags. Der Nebel lag so 
dicht, dafs wir nur wenige Schritte weit fehen konnten, Schnee 
und Nebel bildeten eine einzige, fimmernde Fläche und 
wir merkten nicht, ob es vor uns aufwärts oder abwärts gehe. 
Eine höchft fatale Lage. Da Bedenken laut wurden, wie: 
»Wenn wir hier übernachten müfsten, würden wir erfrieren«, 
befchloffen wir umzufchwenken und unferen Fufsftapfen nach 
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zum »Gehackten« zurückzukehren. Die einzige Sorge war, der 
Wind möchte unfere Fufsftapfen verwifcht haben, in welchem 
Falle wir völlig hilflos gewefen wären. Doch wir fanden fie 
vollkommen unverfehrt, fo dafs wir bereits um 2 Uhr 30 Minu- 
ten beim Einftieg ins »Gehackte« ftanden. Ich habe diefer 
Partie bereits gelegentlich der Lawinengefahr gedacht. 

Auch noch einen anderen Fall, der beweift, wie leicht 
man fich bei Nebel irren kann, will ich mittheilen. Am 8. 
April 1884 wollte ich mit Herrn H. Köchlin und meinem 
Bruder Karl von der Schwadring aus den Dachftein befteigen. 
So lange wir noch etwas fahen, konnte ich mich nicht über- 
zeugen, welcher von den fichtbaren Felsköpfen eigentlich der 
Koppenkaarftein fei. Das wufsten wir, dafs wir, um auf dem 
neuen Wege auf das Plateau zu kommen, den Koppenkaarftein 
rechts laffen mufsten. Da Neufchnee lag, fchienen von der 
Ferne die vor uns gelegenen Felfen fehwierig und wir zogen 
vor, mehr rechts anzufteigen, wo fich ein fchmales Schneecouloir 
bis auf den Kamm hinauf erftreckte. Mittlerweile fiel dichter 
Nebel ein und wir erreichten nach fehr anftrengendem Schnee- 
waten und Klettern über vereiften Fels eine Scharte, wo wir, 
"jenfeits auf einen Gletfcher hinabblickten. Links oben war 
das Firnfeld von hohen Felfen begrenzt. Ich dachte: der Glet- 
fcher ift das Karls-Eisfeld, die Felfen find das Dirndel, das 
nach Nord einen Vorfprung vorfchiebt, und wir giengen daran 
denselben zu umgehen. Dies dauerte ungebührlich lange, 
hierauf wendeten wir uns nach links. Jener Umftand fowie 
die furchtbare Glätte und Steilheit der Felfen zur Linken, 
dann die grofse Neigung des Firnfeldes nach abwärts machten 
mich ftutzig. Auf einmal blickten wir über einen fteilen Fels- 
abfturz vor uns hinab. Der fürchterliche Sturm hatte mich 
bisher verhindert anzuhalten und den Compafs zu befehen. 
Wer befchreibt mein Erftaunen, als die blaue Nadel dorthin 
wies, wo meiner Berechnung nach Süden fein follte. »Das 
blaue Ende zeigt doch nach Norden!« Einige Augenblicke 
war ich ganz rathlos. Trotz des Sturmes, der kaum das Reden 
geftattete, ward die Karte herausgenommen und die Möglich- 
keiten wurden erwogen. Jetzt ward mir klar, was gefchehen 
war. Wir hatten ftatt der Scharte zwifchen Koppenkaarftein 
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und Dirndeln das »Hochthürl« füdlich vom erftgenannten 
Berge erftiegen. Die Wände waren die Südwände diefes 
Berges und der Gletfcher vor uns war das kleine und fteile 
Schladminger Kees. Um eine Umgehung des Koppenkaarftein 
auszuführen, war das Wetter wirklich zu fchlecht, ebenfo wenig 
wollten wir über den Schladminger Gletfcher ins Edelgries 
abfteigen, daher nahmen wir den Rückweg nach derfelben 
Seite, von der wir gekommen waren. Wir hatten uns anfangs 
weiter rechts gehalten, als ich gedacht hatte, und allgemach 
einen ganzen Halbkreis befchrieben, ohne dafs dies uns zum 
Bewufstfein gekommen wäre. 

Aus dem Erzählten geht zur Genüge hervor, welche 
Schwierigkeiten auftauchen, fobald der Nebel feinen Schleier 
herabgefenkt hat. Es kann Fälle geben, wo felbft der Orts- 
kundige, der befte Bergführer, alle Orientierung verliert und 
ein Gebildeter mit Karte und Compafs noch immer beffer 
daran ift. Anderfeits gibt oft eine ftärkere Neigung des Ter- 
rains, ein Felsblock, eine Felswand dem Ortskundigen eine 
untrügliches Zeichen und der weniger fcharfe Beobachter 
wundert fich über den »Inftinkt«, mit welchem ihm fein Leiter 
aus der Klemme geholfen hat. Aber wehe, wenn die Gefell- 
fchaft, welche vom Nebel überfallen wurde, eines folchen 
Leiters entbehrt. Schon mancher Unglücksfall ift dadurch 
veranlafst worden. Nach tagelangem Herumirren fielen die 
armen Betroffenen der Kälte, dem Hunger und der Erfchöpfung 
zum Opfer oder ftürzten willenlos über eine Felswand in ihr 
frühes Grab hinab. Wer fich feiner Sache nicht vollkommen 
ficher fühlt, kehre bei Zeiten um, folange er fich noch nicht 
auf Dinge eingelaffen hat, die er nicht mehr bewältigen kann. 
Ein Abwartenwollen, bis der Nebel fich lichtet, würde meift 
den Hungertod bedeuten. Das gröfste Unglück, welches auf 
Verirrung im Nebel zurückzuführen ift, ift das vom September 
1870, dem Mr. Randali, Bean und Mac-Corkendale und acht 
(nach Meurer neun) Führer auf den weiten Schneegefilden des 
Mont-Blanc zum Opfer fielen‘). 

Am 6. September verliefs die Partie die Grand Mulets 
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bei prachtvollem Wetter, um welche Zeit konnte nicht erüiert 
werden. Die Partie nahm den Weg über den Corridor und 
Mur de la Cöte, als urplötzlich fchlechtes Wetter fich ein- 
ftellte. Über dasjenige, was gefchah, gibt nur ein bei Mr. 
Bean gefundenes Tagebuch Auffchlufs. Die wichtigen Stellen 
daraus citiere ich: »Wir erreichten den Gipfel um 2, Uhr. 
Unmittelbar, nachdem wir denfelben wieder verlaffen hatten, 
wurden wir in Schneewolken eingehüllt. Wir verbrachten die 
Nacht in einer in den Firn ausgegrabenen Höhle, die fehr 
unvollkommenen Schutz gewährte, fo dafs ich die ganze Nacht 
krank war. 

7. September (Morgens). — Empfindliche Kälte; viel 
Schnee und noch fchneit es unausgefetzt. Die Führer rathlos. 
7. September (Abends). ...... Wir haben keine Nahrungs- 
mittel, meine Füfse find fchon erfroren, ich bin erfchöpft, 
ich habe kaum noch die Kraft, ein paar Worte zu schreiben. —« 

Als man am 17. September endlich nach den Verunglück- 
ten fuchen konnte, fand man Mac-Corkendale mit zwei Trägern 
etwas oberhalb der Mur de la Cöte in einer Höhe von 4550 m 
weit abfeits vom richtigen Wege. Ihre Kleider find zerriffen 
und abgefchunden, an ihren Körpern: mangelt aber jedwede 
Verletzung, die auf einen Abfturz fchliefsen liefse. Die drei 
find nicht ‚mit dem Seil verbunden. Es findet fich überhaupt 
kein Seil bei ihnen. Höher oben, beiläufig im gleichen Niveau 
mit den Petit Mulets, ungefähr 4600—4700 m, entdeckte man 
die Leichen Bean’s und eines Trägers in dem nämlichen Zu- 
ftande, wie die frühern. Bei ihnen liegt fämmtliches Gepäck, 
Seile, Eisäxte, leere Weingefäfse etc. Trotz fortgefetzten 
Suchens am 20, 21. und 22. ift es nie gelungen, die Körper 
der übrigen fieben Opfer zu finden, oder auch nur zu con- 
ftatieren,wie diefelben eigentlich ihren Tod gefunden. Schwache 
Spuren glaubte man weit entlegen von den gefundenen fünf 
in der Richtung des Brenvagletfchers bemerkt zu haben und 
man nimmt an, dafs diefelben tief auf den Brenvagletfcher 
hinabgeftürzt feien und dort in einer der zahlreichen Klüfte 
fpurlos verfchwunden find. 

Trotz der wenigen Daten, welche über diefes Unglück be- 
kannt find, kann man doch einige Lehren daraus ziehen. Vor 
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Allem beftand die Partie aus einer viel zu grofsen Anzahl 
Perfonen. Je mehr Theilnehmer an einer Expedition, defto 
langfamer das Tempo, in welchem fich die Gefellfchaft bewegt. 
Eine Karawane von 12 Mann auf dem Eife ift jedenfalls ein 
fehr fchwerfälliger Körper, felbft dann, wenn fie fich aus lauter 
vorzüglichen Bergfteigern rekrutiert. Hätte die Gefellfchaft 
den Gipfel früher erreicht, fo hätte fie das Unwetter in einer 
tieferen Region überfallen, und der Ausgang wäre vielleicht 
weniger verhängnisvoll gewefen. So aber wurde man hoch 
oben von der Nacht ereilt und während diefer ward offenbar 
jede Spur verwifcht, da es ununterbrochen fchneite. Dafs in 
diefer Lage dann die Führer keinen Rath mehr wufsten, ift 
nicht zu verwundern, da fie gewifs vom Gebrauch von Karte 
und Compafs keine Idee hatten. Jedoch wäre, wie aus den 
oben angeführten Beifpielen erfichtlich, auch für jemanden, der 
diefe Hilfsmittel anzuwenden verfteht, die Lage, da fie nicht 
wufsten, wo fie fich befanden, überaus kritifch gewefen. 
Möglicher Weife war die Gefellfchaft, fo lange Bean fchreiben 
konnte, beifammengeblieben, dann fcheint der Ort, wo er und 
der Träger aufgefunden wurde, mit Rücklaffung des Gepäckes 
verlaffen worden zu fein, fpäter erlag wahrfcheinlich auch Mac- 
Corkendale mit den zwei Trägern, worauf die anderen noch 
einen weiteren Verfuch machten, ihr Leben zu retten. Da- 
gegen dafs Mac-Corkendale mit feinen Gefährten einen felb- 
ftändigen Verfuch gemacht hätte fich zu retten, fpricht der 
Umftand, dafs fie ohne Seil gefunden wurden. Was weiter 
gefchah, wird wohl unaufgeklärt bleiben, bis nicht der Glet- 
fcher etwa die Leichen derübrigen V erunglückten zu Tage fördert. 

Ein ganz ähnlicher Fall, der aber glücklicher Weife nicht 
tragifch ausgieng, ereignete fich auf dem Breithorn bei Zer- 
matt. Das Breithorn ift ein verhältnismäfsig leichter Berg. 
Aber gerade der Umftand, dafs weite ebene Schneeflächen bei 
der Befteigung diefes Berges paffiert werden müffen, wäre 
einmal einer Partie beinahe fatal geworden. Zwei meiner 
Bekannten beftiegen unter der Leitung eines ergrauten 
Führers des Riffelhaufes und eines Berner Führers bei zwei- 
felhaftem Wetter den Gipfel. Oben wurden fie vom Ne- 
bel eingehüllt, verloren im Abftieg ihre Spuren, die voll- 
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ftändig verfchneit waren, und verfäumten rechtzeitig Compafs 
und Karte zu Rathe zu ziehen. Bei allen Verfuchen abzu- 
fteigen, kamen fie immer an Abftürze. Sie bivouakierten in 
einer in Schnee eingegrabenen Höhle, über die ein Plaid aus- 
gefpannt wurde, und wobei fie gegen die Kälte fich durch 
Stampfen mit den Füfsen nothdürftig fchützten. Am anderen 
Morgen konnte man fich, da es etwas klarer wurde, endlich 
orientieren, traf dann auch auf Leute und gelangte mit heiler 
Haut zum Theodulpafs hinab. Hier fcheint es auch am Platze, 
des fchrecklichen Abenteuers zu gedenken, welches Mr. H. W. 
Seton-Karr mit den Führern Chriftian Hans Grafs (Sohn) und 
Michel Coray auf dem Bernina erlitten. Am 2. Aug. 1878 war 
diefer Gipfel um -t10 Uhr Vorm. erreicht und, da heftiger 
Sturm wehte, unverzüglich wieder verlaffen worden. Kaum 
hatten die Reifenden den Abftieg über den Grat zurück- 
gelegt, als plötzlich mit einem Schlage einer jener rapiden 
Wechfel der Witterung eintrat, welcher im Thale nie be- 
obachtet wird und nur jenen bekannt ift, die mit den Hoch- 
regionen vertraut find. Schwere fchwarze Wolken hüllten in 
Zeit von wenigen Minuten Alles ein; furchtbare, orkanartige 
Windftöfse erfchütterten und durchdröhnten die Lüfte. Es 
brach dies fo unerwartet ein und die entfeffelten Elemente 
geberdeten fich mit fo entfetzlicher Wildheit, dafs von diefem 
Momente an die Kraft und Energie der Führer wie gelähmt 
erfchien. Ob zwar der Sturm furchtbar wüthete, fo war doch 
die Richtung, die eingehalten werden mufste, noch deutlich 
wahrnehmbar und die unbedingte Unmöglichkeit des Fort- 
kommens war noch nicht eingetreten, wie Seton-Karr in fei- 
nem Berichte ausdrücklich hervorhebt, aber deffen Zureden 
blieb erfolglos, feine Begleiter konnten fich nicht zur That 
aufraffen. Der Reft des Tages vergieng mit Ausgrabung einer 
Grube im Schnee und mit Hin- und Hertrampeln längs einer 
Bank oberhalb eines Abgrundes, welcher den Creftagüzza- 
Sattel überhöhte. Für die Nacht entdeckten fie einen arm- 
feligen Schutz hinter einem acht Fufs im Geviert umfaffenden 
Felsblock, der aber erft nach einer im Halbdunkel gefährlichen 
Kletterei erreicht werden konnte. Hier verbrachten fie fünf- 
zehn qualvolle Stunden. Eine Eiskrufte von mindeftens ı Zoll 
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Dicke überzog ihre Körper, die Hüte waren an den Haaren 
angefroren, Corays Nafe allein überragte deffen Eismaske, ja 
felbft die Augenwimpern waren zu Eiszapfen erftarrt. Als der 
Tag endlich anbrach, befanden fich die drei Unglücklichen in 
einem defolaten Zuftande. Während der Nacht hatte der 
Sturm mit folcher Macht über den Abfturz weggefegt, dafs _ 
fich eine immenfe Schneewächte über ihnen gebildet hatte. 
Siebenmal unternahmen fie Ausfälle aus ihrem Felfennefte, 
fechsmal verfagte ihnen der Muth, endlich beim fiebenten 
Verfuche — es war inzwifchen Mittag geworden — kamen fie 
mittelft des Seiles etwas abwärts und nach fechsftündigem ver- 
zweifelten Stufenfchlagen gelangten fie an einen Bergfchrund, 
an welchem fie nahezu 30 Meter hinabfpringen mufsten; dies 
überftanden, gewahrten fie endlich, da die Wolken fich etwas 
zertheilten, dafs fie an der weftlichen Seite des Abfturzes des 
Morteratfchgletfchers fich befanden, und jetzt erft fand der 
junge Grafs feine Thatkraft wieder, indem er mit Umficht ans 
Werk fchritt, den hier furchtbar zerriffenen Gletfcher zu über- 
queren. Als fie endlich, nachdem fie 44 Stunden auf Firn und 
Gletfcher umhergeirrt, abends zur Bovalhütte zurückkamen, er- 
kannte der junge Grafs feine Kameraden, die mit Lichtern 
ihnen entgegenkamen, nicht und fragte fie nach dem nächften 
Wirthshaufe in Italien. Die Führer fcheinen bis’ dahin nicht 
genau gewufst zu haben, wo fie fich eigentlich befänden. 
Seton-Karr und Coray legten fich fogleich nieder und fchliefen, 
ihre erfrorenen Glieder in Schnee gefteckt, feft und tief. 

Das Alpine Journal (Vol. IX S. 162), wo dies Abenteuer 
veröffentlicht ift, meint zwar, dafs lediglich die Energielofig- 
keit der Führer daran fchuld fein, ob es jedoch hier Recht hat, 
mag billig in Zweifel gezogen werden, 

Ich erinnere ferner an Whympers Erzählung”), wie der- 
felbe trotz der Führer Biener, Croz und Almer wegen zu 
fpäten Aufbruches den Col d’Erin von der Evolenafeite aus 
nicht finden konnte, da fie in Nebel gerathen waren. Biener 
hatte ziemlich die rechte Richtung eingehalten. Croz war in 
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einem Halbkreife abgewichen. Almer hatte die Sache etwas 
verbeffert, aber den Pafs fanden fie nicht und mufsten ihren 
Spuren nach zurückgehen. Am anderen Morgen ward ihnen 
der Irrthum klar. Whymper fchliefst mit den Worten: »Ich 
brauche nicht erft zu bemerken, dafs wir uns alle Mühe er- 
{part haben würden, wenn wir im richtigen Moment, d. h. 
gleich nach dem Eintritt des Nebels, den Compafs angefehen 
hätten. Später war uns diefer Führer von weiter keinem 
Nutzen, als dafs er anfagte, wenn wir falfch giengen.« 
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IV. Kapitel. 


Gewitter. 


Motto: „Und aus fchwarzen Wolkenwettern 
Zückt der Blitze flammender Strahl! 
Krachend knatternde Donner fchmettern 
Rollend, grollend ins tofende Thal!“ 


. Otto Alexander Banck, 
Häufigkeit der Gewitter im Gebirge. — Zertrimmerung von Steinmännern und 
andere Blitzfpuren. — St. Elmsfeuer. — Der „Rückfchlag“. — Gewitter am 


Safs Maor. — Mr. Heathcote und Gefährten am Matterhorn vom Blitz getroffen. 

Capt. Clayton auf der Weifskugel. — Conful de Liagre auf der Kreuzfpitze. — 

Major Hartl in Dalmatien. — Oberlieutenant v. Rehm auf dem Ötfcher. — 
Hauptmann Bofio auf dem Gipfel des Triglav. 


In manchen Kreisen ift die feltfame Meinung verbreitet, 
es gebe im Gebirge, fobald man nur eine gewiffe Höhe über- 
fchritten hat, keine Gewitter; die Ausgleichung der Elektricität 
finde ftetig ftatt, ohne dafs es zu einer plötzlichen Entladung 
komme. Selbft Bergfteiger, welche doch beffer unterrichtet 
fein follten, theilen diefe in der Studierftube conftruierte An- 
ficht und fpötteln gelegentlich »über die merkwürdige Furcht, 
welche Führer in der Regel vor Blitzfchlag haben, eine Furcht 
nicht ganz ohne Zufammenhang mit Aberglauben«. (Vergl. 
Alpine Journal Vol. XII, S. 474.) Man wäre allerdings be- 
rechtigt, diefe Gefahr geringzufchätzen, ja fie fogar gänzlich 
in das Bereich der Fabel zu verweifen, wenn die im Echo des 
Alpes 1885 Nr. 4 publizierte Lifte der in den Alpen vorge- 
kommenen Unglücksfälle, welche keinen einzigen Tod durch 
Blitzfchlag verzeichnet, nicht eben in diefer Richtung der Er- 
gänzung bedürfte., 

Es ift Aufgabe der folgenden Seiten, die irrigen Anfichten 
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in Bezug auf Gewittergefahr, welche geftützt auf den Ausfpruch 
von Autoritäten auch unter Bergfteigern Platz gegriffen haben, 
zu corrigieren. Aus diefem Grunde möge man auch den im 
Verhältnis zur Häufigkeit der Blitzgefahr zu grofsen Umfang 
diefes Kapitels entfchuldigen. 

Dafs Gewitter im Vergleiche zur Anzahl der Bergpartien 
nur wenige beobachtet wurden, kann nicht Wunder nehmen. 
Bei fchlechtem Wetter wird ja gewöhnlich eine Partie unter- 
brochen und im Thale unten hört man dann blos von der 
Ferne das Grollen des Donners, ohne daran zu denken, dafs 
man jetzt auf dem Berggipfel dem Blitzfchlag hätte ausgefetzt 
fein können. Es fprechen jedoch alle Anzeichen dafür, dafs 
auf den Berggipfeln Blitze viel häufiger einfchlagen, als dies in 
der Ebene gefchieht. Felsberge find wahrfcheinlich häufiger der 
Schauplatz eines folchen Ereigniffes, als vergletfcherte Kuppen. 

Es ift eine den Geologen wohl bekannte Erfcheinung, 
dafs man auf Berggipfeln das Geftein an den Kanten ge- 
fchmolzen und verglaft findet, was fich nur auf die Wirkung 
des Blitzes zurückführen läfst. Derartige Verglafungen wurden 
einer gütigen Mittheilung des Herrn Prof. Hans Schöller zu- 
folge u. a. gefunden: am Dôme de Gouté, an der Spitze des 
Kärpfftockes (Glarus), Ortler, Venediger, Ankogel, Pic du Midi, 
Mont Perdu (Pyrenäen) und am Vulkane von Toluca (Mexico) 
in einer Höhe von 14,300 Fufs. 

Manche Berge vertragen abfolut keinen Steinmann; jeder 
Nachfolgende findet den Steinmann des Vorgängers zer- 
trümmert, wenn ihn diefer noch fo feft gebaut hat. Arge 
Stürme find nicht im Stande einen ordentlichen Steinmann 
umzüwerfen. Anders die Wucht eines Blitzfchlages. Dr. 
Diener und Stabeler bauten am Gipfel des Pflerfcher Tribulaun 
einen zwei Meter hohen Steinmann und wir (Purtfcheller, Dr. 
A. Böhm, Gfaller, Otto und ich) fanden ein paar Wochen 
fpäter nicht einmal das Poftament davon. Die Blechbüchfe, 
welche wir anftatt der üblichen Flafche zum Aufbewahren der 
Erfteigerkarten verwendeten, fand ein Jahr nachher Herr E. 
Suchanek vom Blitz zerriffen und einen Theil der Karten ver- 
brannt, Dasfelbe Schickfal hatte eine grofse Anzahl der Karten, 
welche wir auf den Gipfeln der Zillerthaler Alpen in Blech- 
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büchfen deponierten, die fich demgemäfs zur Aufbewahrung 
der Karten als durchaus ungeeignet erwiefen. Es gibt auch 
Gipfel, auf denen die trigonometrifchen Signale ftets zer- 
trimmert und hinabgefchleudert werden. Man findet dann 
manchmal die Stangen zerftört und angebrannt. Herr H. Hefs 
beobachtete einmal eine folche Stange wie eine Blume aus- 
einander geblättert auf dem Gipfel des Grofsen Buchftein. 
Gewitterfpuren kann man auch an den als Denkzeichen auf- 
geftellten eifernen Kreuzen diverfer Hochgipfel nachweifen. 
Am M. Criftallo und an der höchften.der drei Zinnen befinden 
fich Gedenkbücher, die durch eine Blechhülfe gegen die 
Feuchtigkeit gefchützt werden. Auf beiden Bergen hat der 
Blitz die metallene Hülfe durchlöchert, ohne jedoch die Bücher 
felbft zu befchädigen (Jos. Reichl im »Tourifte, Jahrg. 1886 S. 36). 

` Ähnliche Beobachtungen haben auch viele andere Berg- 
fteiger fchon gemacht. So z. B. H. Duhamel auf dem Gipfel 
der Aiguille du Plat »Annuaire du Club Alpin Frangais« 1881 
S. 9 und Dr. Straufs »Mittheil. D. Ö. A. V.« 1886 S. 40. 

Die Anzeichen dafür, dafs bedeutende Mengen Elektricität 
in der Luft angehäuft find, finden fich bei Nebelpartien recht 
häufig. Die Pickel fangen in folchen Fällen zu faufen an, 
ebenfo in die Höhe ragende Spitzen der Felfen. Wenn es 
fonft nicht zu hell ift, erkennt man auch an folchen exponierten 
Punkten die Büfchel der ausftrahlenden Elektricität. Es ift 
dies das fogenannte St. Elmsfeuer (Kaftor und Pollux). Durch 
die Elektricität der Wolken wird nämlich in den Gegenftänden 
der Erdoberfläche die entgegengefetzte Elektricität hervor- 
gerufen, welche an den Stellen gröfster Spannung, alfo an 
den Spitzen und Kanten gegen die Wolken ftrömt. Während 
die Ausgleichung im Blitzftrahl plötzlich vor fich geht, erfolgt 
fie hier allmählich und langfam. 

In der Literatur finden wir zahlreiche Berichte von For- 
fchern und Touriften, welche beweifen, dafs Gewitterer- 
fcheinungen auf Bergeshöhen nicht zu den grofsen Selten- 
heiten gehören. So wurden Peytier und Hoffard in den 
Pyrenäen*) von Gewittern überfallen, welche von der Ebene 
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aus fo furchtbar erfchienen, dafs fie für verloren gehalten 
wurden. Ihre Haare richteten fich empor und verbreiteten 
ein lebhaftes Licht. 

Lehrer Strobl aus Linz machte am 23. Aug. 18... am 
Grofsglockner (Ködnitzkees) die gleiche Erfahrung (s. Gaea 
XV. Band). Um 3 Uhr morgens ftand er mit feiner Gefell- 
fchaft mitten in einer Gewitterwolke. Blitz und Donner 
brachen in erfchreckender Weife gleichzeitig los, das Weltall 
fchien in Brand gerathen zu fein. Nach 5 Min, augenfchein- 
lichfter Lebensgetahr und peinlicher Blendung regte fich das 
Sehvermögen endlich wieder und es zeigte fich, dafs alle Per- 
fonen im Glanze des St. Elmsfeuers ftrahlten. Aus den Haaren 
des Kopfes und Bartes, den Röcken und Hüten ftrömten elek- 
trifche Funken. Aus den Schnüren, mit welchen die Hüte 
an die Rockknöpfe befeftigt waren, aus den in den Schnee 
gefteckten Bergftöcken ftrahlte elektrifches Licht. 

Diefelbe Erfcheinung wurde auch von Blackwell in der 
Nacht zum 11. Sept. 1854 auf den Grands Mulets in der Höhe 
von 10,400 Fufs beobachtet. Ebenfo von Prof. Ed. Richter am 
Gipfel des Watzmann (S. Mittheil. D. Ö. A. V., Jahrgang 
1876 S. 237). 

Die Ausftrahlung der Elektricität aus dem menfchlichen 
Körper in die Atmosphäre ift von einem prickelnden, brennen- 
den Gefühl begleitet, das fich bis zu ftechendem Schmerz 
fteigern kann. Dies erfuhren u. a. Mr. F. G. Smith am Piz Lan- 
guard im Aug. 1865 (S. Quarterly Journal ofthe Meteorological 
Society II) und Henri de Sauffure am 9400 Fufs hohen Sarley 
in Graubündten am 22. Juni 1867 (S. Schütte, Reich der Luft). 

Nicht nur auf Fels, auch auf Schnee kommt diefe Er- 
fcheinung vor; fo beobachtete fie Mr. Watfon am 10. Juni 
1863 am Jungfraufirn. — 

Zahlreiche Berichte belehren uns, dafs Menfchen und 
Thiere während eines Gewitters elektrifche Schläge erhalten 
können, ohne dafs fie vom Blitzftrahl getroffen werden. Maux 
nennt diefe Art elektrifche Entladung, die diefelbe Wirkung 
hervorzubringen vermag, wie der direkte Blitzftrahl, den Rück- 
fchlag. Derfelbe ift eine Folge elektrifcher Influenz. Wenn 
eine mit Elektricität von grofser Spannung geladene Wolke 
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über einen Ort hinzieht, fo. wird durch Vertheilung in den 
Gegenftänden auf der Erdoberfläche die entgegengefetzte 
Elektricität gebunden, während die gleichnamige in die Erde 
abfliefst. 


Entladet fich nun plötzlich die Wolke durch einen Blitz- 
ftrahl gegen eine andere oder gegen die Erde, fo wird die ge- 
bundene Elektricität frei und ftrömt momentan zur Erde ab. 
Ift der betreffende Körper ein lebendes Wefen und ift die 
Entladung der angehäuften Elektricität ftark genug, fo kann 
durch die den elektrifchen Strom begleitende heftige Erregung 
des Nervenfyftems eine temporäre oder dauernde Lähmung, 
ja fogar der Tod herbeigeführt werden. In letzterem Falle 
ift nicht die geringfte äufsere Verletzung fichtbar. 


AlsBeweisfür die inductive, Thätigkeit der Gewitter mag fol- 
gende Schilderung eines Unwetters dienen, welches Prof. Adams 
auf dem Aletfchgletfcher erlebte. (Vergl. Scott, Elementare 
Meteorologie). Oben auf dem Jungfraujoch wurde die Gefell- 
fchaft von einem heftigen Hagelfchlag überfallen. Zwei 
Stunden marfchierten fie auf dem Aletfchgletfcher abwärts, 
umgeben von den fich fammelnden Gewitterwolken. Dann 
nahmen fie alle jene oben gefchilderten Erfcheinungen des 
Ausftrömens der Elektricität aus ihren Körpern wahr. Das 
fingende Geräufch, das Prickeln der Haut wurde immer 
ftärker und fchlofs plötzlich mit einem elektrifchen Schlage 
ab, wenn die Wolken über ihnen fich durch einen Blitzfchlag 
entluden. 


Auch ich habe einmal Gelegenheit gehabt, das Phänomen 
des Rückfchlags zu beobachten. 


Es war dies am 7. Auguft 1884 auf dem Gipfel des Safs 
Maor. Purtfcheller, Otto und ich hatten den Berg, wie fchon 
erwähnt, bei dichtem Nebel beftiegen. Oben hatten wir einen 
momentanen Ausblick gegen die übrigen Gipfel der Primör- 
gruppe. - Wir fahen, dafs dort Wolken ftanden von einer Dich- 
tigkeit und Schwärze, wie fie fich in der Ebene nur zeigen, 
wenn ein Gewitter bevorfteht. Die Pickel begannen auch als- 
bald ihr Concert und wir wurden fogleich wieder in undurch- 
dringlichen Nebel gehüllt. »Schnell fort!« rief Purtfcheller und 
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wir begannen eilends in das Couloir hinabzuklettern,, woher 
wir eben gekommen waren. Kaum waren wir über die regen- 
naffen Felfen einige Meter hinabgeftiegen, als Otto und ich 
eine fehr heftige Erfchütterung im linken Arm. verfpürten, der 
gerade den naffen Felfen berührte, Gleichzeitig ertönte ein 
fehr lauter Donnerfchlag. Otto dachte, Purtfcheller hätte ihm 
einen Stofs verfetzt, damit er fich mehr beeile, überzeugte fich 
aber gleich darauf dayon, dafs wir beide durch den Rückfchlag 
allerdings nur in fehr fchwachem Mafse getroffen worden waren. 
Wir kauerten uns nun eilends unter eine überhängende Stelle 
des Couloirs, um auch gegen eventuellen Steinfall gefchützt 
zu fein, der durch den Blitzfchlag hätte losgelöft werden können. 
Es regnete noch eine Weile ziemlich ftark und wir blieben in 
unferem Verfteck, während Purtfcheller uns von einem Ge- 
witter erzählte, welches ihn und feinen Begleiter am Gipfel 
des Polinigg (Gailthaler Alpen) am 27. Juli 1876 überrafchte, 
Es war um die Mittagftunde, bei fchwach bewölktem Himmel 
als fich ein leichtes Grollen von der gegenüberliegenden 
Kellerwand her bemerkbar machte. Schnell entfchloffen 
wandte fich Purtfcheller zum Rückzuge, obgleich fein Beglei- 
ter erfuchte, noch ein paar Minuten zu bleiben. Kaum hatten 
fie hundert Schritt nach abwärts zurückgelegt, als fich die 
Spitze ‚des Berges ganz in Nebel einhüllte und ein furchtbares 
Gewitter losbrach. Unabläffig, Secunde auf Secunde umzün- 
gelten Blitze die Bergflanken, zifchenden Schlangen vergleich- 
bar, während das losgebrochene Geftein über die Hänge hinab- 
kollerte. Purtfchellers. Begleiter wurde von einem Steine 
verletzt, er felbft aber rücklings auf den Boden gefchleudert. 
Ein wolkenbruchartiger Regen, der beide in wenigen Secun- 
den bis auf die Haut durchnäfste, geftattete kaum 20 Schritte 
weit zu fehen, während das überfluthete Terrain ein Nieder- 
kauern nicht zuliefs. Betäubt von den gewaltigen Schlä- 
gen und nahezu geblendet von den grellen Blitzen, er- 
reichten fie die nahe Alpe, wo das unter die Schirmdächer 
geflüchtete, äufserft erfchreckte Vieh feiner Angft durch 
fchauerliches Gebrüll Ausdruck gab. 

Auch das Abenteuer, das Otto Nafe und Genoffen auf 
der Reichenfpitze am 5. Aug. 1885 zu beftehen hatten, ift wohl 
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auf den »Rückfchlag« zurückzuführen. (S. Öfterr. Alpenzeitg. 
1886 S. 79.) 

Ich führe nun diejenigen Beifpiele aus der Literatur 
an, in welchen Menfchen direkt vom Blitz getroffen wurden. 
Ein folcher Fall ift in Whympers ausgezeichnetem Buche im 
Anhange erzählt, wie Mr. Heathcote, der auf dem füdlichen 
Wege das Matterhorn erftieg, in ein Gewitter kam. Da er 
grofses Intereffe hat, reproduciere ich ihn hier: »Am 30, Juli 
1869 begann ich meine Erfteigung mit Peter Perrn, Peter Taug- 
walder und J. Maquignaz. Die Luft war hell und der Wind 
kam von Süden. Als wir dem Gipfel ganz nahe waren, hörten 
wir einen ungewöhnlich lauten Donnerfchlag und hielten es 
für klug herabzufteigen. Wir giengen in folgender Reihe: Taug- 
walder, ich, Perrn und Maquignaz. In der Nähe des »Col de 
Felicite« bekam ich einen fcharfen, ftechenden Schlag auf das 
Bein und glaubte fchon, dafs ein Stein fich losgelöft habe, 
als ein lauter Donnerfchlag mir fagte, was es fei. Perrn war 
ebenfalls am Bein getroffen worden. Nach einigen Augen- 
blicken bekam ich einen Schlag auf den rechten Arm, der an 
demfelben herunterzulaufen fchien und einem Schlage von 
einer galvanifchen Batterie glich. Zu derfelben Zeit ftiefsen 
alle Leute einen Schreckensfchrei aus und riefen, dafs fie vom 
Blitze getroffen feien. Das Gewitter blieb noch einige Zeit 
in unferer Nähe und zog dann allmählich fort. Als wir bei 
der Hütte ankamen, fand ich, dafs Perrn einen langen Streifen 
auf dem Arm hatte, und am nächften Tage war fein Bein 
ftark gefchwollen und fehr fchwach. Am folgenden Tage 
giengen wir nach Breuil hinunter und von dort nach Zermatt. 
An diefem Tage begann meine Hand zu fchwellen und blieb 
etwa eine Woche fehr fchwach, Maquignaz’s Nacken war auf 
jeder Seite ftark gefchwollen, Wie er fagte, hatte der Blitz 
ihn auf dem Rücken und zu beiden Seiten des Nackens ge- 
troffen. Taugwalders Bein war ebenfalls leicht gefchwollen. 
Der Donner war furchtbar, lauter, als ich ihn je zuvor gehört 
habe. Wind oder Regen gab es nicht und Alles war in Nebel 
gehüllt.« 

Im Alpine Journal Vol. VIII. S. 449 berichtet Capitain 
E. Clayton über einen Unfall, der ihm in Begleitung des Füh- 
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rers Gabriel Spechtenhaufer am 17. Aug. 1877 auf dem Gipfel 
der Weifskugel begegnete. »Es lag Nebel und wir hatten 
während des Aufftiegs mehrere entfernte Donnerfchläge ge- 
hört, glaubten jedoch, dafs die Wolken bald fich lichten wür- 
den. Unmittelbar nach Ankunft am Gipfel begann es zu hageln 
und wir fliegen etwas hinunter, um Schutz zu fuchen. Ich 
erinnere mich hier nur mehr, meine Karte Gabriel übergeben 
zu haben, damit er fie in feine Tafche ftecke, um fie trocken 
zu halten, und weifs von nichts mehr, bis ich wieder zu mir 
kam. Ich gewahrte nun, wie Gabriel mich von den Felfen, auf 
die ich geftürzt war, aufhob; es war dies etwa 20 Fufs tiefer, 
als der Punkt, wo wir vorher geftanden hatten. Ich blutete 
aus einer Kopfwunde und mein rechter Arm war fehr fchmerz- 
haft; es ftellte fich fpäter heraus, dafs er gebrochen war. 
Gabriel fagte, dafs auch er niedergeworfen wurde, aber nicht 
bewufstlos ward. Er fiel auf feine Hände und hatte fich da- 
her keine Verletzungen zugezogen. Er fagte auch, dafs er 
einen plötzlichen Lichtfchein und eine Explofion wahrgenom- 
men habe, die ich jedoch nicht bemerkte. Das Wetter hellte 
fich bald auf und der Tag wurde fehr fchön.« Mit Unter- 
ftützung Gabriels und deffen Bruders Jofef Spechtenhaufer, der 
gerade eine andere Partie auf denfelben Berg führte, gelangte 
Capitain Clayton hinunter nach Kurzras. (S. auch Oft. Alpen- 
zeitung 1882 S. 311.) In diefem Falle ift es nicht gewifs, ob 
die Betheiligten vom Blitze felbft getroffen oder blos durch 
den Rückfchlag aus ihrer Pofition geworfen wurden. 

Ein höchtt intereffantes Gewitter erlebten die Herren Con- 
ful de Liagre und Baron Leon am 6. Aug. 1874, Mittags zwi- 
fchen 11 und 12 Uhr auf der Kreuzfpitze (Ötzthaler-Ferner), 
Sie nahmen die Annäherung des Wetters nicht wahr. Sie fahen 
keinen Blitz und hörten keinen Donner, fondern waren plötz- 
lich fammt ihrem Führer betäubt. Dann bemerkten fie ftarke 
Spuren des Brandes. Die Schuhfohle des Herrn v. Leon 
war gefpalten, fein Hut zerfetzt, dem Conful der Schleier, ein 
Hemdärmel und ein Strumpf durchlöchert, ohne dafs der Stiefel 
ein Loch zeigte. Sie hatten auch die Empfindung von Brand- 
wunden und fonftigen Brandwirkungen auf dem Körper, Vor- 
nehmlich war Herrn v. Leon das Haar verfengt, ein Auge 
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gefchwollen, das linke Ohr taub. Er wurde aber fpäter wieder 
völlig hergeftellt. 


Ich entnehme diefe Details einem Vortrag, den Herr Con- 
ful de Liagre in der Sektion Leipzig hielt. 


Die Mittheilung einiger weiterer Fälle, in denen die Be- 
theiligten durch Blitzfchlag in eine ernfte Gefahr gebracht 
wurden, verdanke ich der Güte des Herrn k. k. Oberlieutenant 
Edgar von Rehm, der Jahre lang als Triangulierungsofficier 
thätig war. Derfelbe fchreibt mir: 


»Herr Major Hartl erzählte folgendes: Gelegentlich der 
trigonometrifchen Vermeffungen auf dem Biokovo (Dalma- 
tien) 1870 bivouakierte er knapp neben der auf der Spitze des 
Berges befindlichen Kapelle, welche unweit der Pyramide 
fteht. Der Nachmittag war neblig und er blieb fonach mit 
feinen 3 Militär-Handlangern die ganze Zeit hindurch im Zelt. 
Gegen frühen Morgen wurde Hartl durch einen heftigen elek- 
trifchen Schlag erweckt, welchen gleichzeitig der Donner be- 
gleitet; zugleich verbreitete fich im Zelte ein Geftank, als 
ob viele Schwefelhölzer angezündet worden wären. Sofort 
wurde der fo gefährliche Ort verlaffen und Hartl begab fich 
mit feinem Detachement auf einen tiefer abwärts gelegenen 
Punkt. Bei dem Abftiege fah Hartl, wie nochmals ein Blitz- 
ftrahl in die Pyramide fuhr und aus derfelben, von glühenden 
Spänen herrührend, eine Feuergarbe emporfchofs. Später 
vorgenommene Unterfuchungen zeigten, dafs die Militär-Hand- 
langer, welche mit Hartl in demfelben Zelte untergebracht 
waren, Brandmäler an Bruft und Händen erlitten hatten, bei 
einem war auch das Hemd und die Bloufe derart verbrannt, 
dafs der Brandfleck fpäter ausfiel und ein Loch in der Bloufe 
entftand. Dafs Hartl keine Brandwunden erlitt, erklärt er da- 
durch, dafs er als Unterlage im Zelte zwei Kotzen hatte, 
während den Militär-Handlangern nur eine Kotze zur Ver- 
fügung ftand. Die Kotzen felbft zeigten kleine ausgebrannte 
Löcher, wie folche von abfpringenden Zündholzköpfen erzeugt 
werden. $ 

Nun von mir etliches. 

Gelegentlich der Vermeffungen für die europäifche Grad- 


Oberlieutenant von Rehm auf dem Ötfcher. QI 


meffung auf dem Ötfcher bei Maria-Zell bivouakierte ich im 
Jahre 1833 circa 10 m unter der Triangulierungs-Pyramide. 

Der Anfang Juli war befonders mit Gewittern in der 
Nacht reich gefegnet; — der Nachmittag des 10. Juli war 
ungemein fchwül und gigantifche Haufenwolken zogen am 
Horizonte auf, welche fich immer drohender zufammen- 
ballten, bis endlich gegen Abend fich die erften Vorboten 
des Gewitters einftellten. Ich hatte kaum Zeit, die Inftru- 
mente zu verpacken und mich in das Zelt zu flüchten, als ein 
Gewitter losbrach, wie ich mich eines heftigeren kaum ent- 
finne. Blitz folgte auf Blitz, der Sturm heulte, und unfere 
Zelte wurden durch die Wucht des Gewitterfturms nieder- 
geriffen. 

Wir ‚flüchteten uns anfangs in eine dem Zelte -nahe ge- 
legene Höhle, aber ein zwifchen den Felswänden eingeklemm- 
ter grofser Steinblock, welcher jeden Moment hinabzuftürzen 
drohte, endlich eindringendes Waffer zwangen uns, alsbald 
unfer höchft unbequemes und fehr bedenklich gewordenes 
Verfteck zu verlaffen. Mittlerweile hatte fich die Wucht des 
Gewitters derart gefteigert, dafs ich es kaum für möglich hielt, 
nun in ftockfinfterer Nacht die weiter unten gelegene Ötfcher- 
Hütte zu erreichen. Allein die unbedingte Nothwendigkeit 
zwang uns, zu diefem Mittel zu greifen und abzufteigen, denn 
fchon hatte der Blitz in die Pyramide eingefchlagen — ein 
Verfchalbrett war dabei in unfere nächfte Nähe geflogen — 
und: war etliche male dicht bei uns zur Erde gefahren. 

Wie unfer Abftieg war, brauche ich wohl nicht näher zu 
fchildern; er wurde dadurch noch mehr gefährdet, dafs fich 
die auf den Nordabhängen des Ötfchers weidenden Kühe in 
wilder Flucht uns anfchloffen. Wir mochten vielleicht mit 
diefer Gefellfchaft die Hälfte des Weges bis zur Ötfcher-Hütte 
zurückgelegt haben, als in meiner nächften Nähe ein Blitz- 
ftrahl zur Erde fuhr. Etliche Sekunden war ich wie geblendet 
und durch den Luftdruck wurde ich nach vorwärts geftofsen; 
nur mit Mühe konnte ich mich zum Weitermarfche aufrichten. 
Ich fah und hörte nichts, was um mich gefchehen war, der 
Regen und Sturm hatten noch immer nicht nachgelaffen, ich 
ftolperte inftinktiv weiter und kam endlich zur Ötfcher-Hütte. 
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Dafs ich diefelbe fand, ift wirklich ein Räthfel. Es währte 
nicht lange, fo kamen auch die Militär-Handlanger, faft jeder 
von einer anderen Richtung; — allein mein Diener fehlte. 

Wir warteten eine geraumeZeit in der Hütte; als jedoch eine 
Stunde verfloffen war und er noch immer nicht kam, wollten 
wir auf Suche gehen; das Wetter hatte aber noch immer 
nicht nachgelaffen, wir waren alle ganz durchnäfst; es brannte 
kein Zündholz — kurz, eine fehr fatale Situation. Wir be- 
gaben uns vor die Hütte, fchrieen, fo laut wir konnten — 
allein erfolglos. Es mochte Mitternacht gewefen fein, als das 
Gewitter nachliefs. Wir giengen aus, meinen Diener zu fuchen. 
Gegen 3 Uhr Morgens kehrten wir leider unverrichteter Dinge 
zur Hütte zurück. — Endlich gegen 144 Uhr früh kam mein 
Diener, todtenbleich, zitternd, mit einer Kopfwunde einher- 
gefchlichen; er wufste nur fo viel zu fagen, dafs er hart an 
unferer Seite war und jedenfalls durch die früher erwähnten 
Blitzfchläge betäubt zu Boden gefchlagen wurde und in einer 
Ohnmacht liegen geblieben war. An feinem Körper war 
nichts zu bemerken, — aber Anzeichen von Nervenirritation, 
Zittern in den Händen, fowie ein irritiertes Sehvermögen durch 
etliche Tage waren die Folgen. — Drei Kühe‘ fand man er- 
fchlagen, knapp neben jenem Orte, wo mein Diener nieder- 
gefchleudert wurde. 

Da es fich nun ganz aufgeheitert hatte, begaben wir uns 
— mein Diener blieb felbftverftändlich zurück — zur Spitze; 
zwei Pyramidenfüfse waren ganz zertrümmert und die Späne 
lagen wie Zahnftocher herum, die kleinen oberen Verfchal- 
bretter waren von drei Seiten abgefchlagen und die Steine, 
welche zur Befeftigung der Pyramide dienten, waren theil- 
weife gefpalten und weggefchleudert. 

Die Pyramiden im Hochgebirge haben viel vom Blitze zu 
leiden — etliche fonderbarer Weife gar nicht, — mehrere 
aber müffen oft in einem Jahre zweimal gebaut werden. Be- 
fonders gern vom Blitze getroffen find im Hochgebirge An- 
kogl, Hochgolling, Schlern, Seekogl und viele Andere, Der 
Glockner blieb auch, ehe das Kreuz aufgeftellt wurde, unbe- 
fchädigt, jetzt funktioniert gewifs das Kreuz als Blitzableiter. 
Grofs-Venediger, Schwarzenftein, Hochwildfpitze, Marmolade, 
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Rödtfpitze hatten bis jetzt nichts zu leiden. Es fcheint faft 
(Ankogl ausgenommen), dafs Pyramiden auf jenen Punkten, 
welche von Gletfchern umgeben find, weniger gefchädigt 
werden, als andere. In Dalmatien find viele Pyramiden, die 
ftets vom Blitze getroffen werden, fodafs es fo ausfieht, als 
ob der Berg eine Pyramide gar nicht „leiden“ wollte.“ 

Herr Prof. Louis Liechti befchreibt in der Öfterr. Alpen- 
zeitung 1885 S. 95 ein Gewitter, welches namentlich deshalb 
intereffant ift, weil es in einer fehr beträchtlichen Höhe (auf 
dem Gipfel des Aletfchhorn 4182 m) beobachtet wurde, Prof. 
Liechti und feine beiden Gefährten wurden durch den Blitz- 
ftrahl zu Boden gefchleudert. »Ein äufserft heftiger Knall, 
eine äufserft heftige Erfchütterung, ein äufserft heftiger Schmerz, 
ein Schmerz, der haarfcharf an die Grenze des Erträglichen 
ftreifte, waren das, was ich noch zu beobachten vermochte, 
etwa noch, dafs meine Stirne, die Nägel der Schuhabfätze 
meines Trägers berührend dem Blitzftrahl den Eintritt in 
meinen Körper ermöglichte.« Keiner der drei Männer hatte 
wirklichen Schaden gelitten, fogar die Bergkrankheit, an wel- 
cher Prof. Liechti gelitten hatte, war verfchwunden. 

Auch der Oberftlieutenant des öfterreichifchen General- 
ftabes Schlayer wurde beim Vermeffen auf einer Bergesfpitze 
vom Blitze getroffen und blieb fein Leben lang auf einer 
Seite halb gelähmt. 

Ich komme nun zu einigen Fällen, wo Perfonen auf Ber- 
gesgipfeln durch Blitzfchlag ums Leben kamen. 

Mappierungsofficiere und ihr Perfonal, welche oft bei 
fchlechtem Wetter längere Zeit auf einem Gipfel weilen müffen, 
find, wie fchon die Mittheilungen von Rehm lehrten, am 
meiften in Gefahr, dem Blitze zum Opfer zu fallen. 

Ein folcher Fall betraf auch den Hauptmann Bofio und 
zwei Gefährten am 6. Juli 1822 auf dem Gipfel des Triglav. 
Ich entnehme die Schilderung diefes Unglücks einem Auffatz 
des Herrn Ivan Zanov (Tourift, 1872. December). 

Tagsüber war Nebel. Das Thermometer zeigte um 9 Uhr 
morgens 71,—9!/,° R unter Null. Mittags waren 52,° R 
Wärme. Der Nebel wurde immer dichter. Um 4 Uhr Nachm. 
war I°R. Wärme, »Ein heftiger Nordwind braufte, fchwarze 
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Gewitterwolken zogen kampfluftig heran, umhüllten den Tri- 
glav von allen Seiten und ein dichter Nebel fiel. Es war; Uhr 
nachmittags und mufste im Angefichte des nahen Sturmes 
auf der Gigantenfpitze die Grabesherberge im Innern der aus 
Steinen zufammengelegten Pyramide bereitet werden.« Das 
Gewitter begann. Bofio fchreibt darüber: »Ich ftürzte durch 
die Öffnung des Zeltes hinaus in die ftreitende Natur. Finftere 
Nacht hatte fich um die Zinne des Berges gelagert, aus den 
Abgründen herauf hoben fich mit braufendem, dumpfem Ge- 
töfe die fchwarzen, grauenvollen Gewitterwolken, von Schlan- 
genzifchen der Blitze erleuchtet, die wie ein Fackeltanz der 
Furien der Hölle fich durchkreuzten, bald hier in die Wetter- 
ftange fchlugen, bald dort die Spitze unferes einzigen Afyls, 
der Pyramide, berührten und zifchend über die eifenfchüffigen 
Steine, ihre hüpfende, gräfsliche Verbindung hatten. — — 
Mit einer Innigkeit, als ob wir ewig aneinander gedrückt 
bleiben wollten, hatten wir uns auf dem Boden der Pyramide 
gegenfeitig umklammert. Kaum hatten wir uns feftumfchloffen, 
als ein heftiger elektrifcher Schlag uns willenlos auseinander 
trieb. Der Gehilfe fafs fprachlos, deutete wie ein Wahn- 
finniger auf den Mund und an feiner Stirne war ein Brand- 
mal der elektrifchen Berührung zu bemerken. Der Führer 
lag bewufstlos, wie erftarrt; durch Reibungen mit dem Weine 
brach er in fürchterliche Convulfionen aus, erholte fich jedoch 
allmählich. Ein neuer Schlag ftreckte alle Drei insgefammt 
betäubend dahin, — —« 

Sie fuchten, wieder erwacht, aufserhalb der Pyramide 
Schutz, indem fie fich in die Zeltleinwand hüllten, um fich 
vor dem Regen nur einigermafsen zu fchützen, Doch »keine 
Stätte war ihnen gegönnt, denn auch in diefem Felfengrabe 
fand fie der rächende Blitz, der gleichfam ihre Verwegenheit 
zu ftrafen fchien.« Bofio hatte diesmal .der Schlag am meiften 
getroffen, er war lange befinnungslos, empfand noch längere 
Zeit die empfindlichften Schmerzen in den Gebeinen, ward 
am Scheitel und an dem linken Backen beträchtlich verbrannt, 
und brach, als er wieder zur Befinnung kam, mit convulfi- 
vifchen Geberden in ein fürchterliches, wahnfinniges Gebrüll 
aus. Diefe Scene hatte aber dem treugebliebenen Führer 


Hauptmann. Bofio auf dem Gipfel des Triglav 1822. 95 


feine frühere vernünftige Überlegung geraubt. Er drang dar- 
auf diefer Hölle zu entfliehen und den Rückweg zu wagen. 
Der Führer wich! — Raftlos tobte die zürnende Natur; die 
zahllofen Blitze vereinigten fich in ein Feuermeer, Das fürch- 
terliche Krachen und Dröhnen des Donners barft an den 
felfigen Wänden des erbebenden Giebels und war mit feinem 
taufendfachen Nachhall ein Schreckenston der Zerftörung ge- 
worden. Immer fteigend fchien die Wuth fich felbft zu über- 
treffen; neue elektrifche Schläge berührten die fchon nur 
halb empfindungsfähigen Körper, welche wie von einer 
Flammenhülle umfchloffen waren. 

Ein reines Leuchten, wie bei der ee einer Elek- 
trifiermafchine, hatte das Flammenmeer ‚gänzlich aufgezehrt. 
Noch einige Blitze, die immer ferner fich zeigten, noch immer 
fernes Rollen des Donners, der wie ein böfer, von göttlicher 
Hand befiegter Geift noch im Scheiden den dräuenden Ab- 
fchiedsgrufs feines unterdrückten Zornes wiederholt, und ge- 
reinigt von Allem, was vor wenigen Minuten noch Schreck- 
liches den Wolkenfitz beherrfchte, trat freundlich lächelnd der 
Mond am azurnen Sternenhimmel hervor und gofs fanfte 
Labung in das kranke Gemüth der beiden Geretteten auf dem 
Triglav. Ein heiterer Morgen hatte fich entfaltet, und das 
Auge fchaute weithin in das endlofe All... 

Im Innern der Pyramide aber lehnte in fitzender Stellung 
der treu gebliebene Führer vom Blitzfchlag getödtet, erkaltet 
als Leichnam.« 

Am 21. Juni 1865 fiel Lady Arbuthnot auf dem Schilt- 
horn (Schweiz) einem Blitzfchlag zum Opfer. Ebenfo wurde 
der italienifche Ingenieur des Geographen-Corps Sign. Dome- 
niconi während der Triangulierungs-Feldarbeit Anfang Auguft 
1884 am Monte Canin vom Blitze erfchlagen. Sign. Domeni- 
coni bivouakierte ganz nahe bei dem auf dem Monte Canin 
erbauten Steinmandl. Die Italiener haben nämlich in der 
Regel keine Holz-Pyramiden auf den trigoriometrifchen Punk- 
ten. Der Ingenieur wurde im Zelte vom Blitze getroffen und 
blieb fofort todt. 

Aus diefen Thatfachen und den vorausgefchickten Schil- 
derungen kann man entnehmen, dafs die Gewitter eine nicht 
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zu unterfchätzende alpine Gefahr bilden. Ihre Häufigkeit 
kann man den Schilderungen der Bewohner manches Schutz- 
haufes entnehmen. So mufste fich der Pächter des Schaf- 
berghaufes bei zahlreichen Gewittern aufser dem Haufe in 
eine Grube’flüchten, da er in jenem feines Lebens nicht ficher 
gewefen wäre. Einmal war es gefchehen, dafs der Blitz durch 
die Telegraphenleitung ins Haus gelangte, einen Herrn traf, 
dem er die Uhrkette fchmolz, und dann wieder zum Stiefel 
herausfuhr. Ebenfo wurde eine Dame, die anwefend war, 
vom Blitze getroffen. Am 7. Aug. 1878 fchlug der Blitz in 
die Triangulierungspyramide auf dem Dobratfch, fuhr von 
dort, eine mitunter fufstiefe Furche in den Boden reifsend, in 
das ca, 100 m unter dem Gipfel gelegene Gafthaus, in deffen 
Telegraphenbureau er fchlimme Verwüftungen anrichtete. 
Sämmtliche Apparate wurden zerftört, die Kautfchukifolie- 
rungen gefchmolzen, Utenfilien etc. im Zimmer umher gewor- 
fen. Nun folgte der Blitz der Leitung, wühlte den Boden 
auf, fpaltete die nächfte Telegraphenflange, zerrifs etwa 8omal 
die Leitung und fuhr dann über den ganzen Berg nach Blei- 
berg hinab. (Mittheil. d. D. u. Ö, A. V., 1878 S. 200.) 

Man entferne fich daher möglichft fchnell von einer Spitze 
oder einem Grate, wenn man die Anzeichen von viel Elek- 
tricität in der Atmofphäre wahrnimmt, alfo etwa die Pickel 
zu faufen beginnen, oder man unternehme, wenn fo fchwarze 
Wolken am Himmel ftehen, gar keine Bergpartie. Als ein 
Beweis dafür, dafs man auch unter überhängenden Felfen 
nicht vor Blitzgefahr gefchützt ift, kann eine Notiz dienen, 
welche (Mittheil. d. D. u. Ö. A. V. 1878 S. 200) einen Blitz 
erwähnt, der durch den fogenannten Dom der Adelsberger 
Grotte fuhr, eben als fich ein Grottenführer in derfelben be- 
fand. (Metallgegenftände, wie die Pickel, müffen felbftverftänd- 
lich entfernt werden. Im Nothfalle könnte man fich vielleicht 
durch Umhüllung derfelben behelfen. (S. Jahrb. S. A. C. 
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Einbruch der Nacht. 


Motto: Carpe diem, 
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Schwierigkeit in der Dunkelheit vorwärts zu kommen. — Wahl eines Bivouak- 

platzes. — Wann man am leichteften von der Nacht überrafcht wird, — Bi- 

vouak auf dem Feldkopf, am Greiner, Ödftein, Eifer, vor der Befteigung der 

Pala di San Martino und nach derfelben, auf der „Lucketen Wand“, Drei- 

fchufterfpitze, zweimaliges auf den Monte Rofaabflürzen über Macugnaga, am 
4 Bietfchhorn. — Marfhalls Kataftrophe. 


Wenn die Abendfonne ftrahlend gegen den Horizont 
hinabfinkt, wenn die Firn- und Felskuppen in rofigem Wider- 
fcheine erglühen und ‚die Schatten der Nacht vom Thale aus 
immer höher an den Bergflanken emporklimmen, dann denkt 
der Bergfteiger oft forgenvoll daran, ob es ihm wohl gelingen 
werde, die nächfte menfchliche Behaufung noch zu erreichen, 
oder ob er fich mit einer Lagerftätte im Freien auf rauhem 
Geftein oder eifigem Schnee werde begnügen müffen. Könnte 
nur ein gewiffer, kritifcher Punkt noch überfchritten werden, 
fo. lange das Zwielicht der Dämmerung feine zweifelhafte 
Leuchte fpendet, dann wäre man geborgen; denn das flache 
Schneefeld oder die Grashänge unterhalb, die kann man auch 
im Dunkeln überfchreiten. In fieberhafter Eile klettert der 
Tourift hinab, weifs er doch, dafs er im Finftern diefe Felfen 
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nicht überwinden könnte; er eilt durch Seracs, fo lange noch 
halbwegs etwas zu fehen ift; denn eine Nacht auf dem Eife 
oder dem kalten Felfen meidet jeder gerne, der fie einmal erlebt 
hat, befonders dann, wenn nicht einmal mehr eine Wahl des 
Lagerplatzes bleibt. Es ift etwas ganz anderes, wenn man 
mit Decken und Holz wohl ausgerüftet aus dem Thale kommt 
und fich am Nachmittage behäbig einen Platz zum Übernach- 
ten fucht, den man noch Stunden lang erft putzen und her- 
richten, ebnen und mit einer Mauer umgeben kann, oder ob 
man mit einem Fleckchen vorlieb nehmen mufs, auf dem es 
nicht einmal möglich ift, ausgeftreckt zu liegen, weil: man in 
der Eile und Dunkelheit vom rechten Wege abgekommen ift 
und fich weit und breit keine beffere Stelle findet. Wenn fo 
zu den Strapazen eines anftrengenden Tages auch noch die- 
jenigen eines harten Bivouaks kommen, hat der Bergfteiger 
Gelegenheit, feine Ausdauer und Abhärtung zu beweifen. 
Die Schwierigkeiten, welche die Dunkelheit mit fich bringt, 
gleichen ganz denjenigen, welche durch Nebel zu Stande 
kommen, fie find jedoch noch viel bedeutender”). Man fieht 
da keinen Griff, keinen Tritt mehr und jede auch nur halb- 
wegs fchwierige Paffage ift vollffändig unmöglich gemacht, 
will man fich nicht der gröfsten Gefahr des Abfturzes aus- 
fetzen. Wenn es fich nur um eine kurze Strecke handelt, oder 
um nicht allzufchwere Kletterftellen, kann der fahle Schein 
des aufgehenden Mondes hinreichend Licht verbreiten und 
er hat fchon oft ein Bivouak nach der Partie verhindern ge- 
holfen. Manchmal, fo befonders auf Schnee, kann man fich 
auch mit einer Laterne behelfen, doch mufs bemerkt werden, 
dafs dann die äufserfte Vorficht vor Gletfcherfpalten zu em- 
pfehlen ift. Selbft'auf fonft harmlofem Terrain ift grofse Acht- 
famkeit von Nöthen, wobei man freilich bei dem beftändigen 


*) M. Henry Duhamel, deffen Arbeit über die Gefahren des Bergfteigens 
bei der vom Schweizer Alpen-Club ausgefchriebenen Concurrenz mit dem +2, 
Preife ausgezeichnet wurde, fagt in derfelben: „Der Nebel ift in den Bergen 
mehr zu fürchten als die Nacht“. Diefer Ausfpruch ift gerechtfertigt, denn von 
der Nacht wiffen wir mit Beflimmtheit, dafs fie nach Verlauf einer gewiffen 
Zeit dem Tage und damit der Erlöfung Platz machen wird, der Nebel hingegen 
ift unberechenbar. 
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Taften mit dem Stocke nur fehr langfam vorwärts kommt 
und manchmal eine Stunde zu einer Strecke braucht, die man 
bei Tage in wenigen Minuten zurückgelegt hätte. Ein lichter 
Fleck ift da oft gleichbedeutend mit einer kleinen Felsplatte 
und eini unvorfichtiges Setzen des Fufses vielleicht Schuld 
daran, dafs der Bergfteiger zu Falle kommt. Das darf natür- 
lich nicht an einer Stelle fich ereignen, wo der Sturz gefähr- 
lich wäre. Wie langfam blofs kann man beifpielsweife bei 
Nacht eine Moräne überfchreiten, wo jeder Zwifchenraum 
zwifchen den Blöcken einer Fufsangel gleicht, während man 
bei Tag ficher von Block zu Block fpringt. 

Gefetzt nun den Fall, man kann nicht weiter und mufs 
die Nacht auf Eis zubringen, fo entfteht die Frage, nach 
welchen Regeln der Platz zum Bivouakieren ausgefucht wer- 
den foll. Womöglich foll es Fels fein, ein kleines ebenes 
Fleckchen, wo man fich wenigftens ausftrecken kann. Wenn 
man nur eines findet, auf dem alle Theilnehmer Platz haben, 
da es von grofsem Vortheil ift, wenn fie fo nahe als möglich 
bei einander bleiben. Natürlich mufs es vollkommen ftein- 
und lawinenficher fein; kein Waffer foll von den Felfen trop- 
fen und der Sturm foll es unberührt laffen. Wenn man fchon 
in der Grasregion ift, dann kann ein weiches Rafenpolfter 
ebenfo gute Lagerftatt gewähren, wie das Heu einer Senn- 
hütte. Häufig aber ift der Boden nicht einmal eben und man 
mufs darauf achten, dafs man nicht durch die erfte unvorfich- 
tige Bewegung das Gleichgewicht verliere, Von Schlaf kann 
unter folchen Umftänden natürlich nicht die Rede fein. Die 
wichtigfte Sorge ift nun die, fich fo warm als möglich zu 
halten. Derjenige, welcher einen Mantel oder dergleichen mit- 
getragen hat, ift da freilich gut daran. Aber wir haben in 
den letzteren Jahren nie fo etwas mitgenommen, mit einziger 
Ausnahme, wenn ein Bivouak fchon im Programme lag. Die 
Arbeit, welche man fich dadurch aufladet, ift eine viel zu 
grofse, gegenüber den feltenen Fällen, wo fie wirklich auch 
einen Nutzen hätte, Warme, dicke Kleider find felbftverftänd- 
lich, und wenn es auch beim Anfteigen heifs ift, fo kann man 
den Rock ja ausziehen und umhängen. In welcher Weife wir 
in der letzten Zeit die gewöhnlichen Utenfilien des Berg- 

ya 


100 Einbruch der Nacht. 


fteigers als Schutz gegen Kälte verwendeten, werde ich bei 
der Befchreibung der Bivouaks erzählen, welche ich mitge- 
macht habe, Ebenfo wird daraus hervorgehen, wie ver- 
fchiedener Art die Umftände fein können, welche den Berg- 
fteiger dazu bringen, die Nacht im Freien zu verleben. Es 
ift klar, dafs man um fo leichter in die Lage kommen wird, 
von der Nacht überrafcht zu werden, je kürzer der Tag ift, 
im Winter alfo eher als im Sommer. Um das Übernachten 
im Freien möglichft einzufchränken, ift es nöthig, einen ge- 
nauen Überfchlag über den zurückzulegenden Weg zu machen, 
fowie über die Zeit, welche man hierzu brauchen wird. Be- 
nutzt man einen Weg zum Abftieg, welchen man in umge- 
kehrter Richtung bereits gemacht hat, fo kann ein guter Berg- 
fteiger im Allgemeinen annehmen, dafs er Strecken auf Gras- 
terrain, Schutthalden und weichem Schnee ungefähr in der 
Hälfte der Zeit werde durchmeffen können, welche für den 
Aufftieg erforderlich war, für leichte Felfen wird die gleiche 
Zeit in Anfchlag zu bringen fein, während man zur Überwin- 
dung von fchweren Kletterpaffagen nach abwärts immer länger 
braucht, als in umgekehrter Richtung. Von der grofsen Zeit- 
erfparnifs, die man durch das Abfahren auf dazu geeignetem 
Schnee erzielen kann, foll fpäter die Rede fein. 

Richtet man fich bei Berechnung des Zeitvoranfchlages 
nach Angaben, welche andere gemacht haben, fo darf man 
nicht vergeffen, die Verhältniffe in Betracht zu ziehen, in 
denen der Berg fich eben befindet. Bei Neufchnee darf man 
nicht rechnen, eine Partie in derfelben Zeit auszuführen, wie 
ein anderer, der den Schnee hart wie einen Parketboden traf. 
Wenn es fich um die Combination mehrerer Partien handelt, 
kann man nicht daran denken, in ermüdetem Zuftande blofs 
jene Zeit in Anfchlag zu bringen, die ein anderer bei frifchen 
Kräften brauchte. Wenn man eine Partie bereits ausgeführt 
hat, wird man über diefe Verhältniffe immer beffer orientiert 
fein, als derjenige, welcher zum erftenmale den Berg betritt. 
Dies ift ein grofser Vortheil, welcher dem Lokalführer zur 
Seite fteht. Darum wird eine Partie mit einem folchen viel 
weniger leicht zu einem Bivouak gezwungen fein, als eine Ge- 
fellfchaft ohne folchen. Doch mufs ich fagen, dafs wir im 


Bivouak auf dem Feldkopf., IOI 


Allgemeinen ein Bivouak nicht als ein Unglück anfahen und 
es ruhig darauf ankommen liefsen, wenn auf der anderen Seite 
die Ausführung der Partie in Frage kam. Nur dann beftreb- 
ten wir uns mit allen Kräften, einem Bivouak zu entrinnen, 
wenn es offenbar eine wahrhafte Gefahr wegen der herrfchen- 
den Kälte in fich barg. Ift man bereits unten in der Alpen- 
region, fo kann es leicht gefchehen, dafs man keine Sennhütte 
findet, oder dafs man im Dunkeln die auch bei Tage oft fo 
fchlecht zu findenden Alpenwege verfehlt und trotz vielen 
~ Suchens nicht mehr in die Ortfchaft hinabkommt. Derartige 
Fälle bergen aber keine eigentliche Gefahr in fich, fo unan- 
genehm fie meiftens find. Wir haben fie wiederholt erlebt 
und dann die Nacht gröfstentheils im Freien oder in Heu- 
oder Holzerhütten verbracht. Ich beabfichtige hier jedoch 
nicht Erfahrungen diefer Art zu erzählen, fondern will ledig- 
lich über Vorkommniffe berichten, bei denen fich unfere Lage 
fchon einigermafsen kritifch geftaltete. 

Das erftemal waren Otto und ich in folch’ einem bedenk- 
lichen Falle auf dem Feldkopf (Zillerthaler Alpen) am 25. 
Juli 1879, da wir die erfte Befteigung diefes Berges ausführten. 
Wir ftanden um 8 Uhr früh auf der Gunkelfeite am Fufse 
einer circa 300 Meter hohen Felswand und um 6 Uhr abend 
waren wir erft auf dem Gipfel, ein Beweis, wie fchwierig da- 
mals die Umftände waren, unter denen wir die Befteigung 
vollführten. Da hatte es freilich keine Vorausberechnung 
gegeben und auf der Wand vermied ich es mit einer gewiffen 
Abficht auf die Uhr zu fehen, da alles Streben darauf gerich- 
tet war, das Ziel zu erreichen. Nun waren wir oben. Die zu 
durchkletternde Wand war fehr fteil und hatte eigentlich eine 
einzige Stelle, wo wir hätten ausgeftreckt liegen können. Es 
war dies ein Plätzchen unter den überhängenden Felfen des 
zweithöchften Schrofens. Dort waren wir circa ®/,7 Uhr. Aber 
noch immer liefs uns die Hoffnung nicht ruhen, dafs wir viel- 
leicht bei dem Mondfchein, der zu erwarten ftand, doch den 
Gletfcher erreichen würden. Wir glaubten einige fchwierige 
Stellen beim Abftiege zu vermeiden, wenn wir uns etwas 
weiter rechts von dem Couloir hielten, das den Anftieg in 
feinem unteren Theile vermittelt hatte. Aber die einzelnen 
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Wandeln wurden immer höher und fchwieriger. Es mehrten 
fich auch die fteilen und fchweren Grasftellen. Endlich, die 
Sonne war längft untergegangen, fahen wir ein, dafs wir in 
diefer Richtung wohl fchwerlich den Gletfcher erreichen würden, 
und fuchten daher links in das Couloir einzumünden. Über 
dem Tuxer-Hauptkamm hatte fich mittlerweile eine Reihe von 
Wolken gefammelt und der freibleibende Himmel mit den 
phantaftifchen Spitzen der nördlichen Kalkalpen nahm eine 
tief dunkelrothe Färbung an, was nicht geeignet war, das Auf- 
regende unferer Lage zu vermindern. Es war ein eigenthüm- 
lich wilder Zug, der fich der erhabenen Hochgebirgswelt um 
uns bemächtigte und beengend auf unfere Energie einwirkte. 
Da ein weiteres Abwärtsfteigen nicht mehr rathfam fchien 
und ich mich überzeugt hatte, dafs ein direkter Übergang in 
das Couloir nicht möglich fei, hiefs es umkehren und ein 
Stück wieder aufwärtsfteigen. Mittlerweile war der Mond auf- 
gegangen, d.h. war fein fahles Licht wirkfam geworden, doch 
da er im erften Viertel war, erleuchtete er die Gegenftände 
fo unficher, dafs an ein umfichtiges Klettern nicht zu denken 
war. Selbft der Reflex vom Gletfcher herauf gab fehr wenig 
aus. Ich war daher herzlich froh, eine kleine Nifche zu ent- 
decken, in der unter allerdings ziemlich ungünftigen Umftän- 
den an ein Übernachten zu denken war. Die Nifche war halb 
mit Schnee ausgefüllt und von den überwölbenden Felfen 
troff etwas Waffer. Da es aber weit und breit keinen befferen 
gab, mufsten wir mit diefem Platze vorlieb nehmen. Gut, 
dafs fich über unferen Köpfen ein vorfpringender Block be- 
fand, um den wir der Sicherheit wegen das Seil legen konn- 
ten. Die Rinne war aber fo unbedeutend, dafs wir es ftraff 
anfpannen mufsten, damit es nicht herausfalle. Wir fchlangen 
es nun mehrmals’ um die Pickel, um diefes fo wichtige Aus- 
rüftungsftück nicht zu verlieren, da fich in der Nähe gar kein 
Platz befand, wo wir fie hätten hinftellen können. Hierauf 
zogen wir beide den mitgenommenen Salzburger Wettermantel 
an, Otto fetzte fich in die Nifche und ich, da fonft gar kein 
Platz war, auf fein linkes Knie. Die Nifche war nicht etwa 
eben, fondern unter 45° geneigt. Wenn wir den Blick über 
unfere Fufsfpitzen gleiten liefsen, fo traf er direkt den Glet- 
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fcher, der verrätherifch uns zu fich herabzulocken fchien. 
Nicht leicht hat ein Bergfteiger die Nacht an einem graufigeren 
Lagerplatz verlebt. Es war 9 Uhr 30 Minuten, als wir uns 
niederliefsen. Meine Füfse waren vom Mantel nicht bedeckt, 
was bei der Durchnäffung der Schuhe ziemlich empfindlich 
war. Otto hingegen hatte von der Kälte weniger zu leiden, 
dafür fchliefen feine Füfse von Zeit zu Zeit ein, was er durch 
Wechfeln der Lage zu bekämpfen fuchte. Hie und da kam 
ein eifiger Windftofs, der zwifchen den Felfen ein heulendes 
Geräufch hervorbrachte. — Der Mond hatte fich mittlerweile 
hinter die Tuxerferner verfteckt und fchwarz ragten die Berg- 
riefen um uns gegen den geftirnten Himmel auf, der jedoch 
an einzelnen Stellen fchwarze Wolkenmaffen zeigte. Plötzlich 
eine jähe Aufhellung, dann wieder tiefftes Dunkel. Nochmals 
die unheimliche Erfcheinung, aber nicht von Donner begleitet, 
fo dafs wir über einen etwaigen Anzug eines Gewitters be- 
ruhigt fein konnten. Es war wohl die vorangegangene körper- 
liche Anftrengung die Urfache, dafs wir felbft in fo unbe- 
quemer Stellung in Halbfchlummer verfielen und nur das in 
kurzen Zeiträumen bald von dem einen, bald von dem anderen 
geflüfterte „Nicht einfchlafen!“ uns noch das rege Bewufstfein 
des anderen anzeigte. Zweimal zündeten wir Reibhölzchen 
an, um nach der Uhr zu fehen, und einmal kroch ich mühfam 
aus dem Mantel heraus, um mich doch etwas rühren zu können. 
Ich mufs dabei das kleine Thermometer von meinem Hute 
herabgeftreift haben, denn als ich am anderen Morgen darnach 
fehen wollte, war es nicht mehr da. Sechs Stunden verbrach- 
ten wir fo halb fchlafend, halb wachend, bis endlich die Schleier 
der Nacht fich zu lichten begannen. Als wir uns marfchbe- 
reit gemacht hatten, war es 4 Uhr geworden. Im herrlich- 
ften Rofenroth leuchteten die Spitzen des Zillerthaler Haupt- 


Unfere Glieder waren wie erftarrt, aber bald hatten fie 
die alte Gefchmeidigkeit wieder und ein paar Stunden fpäter 
ftanden wir unten auf dem Gletfcher. 

Etwas harmlofer war unfer zweites Bivouak am 6. Aug. 
1880 nach einer Erfteigung des Grofsen Greiner in Gefellfchaft 
des Herrn Veit Hans Schnorr aus Zwickau. Um 2 Uhr 45 
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Minuten hatten wir den Gipfel verlaffen und kletterten fehr 
langfam am Seil nach abwärts, So wurde es 6! Uhr, bis 
wir den Seitengrat verliefsen, um den Greiner Gletfcher zu 
betreten. Um 8 Uhr waren wir auf der Moräne, 600 Meter 
über der -nächflen menfchlichen Behaufung und noch dazu 
ein Unwetter im Anzuge. Wenn wir nur eine Laterne gehabt 
hätten! Wir ftürmten, fo fchnell es gieng, die böfe Moräne 
hinab, bis man auf Gras etwas anfteigen mufs. Bisher war 
es leidlich hell gewefen, jetzt aber ward es ftockdunkel. Hier 
und da ein hellerer Fleck auf dunklem Grunde deutete auf 
einen Stein am Boden, fonft fah man gar nichts als einen 
weifsen Schimmer in der Ferne, der das Hornkees andeutete. 
Ich erklärte, es fei nicht gut weiter zu gehen, und fchlug den 
ebenen Platz als Lagerftätte vor. Die anderen willigten ein 
und wir machten uns, fo gut es gieng, ein Lager auf dem 
etwas fumpfigen Boden zurecht, Über uns breiteten wir den 
für diefen Zweck etwas kleinen Mantel Schnorrs. Otto fcheint 
von ihm am wenigften gehabt zu haben, denn er fror jäm- 
merlich, Nichtsdeftoweniger waren wir guter Dinge und 
wünfchten uns zähnklappernd ein Schaf herbei, das wir mit 
dem Seilan uns gebunden hätten, damit es uns wärme. Wir 
johlten und fchrien, um die Aufmerkfamkeit der Sennen zu 
erwecken, aber umfonft. Endlich kam eine gewiffe Niederge- 
fchlagenheit über uns, die nicht vermindert wurde, als Tropfen 
auf Tropfen uns in das Geficht fchlug, und bald ein heftiger 
Regen niedergieng. Otto bearbeitete wüthend den Boden 
einer mitgenommenen Tifchweinflafche mit dem Pickel, um 
ihn abzufprengen und mit Hilfe von Schnorrs fünf Minuten 
lang brennenden Wachszündhölzchen eine Laterne herzuftellen. 
Es gelang ihm aber nicht. Endlich fetzte Otto es durch, dafs 
wir weiter abftiegen. Wir hatten den Weg in der Frühe ge- 
macht und wufsten, dafs ein kleiner Felsabfatz kommen 
mufste, den wir bei abfoluter Dunkelheit nicht überklettern 
konnten. Es war fo finfter, dafs wir nicht mehr den fonft 
weifsfchimmernden Ruckfack des unmittelbar Vorangehenden 
erkennen konnten, Wenn wir uns nur irgendwo vor dem 
ftrömenden Regen hätten decken können! Da entzündete 
Schnorr ein Reibhölzchen. Wie ein Blitz erhellte es auf 
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einen Augenblick die Umgebung. Gleich rechts neben uns 
ragte eine unförmliche Felsbildung auf. Wird fie uns Schutz 
gegen den Regen gewähren? Richtig, es war ein grofser gegen 
den Abhang leicht überhängender Felsblock, an dem eine 
Platte ebenfo überhängend lehnte. Der vor Regen gefchützte 
Streif war gerade grofs genug, dafs drei Leute nebeneinander 
hocken konnten. Schnorr als der äufserfte rechts wurde da- 
bei noch etwas von dem herabtropfenden Waffer getroffen. 
Otto und ich afsen, der Grundfätze der Phyfiologie einge- 
denk, noch tüchtig, ehe wir uns der Ruhe überliefsen. Schnorr 
verfchmähte diefes Hilfsmittel. So verbrachte ich gar nicht 
fo unangenehm die Nacht. Als es endlich dämmerte, erkann- 
ten wir kaum !/, Stunde unter uns die Waxeckhütten und 
fahen zugleich, dafs wir beim weiteren Abfteigen fofort auf 
die Felfen geftofsen wären. Diefe waren bei der Näffe felbft 
bei Tage nicht leicht. Bei völliger Dunkelheit wäre ein 
Hinabkommen nicht möglich gewefen. 

Auf diefer Partie hätte das Bivouak fehr leicht vermieden 
werden können, wenn wir einige Raften beim Aufftiege nicht 
fo lang ausgedehnt hätten. Eine halbe Stunde länger Tag 
und wir wären prächtig in die Waxeckhütten hinabgekommen. 
Auch die Mitnahme einer Laterne wäre vielleicht ausreichend 
gewefen, das Übernachten im Freien hintanzuhalten. 

Das nächfte Bivouak erlebte ich mit Herrn Carl Diener 
auf dem Ödftein (Johnsbacher Alpen) am 3. April 1882, und 
ich denke daran nur mit Schaudern zurück. Der frühen 
Jahreszeit entfprechend waren die Verhältniffe ganz ungewöhn- 
lich fchwierige gewefen. Wir waren beim Abftieg um 4 Uhr 
nachm. auf den Kleinen Ödftein gekommen. Man kann von 
dort, wie ich mich fpäter zu überzeugen Gelegenheit hatte, in 
den drei Stunden, die noch hell waren, ganz gut nach Johns- 
bach hinabkommen. Damals aber hatten wir beim Aufftieg 

-einen fchwierigeren, weiter nördlich befindlichen Weg einge- 
fchlagen, und im Abftieg fiel Nebel ein, der von Schneefall 
begleitet war; die Felfen überzogen fich mit Eis, und wir 
wurden gezwungen, äufserft vorfichtig zu gehen. So waren 
wir um 7 Uhr erft in der Scharte, durch welche man den 
gegen die Johnsbacher Kirche hinabziehenden Grat überfchreiten 
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mufs. Nebel und Finfternifs fchloffen fich bleifchwer um uns. 
In rafendfter Eile ftürzten wir weiter. Oft fprangen wir im 
Finftern auf Felsplatten, über welche wir hinabglitten, nur 
durch den Stock vor dem Falle bewahrt. Vor mir fah ich 
tief unten einen Felszahn. Ich hielt ihn für den auf der Karte 
mit „Unterer Ödftein“ bezeichneten und er war unfer Ziel. 
Endlich waren wir athemlos dafelbft angelangt. Heftiger Regen 
peitfchte auf unfere ohnehin naffen Kleider. War das wirk- 
lich die Stelle, wo wir heraufgeftiegen, wirklich unfer Couloir? 
Nein, fo fteil war es denn doch nicht! O, wenn wir nur eine 
halbe Stunde länger Licht gehabt hätten! Man konnte es nicht 
riskieren, bei diefer Dunkelheit in einen fo fchauerlichen 
Schlund hinabzuklettern. Es war ja nicht mehr möglich, Rafen 
und Fels voneinander zu unterfcheiden. Alfo Bivouak! An- 
fangs wollten wir uns hinter eine Krummholzftaude legen, 
aber fie gewährte vor dem Regen gar keinen Schutz. Viel- 
leicht konnte einen folchen die nahe Wand bieten, welche 
der Felszahn gegen uns zeigte. Ein kleines Bäumchen ftand 
daneben und das Gras ringsum war trocken. Zuerft wollte 
ich lehnend verharren, nachher aber folgte ich Dieners Bei- 
fpiel, welcher fich knapp an die Felswand gelegt hatte, und 
fchmiegte mich neben ihn, ihn zum Theil mit meinem Körper 
bedeckend. 

Eine begreifliche Abfpannung und Niedergefchlagenheit 
bemächtigte fich unfer. Es hatte zu regnen aufgehört und 
phantaftifch krochen Nebelballen die jähen Abftürze zum Klei- 
nen Ödftein hinan. Aber über uns riffen die Wolken ausein- 
ander und ruhig blickten ein paar Sternlein von dem dunkeln 
Nachthimmel auf uns heimgefuchte Menfchenkinder herab. 
Ein kalter Windftofs traf unferen Nacken und fchon jetzt fuhr 
ein Fröfteln über uns hin. Theilnahmlos richtete ich meine 
Blicke auf eine Wolkenbrefche im Süden, deren Umrahmung 
bleich vom Monde erleuchtet war. Lange konnte es nicht 
mehr dauern, fo mufste uns die grofse Fackel des Nachthimmels 
leuchten, und bald auch brachen die Strahlen des bleichen 
Mondes fich Bahn durch die zurückweichenden Wolkenge- 
fchiebe. Auf, auf, zur That! Behutfam mit dem Bergftocke 
vortaftend fliegen wir den Grashang gegen die Schlucht hinab. 
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Jetzt galt es auszufchauen, ob wir an rechter Stelle waren. 
Ein fchmaler Graskamm bildete die rechte Einfäumung der 
Schlucht. Unficher flimmerte das Mondeslicht auf den jähen 
Felswänden jenfeits derfelben. Gehen wir ein Stück weiter 
auf dem Kamme! An einer Krummholzftaude drängte ich 
mich vorbei, dann ftand ich bei einem halbverfaulten Baum- 
ftrunk und vor mir taftete der Pickel ins Bodenlofe. Unten 
fchimmerte weifs eine Schutthalde und über derfelben ragten 
mächtige Fichten auf. Ach, wären wir da drunten gewefen! 
Wenn wir eine Wendung rechts machten, fo fahen wir vom 
Thale herauf Lichter fchimmern, dort lag Johnsbach. Und 
wenn wir uns weiter wendeten, fo fahen wir gefpenftifch den 
Felszahn, unter deffen Wänden wir früher gelegen. Hui! pfiff 
der Wind durch das Felsgemäuer und fafste unfer Gewand, 
fo dafs er uns hinabzufchleudern drohte in den fchwarzen 
Schlund. Es mufste doch die rechte Schlucht fein! Wieder 
zurück gieng’s den fchmalen Rücken. Alfo da hinunter? Nein, 
bei der Dunkelheit geht dies nicht! Man fieht ja nicht ein- 
mal, wohin man greift und tritt. Nochmals auf den Kamm! 
Jetzt treten wieder Wolken vor den Mond, wir müffen bleiben, 
wo wir find. Die Krummholzftaude wird uns vielleicht etwas 
vor dem Winde fchützen; wir legen uns hinein, möglichft 
nahe’ aneinander gefchmiegt. Mit dem Meffer fchneiden wir 
Krummholzäfte ab und decken fie über uns. So lagen wir 
lange und blickten ftill in die Nacht hinaus. Wenn der Mond 
von den Wolken wieder frei gelaffen wurde, ward uns immer 
wärmer, als ob diefes Licht auch Wärme hätte fpenden können. 
Nach und nach wurden wir ruhiger, und wenn es nicht fo 
kalt gewefen wäre, hätte fich fogar Schlummer auf die müden 
Lider gefenkt. 

Viertelftunde auf Viertelftunde verrann. Endlich gegen 
zwei Uhr, als wir beide fchon fehr heftig vor Kälte zitterten, 
hielt ich es nicht länger aus. Wir ftanden auf und gingen 
den Kamm zurück. Nochmals blickte ich hinab in den 
graufigen Schlund. Nein! man konnte es doch nicht wagen. 
Hier war auch wieder eine Krummholzftaude, aber auf fehr 
geneigtem Terrain. Zum Schutz vor dem Sturm fetzten wir 
uns eine Weile hinein; dann gieng’s wieder zu unferem erften 


108 Einbruch der Nacht. 


Lagerplatz unter der Felswand. Vor Wind waren wir dort 
am beften gefchüfzt, Allerdings war es ein hartes, unbe- 
quemes Lager. Diener empfand dies mehr als ich und rühmte 
die Vorzüge unferes zweiten Platzes am Krummholz. Me- 
chanifch erhoben wir uns und tafteten uns wieder dorthin, wo 
wir auch den Reft der Nacht verbrachten. Gegen 5 Uhr 
ward es helle. Wir ftanden auf und rieben unfere Hände, 
um uns doch etwas wieder zu erwärmen. Jetzt am Tage 
einigten wir uns dahin, dafs die Schlucht zu unferer Seite 
doch nicht die rechte fei, und da wir fchwierige Kletterarbeit 
in unferem Zuftand abfolut nicht verrichten konnten, fuchten 
wir einen anderen, weiter rechts gegen Johnsbach gelegenen 
Abftieg. — Als ich zwei Jahre nachher wieder den Ödftein 
beftieg, erkannte ich, dafs die Schlucht doch diefelbe war, die 
wir im Anftiege benutzt hatten. Der richtige Weg führt weiter 
öftlich, wohin wir etwas anfteigen und dann horizontal hätten 
‚traverfieren müffen. Dart wäre bei Mondfchein der Abftieg 
ganz leicht gewefen. Ich glaube nicht, dafs unter den ge- 
gebenen Verhältniffen und bei unferer Unkenntnis des beften 
Weges diefes Bivouak zu vermeiden gewefen wäre. Ich 
habe in meinem Leben nie ärger gefroren, als in jener böfen 
Nacht. X 
Mein nächftes Bivouak war nach der Befteigung des Elfer 
in den Sextener Dolomiten (22. Juli 1882). Wir erreichten den 
Gipfel um 4 Uhr Nachmittag nach einer achtftündigen Kletter- 
arbeit. Es war ganz klar, dafs wir, wenn wir denfelben Weg 
im Abftiege einfchlugen, die Felfen bei Tageslicht nicht mehr 
verlaffen konnten. Es gelang uns jedoch trotz der Finfternis, 
die die gewaltigen Felsmauern unten einfäumende Schnee- 
fläche zu erreichen. Der letzte Wandabfatz war fenkrecht 
und wurde natürlich mittelft des Seiles überwunden. Es war 
10 Uhr nachts. Nun gieng’s bei fchwachem Mondfchein, die 
Schneerinne vorfichtig abfahrend, fchnell hinab. Wir mufsten 
nach rechts heraus einen Abhang- betreten, der, halb mit 
Schutt bedeckt, uns von der Sohle des Bachernthales herauf- 
geführt hatte. Aber der gangbare Streifen war nur fchmal 
und wir wufsten nicht genau, ob er fichweiter rechts oder 
links befinde. Wir, kamen auf einmal in Krummholz, das wir 
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beim Auffteigen nicht betreten hatten, und plötzlich ftanden 
wir an einem Abfturz. Offenbar war die richtige Linie ver- 
fehlt. Unten fahen wir wieder die weifsen Schutthalden. 
Nirgends war ein Ausweg, um hinab zu gelangen. Wir be- 
fchloffen daher, da es nicht übermäfsig kalt war, die Nacht 
zu bleiben, wo wir waren. Die Bachernhütte tiefer unten ift 
nämlich nicht beffer als eine Hundehütte, ohne jegliches In- 
ventar, und hätte uns kein comfortableres Lager geboten als 
das Krummholz, zwifchen dem wir fanden. Und die weiteren 
drei Stunden nach Sexten hinauszuwandern, dazu hatten wir 
nachgerade keine Luft. So lagerten wir uns denn und ver- 
brachten die Nacht an jener Stelle. Ich fchlief ziemlich gut. 
Purtfcheller aber verficherte am andern Morgen: »Lieber eine 
Nacht lang Steine heben, als fo ruhig daliegen«, denn die 
Kälte hatte ihm hart zugefetzt. 

Bei einigem guten Willen hätten wir diefes Bivouak ver- 
meiden können, aber es war nichts zu fürchten, und der Hin- 
ausmarfch hätte unfere Kräfte in einem weit höheren Mafse 
in Anfpruch genommen. Trotzdem wir uns vornahmen, die 
Bivouaks in Zukunft fo viel als möglich zu vermeiden, dauerte es 
blofs neun Tage und wir brachten abermals eine Nacht im 
Freien zu; diesmal allerdings nicht nach, fondern vor der Partie. 

Wir befanden uns in Garès im Comellethale und wollten 
die Befteigung der Pala di San Martino vollführen. Am 
frühen Morgen aber lagen dichte Nebel auf den Bergen und 
wir dachten einen regnerifchen Tag zu erleben. Als ich in- 
` deffen gegen 8 Uhr ins Freie trat, lachte herrlicher Sonnen- 
fchein und ungeachtet der vorgerückten Zeit befchloffen wir 
aufzubrechen. Selbftverftändlich mufsten wir uns auf ein 
Bivouak von vornherein gefafst machen. Wir kamen übrigens 
an jenem Tage gar nicht weit, indem wir den richtigen Weg 
in den Keffel des oberften Comellethales, welchen wir zu durch- 
fchreiten hatten, dadurch verfehlten, dafs wir es verabfäumten, 
von der Berglehne, auf der wir uns befanden, fo lange es leicht 
gieng, zum Thalboden abzufteigen. Wir hätten dadurch ziemlich 
viel an der gewonnenen Höhe verloren, und um dies zu ver- 
meiden, beabfichtigten wir horizontal an der Wand hinkletternd 
den Thalboden erft dann zu berühren, wenn er diefelbe Höhe 
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wie wir erreicht habe. Die Umehung der einzelnen Schluch- 
ten, welche unfere Rafenbänder unterbrachen, wurde aber 
immer fchwieriger, fie koftete uns Stunde auf Stunde und 
gegen 3 Uhr Nachmittag ftanden wir an einer ungeheuren 
Schlucht, welche das ganze Bergmaffiv durchrifs. Da blieb 
nichts übrig, als die Waffen zu ftrecken und zum Thalboden 
abzufteigen. Als wir nach Überwindung grofser Schwierig- 
keiten endlich unten ftanden und etwas weiter thalaufwärts 
nach Einmündung der Schluchten den nordweftlichen Wänden 
eine kleine Aushöhlung entdeckten, fafsten wir den Entfchlufs, 
dafelbft die Nacht zuzubringen. Wir fchleppten uns zuerft 
dürres Holz in grofser Menge vom Thalboden bis in unfere 
Zufluchtsftätte hinauf, welche etwa 30 Meter über der Thal- 
fohle lag. Nun handelte es fich noch darum, ein etwas wei- 
cheres Lager zu bereiten. Jenfeits des Baches der erwähnten 
Seitenfchlucht fahen wir Krummholzftauden, die uns dazu 
dienen konnten. Ihre Äfte abzufchneiden war Purtfchellers 
Aufgabe. Ich beforgte den Transport über den Bach. Wenn 
dann eine gehörige Menge beifammen war, wurde fie an das 
von Otto herabgeworfene Seilende gebunden, welche Laft Otto 
dann bis auf den Lagerplatz hinauffchleifte. Als wir fo eine 
ziemliche Quantität Streu beifammen hatten, füllten wir unfere 
Wafferflafchen und lagerten uns möglichft bequem. Die ebene 
Fläche war zwar nicht grofs, aber doch fo ausgedehnt, dafs 
wir leidlich nebeneinander liegen konnten. Mittlerweile rückte 
allgemach die Dämmerung heran. Wir fachten ein gewaltiges 
Feuer an, denn es begann kühl zu werden. Leider machten 
wir nun die unerfreuliche Wahrnehmung, dafs unfer Aufent- 
haltsort ftark feucht war und von den Wänden zeitweife 
grofse Tropfen auf uns herabfielen. Die Seite, welche wir 
dem Feuer zukehrten, war fehr heifs, während die kalte Nacht- 
luft unfere andere Seite frieren liefs. Nach einigen Stunden 
ruhigen Liegens fetzten wir uns um das Feuer und verbrannten 
auch noch die Streu, welche unfere Lagerftatt gebildet hatte. 
Der Mond war aus den Wolken herausgekommen und be- 
leuchtete gefpenftifch das einfame Thal. Der letzte Krumm- 
holzaft war vom Feuer ergriffen. Da verliefsen wir unfere 
Lagerftätte, um langfam den höheren Regionen zuzuftreben. 
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Oben an der Felswand aber glomm noch eine Zeit lang dieGlut, 
welche einen düfteren Schein in der Felsnifche verbreitete. 
Glücklich erreichten wir an jenem Tage die gewaltige 
Burg der Pala, aber die Unkenntnis des Weges liefs uns beim 
Abfteigen keine menfchlichen Wohnungen mehr erreichen. 
Um 1,2 Uhr verliefsen wir den Gipfel und 6 Uhr 40 Minuten 
ftanden wir am Fufse des Gipfelbaues, auf dem kleinen Glet- 
fcher. Blitzfchnell fuhren wir dem Thale zu, fo lange wir 
noch Schnee trafen. Dann begann ein Springen über die 
fchuttbedeckten Hänge. Bald waren wir in der Region des 
Krummholzes.. Wo gieng aber der Steig? Wir erblickten 
Schafe, welche ganz rechts fcharf an der Felswand hinliefen. 
Meine Vermuthung war, dafs dort der Weg fein werde. Meine 
Gefährten jedoch wollten lieber direkt hinab, da dies vor der 
Hand leicht gieng. Durch Krummholz brachen wir uns Bahn 
fteil abwärts, gedrängt von dem Gedanken, abermals die Nacht 
im Freien verleben zu müffen. Es dämmerte fchon ftark, da 
verwandelte fich der Hang jählings in eine hohe Felswand 
und tief unterhalb derfelben ragten, für uns unerreichbar, die 
dunkeln Nadelftämme auf. Bei diefer Finfternifs war es ge- 
rathen, nicht weiter vorzudringen. Wir lagerten uns auf fehr 
fteil geneigter Fläche, die Füfse auf Krummholzäfte geftemmt, 
und verbrachten trübfinnig einige Stunden. Dann kam der 
Mond hervor und warf feinen filbernen Schein in den kolof- 
falen Felskeffel, der uns gefangen hielt. Wir beugten uns 
hinab. So nahe winkte der fchützende Wald. Einen Verfuch 
wollten wir doch machen! Vorfichtig jedes Äftchen erft 
prüfend, fchlängelten wir uns nach links. Hier reichte das 
Krummholz tiefer hinab, und langfam, fehr langfam, mancher 
kleinen Felswand ausweichend, kamen wir endlich weiter ab- 
wärts. Jetzt trennte uns nur noch eine kleine Stufe von dem 
Walde, aber weit und breit war fie fenkrecht und überhän- 
gend. Nur ein Mittel blieb übrig, wollten wir hinabkommen; 
wir mufsten uns abfeilen. Purtfcheller hielt fich an einem 
Krummholzaft und liefs langfam zuerft Otto hinab. Es kam 
eine überhängige Stufe, wo Otto frei fchwebte, dann erreichte 
er endlich den feften Boden. Als auch ich unten war, legte 
Purtfcheller das Seil um den Krummholzftamm und kletterte 
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daran hinab, fo lange es reichte. Die letzten drei Meter unter- 
ftützten wir ihn, und als er endlich auf unferen emporgehal- 
tenen Pickeln ftand, fchnellte er das Seil herab. Ein Jubelruf 
tönte in die nächtliche Stille hinaus. Wir brachen uns noch 
bis zum Bache durch das Krummholz Bahn, dann hielten wir 
an deffen Ufern eine lange Raft. Das Mondlicht glitzerte 
auf den klaren Fluthen und unauslöfchlich prägte fich bei uns 
die Erinnerung ein an die Abfeilung um die mitternächtige 
Stunde. — Langfam fchritten wir dem Bachbette entlang über 
grofse Steine und kleine Felsftufen. Als es fchon zu dämmern 
begann, trafen wir auf einen Weg, der nach rechts hin den 
Bach querte, und einige Minuten nachher ftanden. wir im 
Morgengrauen bei einer einfamen Alphütte im Walde, welche 
uns die langentbehrte Nahrung in Geftalt von Käfe, Milch 
und Polenta gewährte. 

Hätten wir den Weg gekannit, welchen wir zwei Jahre dar- 
auf fanden, wären wir wohl mit einbrechender Dunkelheit 
fchon zu der Alpe hinabgekommen. ‘Er führte, wie wir dann 
erfuhren, wirklich ganz nach rechts, auch über die nächfte 
Schlucht noch hinüber, wobei man noch ein Stück anfteigen 
mufs. Wenn man die felfige Thalftufe von unten fieht, würde 
man fich vergeblich den Kopf zerbrechen, wo eigentlich der 
Weg läuft. Überall fcheinen die fenkrechten Wände ein Durch- 
kommen zu verhindern. 

" Das vorhin erzählte Abenteuer war durch unfere Un- 
kenntnifs des richtigen Weges herbeigeführt worden; es hätte 
ein aufsergewöhnlich glücklicher Zufall fein müffen, wenn wir 
die richtige Route getroffen hätten, da fie fo verborgen und 
verwickelt ift. 

Das nächfte Bivouak, was ich durchmachte, war ebenfalls 
nach einer Partie, aber diesmal ein mehr freiwilliges. Ich 
hatte nämlich am 2. September 1883 fpät am Nachmittage 
mit meinem Bruder Karl die fchwerften Stellen des Steiges 
über die „luckete Wand“ auf der Raxalpe forciert und wollte 
die Bergftöcke zu mir heraufziehen, als fie auf einmal im 
Krummholz ftecken blieben. Es war nur gut, dafs das zweite 
'Seilende noch bis zu meinem Bruder hinabreichte. Er feilte 
fich daran und kletterte bis zu der Stelle, wo die Pickel feft- 
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gehalten wurden. Als er den Krummholzaft erfafste, löfte 
fich zu feinem Schrecken erft der eine, dann der zweite Pickel- 
ftock vom Seile los und fie fuhren, ehe er darnach greifen 
konnte, jählings in die Tiefe. Da nun die Stöcke ein grofses 
Pretium affectionis für mich befafsen, indem fie fo viele Touren 
bereits mitgemacht hatten, und es zu dunkeln begann, befchloffen 
wir, bis zum anderen Morgen auszuharren. Wir liefsen uns 
alfo im Krummholz auf der fehr fteil geneigten Berglehne 
nieder, nachdem wir einige läftige Steine hinweggeräumt hatten. 
Jenfeits lagerte ein dünner Nebelftreif gleich einer Cravate auf 
dem Ameisbühel, leicht von dem fchwachen Schimmer des 
Mondes durchleuchtet. Es wurde nicht befonders kalt und 
wir konnten wenigftens etwas fchlafen. Nachdem der Tag 
angebrochen, kletterte ich am Seil wieder ein Stück hinab 
und fand wirklich den einen Stock, der auf einem Rafenfleck- 
chen unter einer fenkrechten Stufe fich eingefpiefst hatte. 
Ein paar Stunden nachher langten wir auf der Pehofer Alpe 
an; die gute Wirthin in derfelben drückte uns in warmen 
Worten ihre Theilnahme aus, als fie vernahm, dafs wir in den 
Wänden übernachtet hätten. Nachdem ich ihr aber mitgetheilt 
hatte, dafs dies fchon das achte Mal gewefen fei, dafs ich im 
Freien die Nacht verbracht hätte, rief fie aus: »Ach, da nimm’ 
ich mein Bedauern zurück!« 

Weniger freiwillig war das nächfte Bivouak unter dem 
Nordzacken der Dreifchufterfpitze in einer Höhe von ungefähr 
2900 m. Wir hatten den höchften Punkt um 4 Uhr 45 Min. 
Abends erreicht und wurden gar bald beim Abfteigen von 
der Dunkelheit der Nacht überrafcht, da die Felswände fo 
brüchig und fchwierig waren, dafs wir nur äufserft vorfichtig 
klettern konnten. Plötzlich praffelte es über uns und krachte 
neben uns nieder. Ein Steinhagel kam von oben, vielleicht 
durch den tobenden Sturm losgelöft. Jenfeits am Haunold 
ftand eine Gewitterwolke, in der es die ganze Nacht blitzte, 
fo dafs wir ftets gewärtig fein mufsten, auch ein Gewitter zu 
bekommen. Für diefen Fall wäre unfere Lage eine fehr bittere 
gewefen, denn die Wand über uns war fenkrecht und wir 
wären dem Regen und Hagel fchutzlos preisgegeben gewefen. 
Da bedeutende Kälte zu gewärtigen war, fo galt es, befondere 
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Schutzmafsregeln zu treffen. Die Körpertheile, welche uns 
bisher am meiften froren, waren die Füfse, und deren Schutz 
ein fehr geringer. Da Prof. Schulz’s Ruckfack aus Seehunds- 
fell war, befchlofs ich ihn als Fufsfack zu benutzen, nachdem 
ich vorher die Schuhe ausgezogen hatte. Probatum eft! Später 
fteckten wir alle die Füfse in die Ruckfäcke, welche dann 
unter den Knieen feftgebunden wurden. Das Empfindlichfte 
bei einem Bivouak ift die Abkühlung der Füfse; fie wird 
` durch diefe Mafsregel erträglich gemacht. Über den Hut und 
die Ohren wird dann ein Tuch gebunden. Prof. Schulz zog 
feinen Gummimantel an, der allerdings nachher die Spuren 
näherer Bekanntfchaft mit den Felfen an fich trug, nämlich 
jene eckigen Riffe, welche Schenkel eines rechten Winkels 
bilden. Purtfcheller hatte den beften Theil erwählt, denn er 
lag in einer kleinen Felsnifche, gedeckt vor dem Sturm, dem 
wir in hohem Grade ausgefetzt waren. Am anderen Morgen 
kletterten wir langfam zu Thal, froh dem Gewitter entronnen 
zu fein. 

Das folgende Bivouak war wieder ein freiwilliges, auf den 
Felfen des Jägerrückens auf der Oftfeite des Monte-Rofa. Am 
12. Auguft 1884 um 6 Uhr abends waren wir dort, wo die 
Felfen unter den Firn tauchen, und ein heftiges Unwetter 
brach los, Ströme von Regen herniederfendend. Wir waren 
in einer Höhe von 3100 m und konnten, fo genau wir uns 
auch umfahen, kein fchützendes Obdach entdecken; endlich 
fuchte fich jeder zwifchen den Blöcken ein Unterkommen, fo 
gut das gieng. Ich lag unter einer ungeheuern Felsplatte, 
unter welcher wir vorher die Steine ausgeräumt hatten, da 
wir dachten, wir hätten alle drei darunter Platz. Dort war 
ich vor dem Regen zwar ziemlich gedeckt, konnte mich in- 
deffen gar nicht bewegen. Meine Kameraden hatten ein we- 
niger regenficheres Obdach. Als der Gufs endlich aufgehört 
hatte, fammelten wir uns wieder und fuchten etwas tiefer nach 
einem geeigneten Lagerplatz. Da entdeckten wir einen Stein- 
mann, dann einen zweiten und einen dritten. Es waren das 
die Steinmänner, von denen uns Herr Lochmatter in Macug- 
naga erzählt hatte, dafs er fie erbaut habe, um zu erkunden, 
ob die Plätze lawinenficher feien, da der italienifche Alpen- 
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klub dafelbft eine Schutzhütte bauen laffen will. Wir fanden 
einen überhängenden Block und darunter einen Platz, der ge- 
rade grofs genug war, uns als Lagerftatt zu dienen, wenn wir 
nur vorher einen grofsen Stein wegräumen konnten. Purt- 
fcheller und ich ftemmten uns denn an und unfern gemein- 
famen Anftrengungen gelang es bald, den Felsklotz in Bewe- 
gung zu fetzen. Er wankte, noch eine kräftige Anftrengung 
und er polterte in den Abgrund hinab. Diesmal liefsen wir 
es an den Fufsfäcken nicht genug fein, fondern umwickelten 
unfere Knie mit dem Gletfcherfeil, welche Neuerung fich als 
fehr praktifch erwies; ein Schuh mufste als Kopfpolfter dienen. 
Die Röcke wurden natürlich nach einer alten Regel ausge- 
zogen und als Decke benutzt. Es ift dies viel wärmer, als 
wenn man fie anbehält. Der Rücken wärmt bald das Geftein 
und fo ift man allerfeits gefchützt, während fonft immer Hände 
und Arme von der Kälte leiden. Die Hände bleiben fo warm, 
dafs man gar keine Handfchuhe anzuziehen nöthig hat. Dies 
ift wohl die befte Art fich vor Kälte zu bewahren, wenn man 
keine Decke, Plaid oder dergleichen mit fich führt. — So 
lagen wir die Nacht, in der es vielfach regnete; erft um fünf 
Uhr hellte es fich auf und wir entfchloffen uns, um nicht ver- 
geblich fo hoch geftiegen zu fein, doch unfer Glück zu ver- 
fuchen. Schon um 9 Uhr vormittags ftanden wir an den 
Felfen des Nordend, vor uns ein Lawinenzug, den wir zu 
queren gehabt hätten und hinter uns einer, den wir bereits 
überfchritten hatten. Jeden Augenblick donnerten Eis- und 
Steinmaffen durch die Rinnfale herab, deren Waffer aufgeftaut 
zu beiden Seiten herausfpritzte. Da blieb nichts übrig, als am 
Fufse der Felswand bleiben. Den Tag über lagen wir zer- 
ftreut, aber in der Nacht fuchten wir uns ein befferes Plätzchen, 
wo wir wenigftens zufammenfitzen konnten. Ich lag mit dem 
Rücken in einer Spalte, die Beine auf eine Felsplatte ausge- 
ftreckt, auf meinen Beinen lagerte Otto, an deffen Rücken fich 
Purtfcheller lehnte. Nachdem wir alles wie tags vorher zur 
Nachtruhe hergerichtet hatten, fafsen wir, fo lange wir es aus- 
halten konnten; dann wurden die Plätze gewechfelt. Als um 
Mitternacht der Mond fchon etwas über dem Horizonte ftand, 


brachen wir auf und bald begann das monotone Stufenhauen 
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über die hartgefrorne Eishaldee Nur das Auffchlagen des 
Pickels und das Splittern des Eifes war vernehmbar, fonft 
tiefes Schweigen, ftundenlang war kein Stein auf die Eisfläche 
gefallen. —'Das war die zweite Nacht auf den Oftabhängen des 
Monte-Rofa. 

Unfer nächftes Bivouak war im Rämi im oberften Bietfch- 
thal vor dem gelungenen Sturm auf das Bietfchhorn (1—2. 
Sept. 1884). Prof. Schulz, Purtfcheller, Otto und ich hatten 
einen Träger mit Decken bei uns. Unter einem einfam lie- 
genden, überhängenden Block wurde eine förmliche Hütte her- 
gerichtet, indem wir aus den umliegenden Steinen eine Schutz- 
mauer auf der freien Seite aufführten. Diefes Bivouak war 
ganz angenehm und fogar mancher Nacht in einer Schweizer 
Schutzhütte vorzuziehen, in denen zuweilen nicht einmal 
Decken fich befinden. 

Bivouaks wurden fchon unter äufserft ungünftigen Um- 
ftänden von Vielen glücklich beftanden. Aber die Fälle find 
auch zahlreiche, wo leichte Erfrierungen von Fingernoder Zehen 
die Folge waren. 

Andererfeits wurde der Einbruch der Nacht manchen auch 
dadurch gefährlich, dafs fie trotz der Dunkelheit ihren Weg 
fortfetzten. Auf Gletfchern wäre in diefem Falle äufserfte 
Vorficht geboten. Von einem Unglück der Art wurden auf 
der Südfeite des Mont-Blanc 1874 ausgezeichnete Bergfteiger 
betroffen, nämlich J. A. G. Marfhall und feine Führer Ulrich 
Almer und Johann Fifcher*). 

Wenn man vermeiden will, in die Nacht zu kommen, fo 
mufs man recht frühe, wenn es nöthig ift, mit einer Laterne 
aufbrechen, wobei man freilich nur Stellen begehen kann, auf 
welchen eine folche hinreichend Licht gewährt. Ferner mufs 
man eine Partie rechtzeitig abbrechen. Dies ift allerdings 
fehr fchwer und man kann fich bei der Rechnung leicht irren, 
manchmal fogar dann, wenn man die Verhältniffe ganz gut 
kennt. 

Zwei Touriften beabfichtigten im April 1884 mit zwei 
Führern, von denen der eine fehr berühmt ift, den Zäfenberg 
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über der Bäreggalpe (Berneroberland) zu befteigen. Sie hatten 
ein Hündchen mit fich, welches, als ihm der mühfame Auf- 
flieg im winterlichen Schnee zu lange dauerte, umkehrte und 
nach Grindelwald zurücklief. Die Gefellfchaft aber fuchte den 
Aufftieg durchzufetzen, da eines der Mitglieder ein fchlechter 
Steiger war, und man mit ihm über den fteilen, bereits zurück- 
gelegten Theil des Weges nicht wieder zurück wollte. Man 
hatte nämlich den im Sommer nicht benutzten Weg von vorne 
eingefchlagen. Endlich kam man an eine Stelle, wo man nicht 
weiter hinauf konnte, Auch ein Traverfieren gelang den 
Führern nicht. Nun mufste doch der Abftieg auf dem glei- 
chen Wege angetreten werden. Man hatte zu wenig Seil mit, 
fo dafs-ein Führer unangefeilt bleiben mufste. Er glitt aus 
und verrenkte fich den Arm, mit dem er fich am Seile hielt. 
Nun mufste man fich entfchliefsen die Nacht zu verbringen, 
wo man war. Das Hündchen aber hatte durch feine Rück- 
kunft Grindelwald alarmiert und in der Nacht brachen Leute 
mit Laternen auf, die Vermifsten zu fuchen. Da man nun im 
Dunkeln den fteilen Weg, den die andere Gefellfchaft gegan- 
gen war, nicht nehmen konnte, fchlug man den gewöhnlichen 
von rückwärts ein, und als es hell wurde, vermochte ein 
Mann, von den anderen am Seile gehalten, zu der Gefellfchaft 
hin zu traverfieren und nun erft konnte diefelbe fich mit der 
Rettungspartie vereinigen. Das Bivouak wäre wohl vermieden 
worden, wenn man mit dem Hündchen umgekehrt wäre. 

Ebenfo mufste z. B. Mrs. Burnaby mit Alexander Bur- 
gener den 17. Auguft 1883 auf der Südfeite des Matterhornes 
bivouakieren, obfchon Burgener den Weg tags zuvor mit 
Prof. Schulz gemacht hatte. Wahrfcheinlich war der unrich- 
tige Faktor, der in die Rechnung aufgenommen war, der 
Kräftezuftand der Dame, welche fich zuviel zugemuthet hatte. 
Übrigens will ich nicht leugnen, dafs es fehr fchwer ift, eine 
Partie im richtigen Momente zur Vermeidung eines Bivouaks 
abzubrechen. 

Nun will ich noch zum Schluffe darauf hinweifen, dafs die 
von mir gefchilderten Bivouaks meift folche waren, die ohne 
irgend andere Hilfsmittel durchgemacht wurden, als jene, 
welche der Bergfteiger gewöhnlich bei fich trägt; alfo ohne 
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Decken u. dgl.; auch fanden fie meift nach der Partie ftatt. 
Von den alten englifchen Bergfteigern ward auch oft bivoua- 
kiert, aber gewöhnlich unter Mitnahme von Decken und Zelt, 
welche durch Träger hinaufgetragen wurden. 

Allerdings find Fälle von Erfrierungen nach Bivouaks 
auch vorgekommen; Mr. Haymann ftarb 1876 infolge folcher 
Erfrierungen. Aber die meiften Fälle find doch glücklich ab- 
gelaufen, obfchon manche Bivouaks, wie jenes Mr. Farrar’s 
und Kederbacher’s am Weifshorn (im Jahre 1883) oder das- 
jenige Profeffor Schulz’s mit Mrs. Jackfon und den Führern 
Pollinger und Truffer an der Dent Blanche (im Jahre 1884) 
in einer Höhe von 4000 m, bei erheblicher Kälte und ohne 
Zelt oder Decken ftattfanden. Wenn ich noch fage, dafs zu 
den Unglücksfällen, welche mit Tod durch Erfchöpfung aus- 
giengen, Bivouaks auch meift beigetragen haben, fo”glaube ich 
die Gefahr des Übernachtens fo ziemlich ihrer Wichtigkeit 
nach charakterifiert zu haben. 


VI. Kapitel. 


Ausgleiten und Losbrechen von Steinen. 


Motto: „Hafty climbers oft do fall.‘ 
Frefhfield, Italian Alps p. 2or. 


Glattes Geftein. — Lockeres Geftein. — Ausreifsen der Rafenfchöpfe. — Schutz 

vor dem Gleiten. — Vom Bergftock. — Vom Eispickel auf Fels, — Über die 

Steigeifen auf Fels. — Ausziehen der Schuhe. — Stufenfchlagen. — Steigeifen 

auf Eis. — Arten der Steigeifen. — Der Eispickel als Sicherungsinftrument auf 

Schnee und Firn. — Das Abfahren. — Meine Erfahrungen im Abfahren, — 
. Tabelle der durch Abftürzen Verunglückten mit Bemerkungen. 


Mancher Bergfteiger, Pflanzenfammler oder Jäger hat durch 
Sturz von einem felfigen Hang den Tod gefunden. Die Ver- 
anlaffung kann Ausgleiten des Fufses auf dem fchlüpfrigen 
Fels oder auf Rafen fein, das Auslaffen eines Steines, den man 
als Griff benutzen wollte, oder das Abrutfchen eines Gras- 
fchopfes, auf welchen man getreten. 

Das Ausgleiten auf Fels wird durch alle jene Momente 
begünftigt, welche den Felfen glatt machen. Ausgewafchene 
Felfen werden demgemäfs leichter dazu Veranlaffung geben 
als andere. In Couloirs hat man häufig Gelegenheit, folche 
Felfen zu fehen. Ein anderes Beifpiel dafür bieten die Karren- 
felder der Kalkalpen. Die Platten des Urgefteines find meift 
fo rauh, dafs der Fufs feften Halt an ihnen findet. Naffer 
Fels ift viel tückifcher als trockner, und mit Neufchnee be- 
deckte Platten find ganz befonders gefährlich. Gleiches gilt 
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von Platten, die zum Theile mit Schutt bedeckt find. Man 
findet folche häufig in den Dolomiten und gewiffe Touren 
find berüchtigt wegen diefes Vorkommniffes. 


Das Ausbrechen des Gefteins kommt überall dort vor, 
wo das Geftein überhaupt locker ift, alfo in allen jenen Fällen, 
welche ich gelegentlich des Steinfalles auseinander gefetzt 
habe. Es gibt Berge, wo das Geftein fo brüchig ift, dafs dem 
Bergfteiger daraus eine nicht zu unterfchätzende Schwierigkeit 
erwächft. Doch ift durchaus nicht in allen Fällen, wo die ob- 
jektive Gefahr des Steinfalles befteht, auch die fubjektive der 
der Brüchigkeit des Gefteins, auf welchem man zu klettern 
hat, vorhanden. Im Gegentheil, das Geftein des Couloirs kann 
ganz feft fein und die Gefahr durch Steine hervorgerufen wer- 
den, welche aus einem Gebiet der Brüchigkeit von hoch oben 
kommen. Und umgekehrt, es kann die Brüchigkeit des Ge: 
fteines eine grofse Schwierigkeit bilden, obwohl die objektive 
Gefahr des Steinfalles nicht befteht. Dies ift zum Beifpiel der 
Fall auf dem lockeren Gefüge eines nicht zu fteil geneigten 
Felsgrates, wo die losgelöften Trümmer ftets rechts oder links 
hinabpoltern, ohne die auf dem Grate befindliche Gefellfchaft 
zu gefährden. 


Es ift begreiflich, dafs zu den Bergen, bei denen lockeres 
Geftein eine Schwierigkeit bildet, wiederum die Dolomiten ein 
hervorragendes Contingent liefern. Speciell will ich hier das 
oberfte Stück des Haunold, die Dreifchufterfpitze (auch auf 
dem gewöhnlichen Wege), die Croda roffa, das oberfte Stück 
des üblichen Weges auf die Civetta, dann unfere Route auf die 
Pala di San Martino erwähnen. Der gewöhnliche Weg auf 
diefen Berg foll feftes Geftein befitzen, der unfrige hielt fich 
durch ein weiter nordöftlich gelegenes Couloir. Stellen, wo 
das Geftein befonders locker ift, verrathen fich oft fchon von 
der Ferne durch ihre intenfiv gelbe oder rothe Färbung. Der 
ftark eifenhaltige Kalk ift eben der Verwitterung mehr unter- 
worfen, als der übrige. 

Von anderen den Dolomiten in der Gefteinsart nahefte- 


henden Bergen, welche mir bekannt find, bildet das lockere 
Geftein eine Schwierigkeit auf der Südfeite der Thurwieferfpitze, 
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auf der Suldner Seite des Königsjoches, auf dem Wege vom 
Hochjoch zum Ortler. 

Verrufen in diefer Beziehung ift auch der Wetterftein- 
Kalk, aus welchem das Karwendel- und Wetterftein-Gebirge, 
die Lechthaler Alpen etc. beftehen. Derfelbe befitzt nicht 
den feftgefügten, compacten Charakter des Dachfteinkalkes 
und leidet viel mehr unter dem Einflufs der Atmofphärilien. 
Während manche Kletterftellen in den Plateaumaffen des 
Steinernen Meeres, Hagen- und Tennen-Gebirges, der Reiter- 
alpe, des Dachfteins fich als fehr fchwer erweifen, infolge 
des äufserft glatten, ausgewafchenen, abgefchliffenen Gefteines 
find gewiffe Partien im Wetterfteinkalk um fo gefährlicher und 
unzuverläffiger wegen des plötzlichen Losbrechens der Stütz- 
punkte. Derartige Partien verrathen fich meift durch ein Netz 
von feinen Äderchen und Sprüngen, welches das Geftein all- 
feits umzieht und durchdringt. 

Von den im Urgebirge anzutreffenden brüchigen Stellen 
find ins Befondere die fogenannten „Bratfchenwände“ hervor- 
zuheben. Es find dies Felfen, die aus fehr weichem fchiefrig 
brüchigen Geftein beftehen. Solche Wände finden fich bei- 
fpielsweife am Wiesbachhorn und an der Weftflanke „der 
Röthfpitze“. 

Als wir den Gipfelgrat Gia Ankogl (1879) direkt von der 
Grofselendfcharte her erftiegen, hatten wir auch fehr mit,dem 
lockeren Gefüge des Gefteines zu kämpfen. Nachdem :ich 
beim Einftiege in die Felfen die Bergftöcke in Empfang ge- 
nommen hatte und mich eben über die nächfte Stufe hinauf- 
fehwingen wollte, gerieth ein riefiger Block ins Wanken, durch 
eine hierdurch nöthig gewordene fchnelle Bewegung wurde 
einer der Stöcke hinabgefchleudert, und es war nur einem 
Zufalle zu danken, dafs er fich gleich am Rande des grofsen 
fteilabfchiefsenden Schneefeldes verfing, das zur Grofselend- 
fcharte herabreicht, welches wir kurz zuvor mühfam herauf- 
geftiegen.waren. Auch in den Zillerthaler Alpen finden fich 
mehrfach Stellen, welche fich durch höchft brüchiges Geftein 
auszeichnen. Befonders in diefer Beziehung hervorzuheben 
it der Anftieg auf den Hochfeiler von der Röthe aus. Be- 
reits die Wand gegen den Grat, der die Röthe von dem Ober- 
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bergferner trennt, ift enorm brüchig, welche Wahrnehmung 
auch andere Partien machten. Ganz fchauerlich aber ift die 
Brüchigkeit diefes Grates felbft, den wir (Purtfcheller, Otto 
und ich, 10. Auguft 1881) in nicht genauer Kenntnis der Sach- 
lage benutzten. Wir hätten etwas gegen das Oberbergkees 
abfteigen follen, wodurch wir alle gröfseren Schwierigkeiten 
vermieden hätten. Ich entfinne mich, dafs damals ein Stofs 
der Hand genügte, um ganze Zacken des Grates in unzählige 
Trümmer zerbröckelt, nach einer der beiden Seiten hinabzu- 
befördern. Purtfcheller flieg auf eine fcheinbar fefte Platte, 
welche indeffen abbrach, und vermochte fich nur mit Aufwand 
aller Kraft von Otto unterftützt zu halten. 

Ein anderes Beifpiel aus den Zillerthaler Alpen bietet die 
Wand des Fufsftein nach der Alpeiner Seite in ihren oberen 
Theilen, wo fie aus derartig locker aufeinander gefchichteten 
Platten befteht, dafs diefelben, obfchon fie ı bis 2 m Länge 
haben, beim Darauffteigen in bedenkliche Bewegung gerathen, 
fo dafs der ganze Berg erdröhnt. Dr. Böhm, der mit uns den 
Aufftieg über diefe Wand am 8. Aug. 1881 forcierte, dachte, 
dafs der luftige Grat, auf den wir gelangten, zufammenbrechen 
könnte, was aber zum Glücke doch nicht gefchah. 

Es fragt fich nun, was für ein Schutz dem Bergfteiger 
gegen das Nachgeben des Gefteines zu Gebote fteht, damit er 
nicht mit den losgebrochenen Trümmern in die Tiefe ftürze. 
Das Befte, was fich hier empfehlen läfst, it, dafs man die 
äufserfte Vorficht anwende. Ein erfahrener Befteiger fieht es 
den Blöcken meift fchon an, ob fie locker find oder nicht. 
Daher kommt es auch, dafs der Kundige viel weniger Steine 
losmacht, als der Unkundige. Es gefchieht felten, dafs fich-die 
Hände des Erfteren erft von dem Zuftande des Blockes über- 
zeugen müffen. ÜÖfters mufs das lofe Geftein erft entfernt 
werden, ehe eine fchwere Kletterftelle in Angriff genommen 
werden kann. Manche an und für fich durch ihre Schwierig- 
keit ausgezeichnete Kletterftellen können durch das lockere 
Geftein faft unmöglich oder doch höchft gefährlich werden. 
Der befte Schutz gegen lockeres Geftein ift daher die Erfah- 
rung, wie folches Geftein auszufehen pflegt. Wo der Blick 
nicht ausreicht, mufs die Hand vorfichtig prüfend angreifen. 
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Nur mit genauer Noth entgiengen Tucker und Frefhfield 
einem Unglück bei einer im Jahre 1872 ohne Führer ausge- 
führten Befteigung der Cima di Vezzana (Italian Alps p. 302). 
Beim Übergang von einer fteilen Eispartie in die Felfen hatte 
Tucker fich an einer Felsmaffe feftgehalten, welche unter 
feinen Händen nachgab. Freshfield ftand noch auf dem Firn 
und konnte den Fall des an ihm mit grofser Schnelligkeit 
vorbeigleitenden, mittelft des Seiles mit ihm verbundenen 
Freundes durch Einrammen des Pickels in den Schnee auf- 
halten. 

Mit dem Ausreifsen von Rafenfchöpfen hatte ich es meift 
in den nördlichen Kalkalpen zu thun, wo die zu durchklettern- 
den Wände oft unter der Vegetationsgrenze liegen und doch 
der Pflanzenwuchs fo fpärlich ift, dafs er keine zufammen- 
hängende Decke bildet. Ich kenne viele Kletterftellen aut 
der Raxalpe, deren Schwierigkeiten durch die lofe auffitzen- 
den Rafenfchöpfe fehr vermehrt werden. Ein vorheriges Pro- 
bieren und Hinabwerfen des lockeren Zeuges ift dringend ge- 
boten. Mein Bruder Otto ftürzte einmal infolge des Aus- 
reifsens eines Grasfchopfes, auf dem er ftand, eine Höhe von 
ca. 5 m herab. Es war dies eine Stelle, zu deren Bewälti- 
gung, man aller Kräfte benöthigt hätte. In einem folchen Falle 
kann natürlich das Nachgeben eines Rafenfchopfes, den man 
nicht geprüft hat, fatal werden. 

Befondere Vorficht erfordert das Betreten der Rafenfchöpfe 
im Frühjahre, nachdem der Boden wieder aufgethaut ift. Der 
Froft lockert die Erde und das Wurzelwerk, während die 
Hitze die entgegengefetzte Wirkung ausübt. Sehr häufig 
haftet ein Wurzelftock nur in einer kleinen Gefteinsritze, was 
beim Ergreifen oder Betreten desfelben berückfichtigt werden 
möge. Auch anhaltender Regen lockert die Rafenftücke, in 
dem er fie unterwäfcht und des Humus beraubt. 

Es erübrigt noch einer Gefahr zu gedenken, in welche 
der Bergfteiger gerathen kann, nämlich das Umkippen und 
Verrücken von Blöcken bei Paffierungen von Felsgraten, Trüm- 
merfeldern und Moränen. Selbft grofse Steine befinden fich 
oftmals in einem fo labilen Gleichgewichtszuftande, dafs das 
Auffetzen des Fufses, ja felbft der Hand genügt, um fie aus 
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ihrer Lage zu bringen. Hierbei kann es fehr leicht gefchehen, 
dafs man einen gefährlichen Fall thut oder eine fchwere Ein- 
klemmung erleidet. Bei der Befteigung des Weifshorns, die 
Purtfcheller, Otto und ich i. J. 1884 unternahmen, erkletterte 
erfterer einen auf dem Grate liegenden, wohl 20 Meter-Cent- 
ner fchweren Felsblock, den wir beide bereits überftiegen 
hatten. Plötzlich wankte derfelbe und neigte fich gegen Purt- 
fcheller hin. Nur der Umftand, dafs das Felsftück fofort einen 
neuen Stützpunkt fand und Purtfcheller rafch rückwärts fprang, 
verhinderte, dafs fein Fufs zerquetfcht wurde. 

Nicht nur einzelne Steine, auch ganze Schuttfelder können 
durch den über fie wegfchreitenden Touriften in Bewegung 
gefetzt werden. Beachtenswerth ift in diefer Hinficht das felt- 
fame Abenteuer, welches der verftorbene General von Sonklar 
und feine Gefährten bei einer Befteigung der Nockfpitze er- 
lebten. (Siehe Tourift 1872 S. 449.) Die Gefellfchaft hatte fich 
bei ihrem Abftiege über eines der Trümmerfelder nebenein- 
ander in einer Front aufgeftellt, um fich durch abgehende 
Steine nicht gegenfeitig zu gefährden. Jeder der Gefellfchaft 
fafste feinen Nachbar rechts und links bei der Hand und es 
wurde auf ein gegebenes Zeichen von allen gleichzeitig aus- 
getreten und durch Zählen für ein gleiches Marfchtempo ge- 
forgt. Aber kaum waren 15 bis 20 Schritte auf diefe Weife 
zurückgelegt, als plötzlich das ganze Trümmerfeld in Bewe- 
gung gerieth. Die Schuttmaffe konnte bei der Steilheit des 
Hanges dem auf fie einwirkenden ftofsartigen Drucke nicht 
widerftehen und es ereignete fich derfelbe Vorgang, der auch 
bei der Bildung einer Lawine mafsgebend ift. Es gelang je- 
doch Sonklar und feinen Gefährten fich rechtzeitig aus der 
Fluth der zur Tiefe raufchenden Gefteinsmaffe zu retten. 
Stud. Engelbrecht aus Königsberg verunglückte in einem 
folchen Schuttftrom am 28. Aug. 1883 am Monte Moro. 

Ich komme nun dazu, den Schutz gegen das eigentliche 
Ausgleiten zu befprechen. Auch dabei ift Übung die Haupt- 
fache. Je beffer der Bergfteiger, defto feltener wird ein un- 
beabfichtigtes Gleiten bei ihm vorkommen. Gar nie gegen 
feinen Willen zu gleiten, wäre das Ideal, welches er anftreben 
follte. 


° , 
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Um auf glattem Felfen fich vor dem Ausgleiten zu be- 
wahren, kann der Bergfteiger mit den Händen zugreifen, oder 
auf den Bergftock fich in der geeigneten Weife ftützen und 
aufserdem den Fufs mit gebührender Vorficht auf die glatte 
Stelle fetzen. Das find die Mittel, welche einem Bergfteiger 
perfönlich zu Gebote ftehen. Wenn man feiner Sache aber 
nicht fo ficher ift, mufs man zu einem anderen Mittel, dem Seil 
greifen, Da kann ein anderer auf ficherem Standpunkt ftehend 
die gebotene Hilfe ausüben. Der Gebrauch des Seiles ift für 
den Bergfteiger fo wichtig, dafs ich ihm ein eigenes Kapitel 
widmen will. 

Nun will ich einiges über den Gebrauch des Bergftockes, 
refpective Eispickes, beim Felfenklettern fagen. Diefen lernt 
man nicht in einem, nicht in zwei, nicht in drei Jahren, in 
welchen man das Gebirge befucht. Beim Anfteigen gewährt 
ein Bergftock beinahe keinen Nutzen. Anders beim Traverfieren 
oder beim Abfteigen. Da ift er für den Geübten eine nur fchwer 
zu miffende Unterftützung zum Behufe der Aufrechterhaltung 
des Gleichgewichtes. Wo man einer Unterftützung weiter vorne 
_ zum Überlegen des Körpergewichtes bedarf, da ift es der Berg- 
ftock, der zur Verlängerung des Armes dient, mittelft deffen 
man Stützpunkte benutzen kann, welche fonft weit aufser dem 
Bereiche der Arme gelegen wären. Ebenfo beim Abfteigen. 
Der Stock von der einen Hand gehalten, wird voraus eingefetzt, 
die andere Hand greift auf die Unterlage und es wird möglich, 
fteile Stufen, wo für den Fufs auf Körperlänge kein Halt ift, 
zu überwinden. Unter Umftänden kann man fich auch mit 
beiden Händen aufıden Stock ftützen und fich deffen Länge 
entlang hinablaffen. Doch mufs man dabei fehr vorfichtig fein, 
dafs der Stock nicht das Übergewicht abgrundwärts bekomme. 
Denn dann dreht er fich um feinen Stützpunkt und der Tourift 
ftürzt kopfüber in den Abgrund. Ich bin ein einziges Mal, fo 
viel ich mich erinnren kann, auf Felfen geftürzt, und dies war 
auf oben angegebene Weife. Es war in Gefellfchaft meines 
Bruders Richard am 26. Auguft 1882, als wir bei vollftändigem 
Nebel den Seesvennagletfcher überfchritten hatten und nun 
über die Felfen abftiegen, von welchen fich die Gletfcherzunge 
wohl vor kurzer Zeit erft zurückgezogen hatte. Das Geftein ift 
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Kalk und ganz glatt gerieben. Doch find viele Stufen vor- 
handen, welche meift nicht über Manneshöhe von einander 
entfernt find, fo dafs das Klettern eigentlich nicht fchwer ift. 
Über eine diefer Stufen wollte ich mich am Stocke hinablaffen. 
Da bekam mein Stock in der eben befchriebenen Weife das 
Übergewicht und ich fiel einige Meter bis zur nächften Stufe ° 
hinab. Doch erlitt ich durch den Sturz blos ein paar ganz 
leichte Quetfchungen. Der Stock war höher oben hängen ge- 
blieben. Ich mufs bemerken, dafs ich etwas leichtfinnig kletterte 
und die Stelle eben unterfchätzte. An einer wirklich fchweren ` 
Stelle wäre mir fo etwas nie vorgekommen. 

Purtfcheller erzählte uns, dafs die Jäger Salzburgs und 
Bayerns eine aufserordentliche Übung: in diefer Art des Stock- 
kletterns haben, fo dafs fie im Stande find, an einer ganz 
fchmalen Felsritze den Stock einzuftemmen, und fich daran 
hinabzulaffen. 

Die Bergftöcke diefer Jäger (Wildhüter) befitzen eine Länge 
von 2 bis 3 Metern. .Diefelben werden beim Gebrauche, d. i. 
beim Abftiege, mit der unteren Hand im Kamm-, mit der 
oberen im Riftgriffe erfafst. Der geftufte, ftreng gefchichtete . 
Bau der Kalkgebirges bringt es mit fich, dafs das Abwärts- 
gehen meift nichts anderes ift, als ein fortgefetztes Springen, 
wobei fich der Körper ganz auf den Stock ftützt. Man läfst 
fich an dem Stocke herabgleiten, fo dafs die Hauptarbeit der 
Arm- und Schultermuskulatur zufällt, während die Beine den 
Boden nur ganz leicht berühren. Sprünge von der doppelten 
Länge des Stockes, fowohl in fenkrechter, als auch in wag- 
rechter Richtung, auf fchmale Vorfprünge, Gefimfe, fpitze 
Steinblöcke, über Hohlräume und die Ecken und die zahl- 
lofen fich ewig wiederholenden Unebenheiten, wie fie die 
Oberfläche der Kalkplateaus in unendlicher Mannigfaltigkeit 
bietet, find bei diefer Art von Berggymnaftik etwas gewöhn- 
liches. Die Leute find an die Handhabung des Bergftockes 
fo gewöhnt, dafs fie bei zufälligem Mangel desfelben in arge 
Verlegenheit gerathen würden. Ihre Bewegungen find fo fchnell, 
dafs ein anderer nicht an ihre Methode Gewöhnter drei- bis 
viermal mehr Zeit benöthigt, um diefelbe Terrainftrecke zu 
durchmeffen. Nur bei Regen, wenn der Stock nafs und 
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fchlüpfrig wird, mufs diefe Art feines Gebrauchs eingefchränkt 


werden. 


Das vom Bergftock Gefagte gilt mit einigen Modificationen 
auch vom Eispickel. Einige Arten desfelben bilde ich hier ab. 


Von den befferen 
Pickelfyftemen hat der 
Suldener Pickel meift eine 
folche Länge, dafs er nahe- 
zu bis zur Achfelhöhe des 
Trägers reicht. Der Stiel 
ift aus Efchenholz, die Ar- 
beit (vom Schloffer Dialer 
in Prad) vortrefflich. Die 
abgebildete Zermatter Form 
hat auch einen Efchenftock, 
der aber meift blos 120 cm 
lang ift. Die Seitenkante 
der Schaufel ift zugefchärft, 
damit man mit ihr aus dem 
Firn Stufen fchlagen kann, 
was die Schweizer Führer 
fehr oft thun müffen, da 


Eispickel, wie fie in Sulden üblich find. 


fie in der Regel keine Steigeifen gebrauchen. Die abfchraubbaren Pickel, welche 
wir früher benutzten, hatten einen Hickory ito der 2 m lang war und 2 Kilo 


wog. Mein Ampezzaner Pickel 
hat einen Eichenftiel und ift 
ı m 30 cm, lang. Er eignet 
fich wegen feiner fich rafch ver- 
dickenden Schaufel ganz treff- 
lich zum Abwärtsftufenfchlagen. 
Die Stockfpitze diefes Pickels 
ift die befte, welche ich je ge- 
fehen habe. Letztere ift an den 
Schweizer Pickeln meift fehr ver- 
nachläffigt. 


Dialer macht jetzt auch 
abfchraubbare kurze Pickel, bei 
denen fich ein Stück des Stockes 
abfchrauben läfst, welches dann 
im Ruckfack geborgen wird. 


Eispickel, wie fie in Zermatt üblich find, 


Manchem Bergfteiger find diefe am liebften*). 


*) Der Eispickel kann in der Hand des Bergfteigers als eine Art Univer- 
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Ein Unterfchied zwifchen Pickel und Bergftock liegt vor Allem 
darin, dafs der Pickel beim Aufwärtsklettern nicht ganz fo 
unnütz ift, wie der Stock. Man kann ihn im Gegentheile in 
einzelnen -Fällen geradezu als das einzige Mittel des Weiter- 
kommens benutzen. Dies ift häufiger im Urgebirge als im 
Kalke der Fall. Da find oft fteil geftellte Platten, zwifchen 
denen hie und da ein Rifs fich befindet. Der Pickel findet 
nun in folchen Riffen hinreichend Halt, und der Bergfteiger 
vermag fich auf diefe Weife daran an einer Stelle hinauf zu 


| 


Abfchraubbarer Eispickel. Ampezzaner Picke . 


arbeiten, welche anders nicht zu bewältigen gewefen wäre. 
Ich erinnere mich oftmals in diefer Lage gewefen zu fein. 
Selbftverftändlich leiftet in diefem Falle der Pickel um fo beffere 
Dienfte, je länger er ift. Ein anderer Vortheil des Pickels 


falinftrument betrachtet werden. Er läfst fich verwenden als Pflanzenftecher, 
geologifcher Hammer, zum Holzfpalten, Öffnen von Conferven-Büchfen, als Kleider- 
haken in Sennhütten, wenn er in geeigneter Weife zwifchen die Bohlen gefteckt 
wird, zum Ausheben von Gruben für Trinkwaffer, zum Ebnen des Bodens bei 
Bivouaks, als Waffe gegen Stiere etc. 
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vor dem Stocke, und zwar ein fehr grofser, ift derjenige der 
leichteren Vorforgung. Sobald man nämlich das Hilfsmittel 
aus der Hand gibt, um diefe zum Klettern zu benutzen, mufs 
man dafür Sorge tragen, dafs Stock oder Pickel nicht hinab- 
falle. Es ift nun viel leichter, den Pickel irgendwo einzuhängen, 
als den Stock in einer Weife feftzuftellen, dafs man ihn nicht 
hinabwerfe. Auch dabei wird die Auswahl der Punkte für 
einen längeren Pickel gröfser fein, als für einen kürzeren. 
Manche Bergfteiger lieben es, beim Felsklettern den Pickel an 
einer Schlinge um das Handgelenk zu tragen, und ich gebe 
zu, dafs dies in vielen Fällen ganz praktifch fein kann. Doch 
darf dann die Schlinge nicht aus einer zu dünnen Schnur fein, 
da fie fonft jämmerlich einfchneidet. Dies letztere erlebten 
wir z. B. an unferem Freunde, Prof. Schulz, gelegentlich der 
Traverfiercung des Matterhornes. Bisweilen ereignet es fich 
hierbei auch, dafs das Gegengewicht des Pickels, refp. Stockes, 
infolge feiner Gröfse die Feftigkeit des Griffes der Hand er- 
heblich alteriert und das Klettern wegen der Behinderung der 
Hand äufserft erfchwert wird. Ich felber kann aus eigener 
Erfahrung über die Brauchbarkeit diefes Verfahrens nicht ur- 
theilen. In der letzten Zeit machte ich es fo, dafs ich, fobald 
wir am Seil kletterten und der Transport der Pickel fonft be- 
fonders umftändlich, etwa durch Abfeilen hätte beforgt werden 
müffen, meinen Pickel rückwärts in die um den Leib gebundene 
Seilfchlinge fteckte. Freilich mufs man dabei darauf achten, 
dafs der Pickel fich nicht an einem Felfen fpiefst und heraus- 
geworfen wird. Dies Verfahren bewährte fich wiederholt. 

Beim Abfteigen ift die Verwendung des Pickels analog 
jener des Stockes, wobei man noch die Annehmlichkeit hat, 
fich auf die Haue fehr bequem ftützen zu können. Allerdings 
geht beim gewöhnlichen Pickel die Länge des Stockes fehr ab. 

Erwähnen will ich fchliefslich noch, dafs auch das Auf- 
feilen eines Pickels fich viel leichter und ficherer bewerk- 
ftelligen läfst, als jenes eines Stockes. 

Wenn ich nun alles zufammenfaffe, komme ich zu dem 
Schluffe, dafs für Kletterpartien ein fehr langer Pickel das 
praktifchefte Werkzeug ift, da er die Vortheile des Pickels 
mit denen eines Stockes verbindet. Der einzige Nachtheil, 

Zsigmondy, die Gefahren der Alpen. 2. Aufl, 9 
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den ein folches Inftrument hat, ift fein gröfseres Gewicht und 
infolge deffen feine fchwierigere Handhabung, welche nur dem 
Geübten in vollkommener Weife möglich ift. 

Wir trugen in früheren Jahren, wie bereits erwähnt, Hickory- 
ftöcke, auf welche Eispickel aufgefchraubt werden konnten. 
Wegen ihrer geringern Verwendbarkeit auf dem Eife kamen 
wir allerdings in der letzten Zeit davon ab. Doch läfst fich 
nicht leugnen, dafs es oft fehr gut ift, wenn von den drei 
Theilhabern einer Partie einer einen langen Pickel hat. Das 


Steigeifen mit Riemen an den Schuh 
angefchnallt, 


Algäuer zehnzinkiges, dreigliedriges Altes Steigeifen (Stolleneifen). 
Steigeifen. 


Überfetzen manches Baches, mancher Kluft wird dadurch fehr 
erleichtert. 

Ich will nun noch andere Hilfsmittel erwähnen, deren fich 
Manche gegen das Ausgleiten auf Felfen bedienen. Da find 
zuerft die Steigeisen zu nennen. Im Algäu, im Ampezzo werden 
fie von den einheimifchen Felskletterern allgemein angewendet. 
Auf trockenen, nicht vereiften Felfen (bratfchiges Geftein 
etwa ausgenommen) fcheinen mir Steigeifen jedoch ganz über- 
flüffig zu fein. Es ift in diefem Falle eher von deren Gebrauche 
abzurathen,. Man verwöhnt fich nur damit, tritt weniger vor- 
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fichtig auf und kann es nie zu einem feinen, eleganten Klet- 
tern bringen*). 

Auf vereiftem Fels oder folchem, der mit Neufchnee be- 
deckt ift, find Steigeifen allerdings ein unfchätzbares Hilfs- 
mittel. Dies ift auch derjenige Fall, in dem eine Partie ohne 
Steigeifen abfolut undurchführbar werden kann. Als wir ge- 
legentlich der Erfteigung der Croda rossa am 21. Juli 1884 an 
total vereifte Felfen kamen, an Felfen, die auch fonft nicht 
ganz leicht find, erklärte Prof. Schulz, dafs unter folchen Um- 
ftänden Schweizer Führer die Partie aufgeben würden, da fie 
unmöglich fei. Mit Steigeifen konnten wir aber ganz gut hin- 
aufkommen. Eine Zacke des Steigeifens braucht da blofs Halt 
zu finden und der Fufs fteht feft genug. Der eifige Überzug 
wird durchtreten undin den unterliegenden Felsritzen fängt fich 
das Steigeifen. Stufen zu hauen wäre unmöglich, denn dazu 
ift die Eisdecke viel zu dünn. Andererfeits alles Eis wegzu- 
räumen, würde wieder viel zu viel Zeit koften und erft recht 
keine Sicherheit gewähren, da in den Ritzen immer Eis zu- 
rückbleiben würde und der Tritt doch auf fchlüpfriges Terrain 
gemacht werden müfste. 

In gleicher Weife vortheilhaft erweifen fich die Steigeifen, 
wenn es fich darum handelt mit Neufchnee bedeckte Felfen zu 
begehen. Denn der Neufchnee macht die Felfen fchlüpfrig 
und verhüllt fämmtliche Vorfprünge und Vertiefungen. Auch 
hier findet das Steigeifen viel leichter Halt, als der blofs ge- 
nagelte Schuh. 

Ähnliches gilt fchliefslich auch von den mit Schutt be- 
deckten Felfen. Der Nagelfchuh tritt auf die kleinen Stein- 
chen und diefe veranlaffen ein Ausgleiten wie Erbfen auf dem 
Fufsboden. Die Steigeifen aber greifen durch den Schutt auf 


*) Wenn man Steigeifen, Scarpetti und ähnliche Hilfsmittel beim Felsklet- 
tern nicht anwendet, fo ift freilich ein hiefür fich eignendes Schuhwerk dringend 
erforderlich, Der Schuh darf nicht zu grofs fein, mufs fich möglichft an den 
Fufs anlegen, die Sohle foll nicht hervorflehen und auch nicht zu dick fein, da 
fonft das Gefühl verloren geht. Die Sohle ift nur an den Rändern, nicht aber 
an der ganzen Oberfläche mit kantigen, fcharfen Nägeln zu befchlagen, damit 
es dem Fufse möglich wird, felbft die kleinften Ritzen, Vorfprünge und Kanten 
zu erfaffen und diefelben als Stützpunkte zu benutzen. y 
; 9 
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den ficheren Untergrund und die kleinen Steinchen können 
ihre verderbliche Wirkung nicht ausüben. Ganz vorzüglich 
mufs man die Verwendbarkeit der Fufseifen aber nennen, wenn 
es fich darum handelt, hart gefrornen oder feft zufammen ge- 
backenen Schutt zu überfchreiten. Die Zinken dringen da in 
den Untergrund und man kann auf Hängen von einer Neigung 
ftehen, wo das ohne Steigeifen unmöglich wäre. 

Zum Schluffe will ich noch auf die Steigeifen als Hilfs- 
mittel bei fteilen Grashängen hinweifen. Auch da find fie für 
den Geübten eine Erleichterung, obfchon man vorfichtig fein 
mufs, da man bei dem tiefen Eindringen der Zacken leicht 
hängen bleiben kann. Überhaupt empfindet der an Steigeifen 
nicht Gewöhnte am fchwerften das, dafs er den Fufs fehr hoch 
autheben mufs, um nirgends hängen zu bleiben. Ein wei- 
terer Vorwurf, der gegen die Steigeisen geltend gemacht 
wird, ift, dafs man fich leicht mit den Zacken in der Be- 
kleidung des andern Fufses verfangen und fallen kann. Ich 
mufs geftehen, dafsich im Anfang öfters hängen blieb, meine 
Strümpfe oder Hofe zerrifs, aber niemals fiel. Mit der Übung 
gewöhnt man fich aber an das vorfichtige Gehen. Jemand, der 
einen engen Gang hat, wie die Gebirgsbewohner meiftens, ift 
obigem Nachtheil mehr ausgefetzt, als jemand, der breitfpurig 
daher geht, wie die Seeleute. Es ift kein ftichhaltiger Einwand 
gegen ein nützliches Hilfsmittel, dafs es nur mit Vorficht ge- 
braucht werden kann. 

Auf glatten Felsplatten erweift es fich oft vortheilhafter, 
ftatt Steigeifen anzuziehen, fich der Fufsbekleidung zu entle- 
digen. Es gibt Felfenftellen, welche fich überhaupt nur ohne 
Schuhe oder eventuell in fogenannten Scarpetti*) bewältigen 
lafen. Es wäre auf ganz glatten" Platten unmöglich, mit 
Nagelfchuhen auch nur einen Tritt zu thun, ohne auszu- 
gleiten. Die Trittficherheit wird durch Ausziehen der Schuhe 
aufserordentlich vermehrt. . Allerdings verletzt man fich den 
Fufs leicht und auf Schutt kann der des Barfufslaufens Unge- 
wöhnte ohne Schuhe nicht gehen. Auch bei Kaminkletterei 


*) Leichte Stofffchuhe mit einer Strick- oder Strohfole, wie fie in Italien 
manchmal getragen werden. 
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habe ich das Ausziehen der Schuhe oft überflüffig gefunden. 
Unter den Italienern und auf dem Karft, ebenfo in den Pyrenäen 
gibt es viele Leute, welche fich den Fufs mit Fetzen ein- 
hüllen, um ficher auf Felsplatten aufzutreten. Die Bewohner 
Bosniens, der Herzegowina und der Crnagora bedienen fich zu 
gleichem Zwecke der „Opanken“,. weicher Schuhe aus Thier- 
häuten, welche mit den Haaren nach auswärts getragen werden. 
Auf glatten Felfen, ferner auf den mit abgefchliffenen runden 
Steinen gepflafterten Wegen, wie diefelben in den Südalpen 
häufig vorkommen, find genagelte Schuhe nicht vortheilhaft. 

Im Echo des Alpes Jahrg. 1885 S. 239 werden Kautfchuk- 
fohlen empfohlen, die man über die Schuhe ftülpen kann. Beim 
Überwinden von Felsplatten in fitzender Stellung kann öfters eine 
Lederhofe treffliche Dienfte leiften, da man fich auf die Platten 
fetzen kann, ohne zu gleiten, was bei der glätteren Befchaf- 
fenheit einer Tuchhofe nicht möglich wäre. Kletterftellen, 
bei welchen man gezwungen ift, die Schuhe auszuziehen, ge- 
hören zu den fchwerften, die überhaupt gemacht werden. Ich 
. brauche nicht erft zu erwähnen, dafs auf vereiftem Felfen die- 
fes Hilfsmittel nicht anwendbar ift. 

Die vereiften Felfen leiten mich hinüber zu den Eis- und 
Firnhängen, wo gleichfalls das Ausgleiten häufige, vielleicht 
überhaupt die meiften Opfer gefordert hat. Wahre blanke Eis- 
hänge find felten, defto häufiger hart gefrorne Firnhänge. Da 
kann es wohl vorkommen, dafs der unerfahrene Bergfteiger 
fchnell über eine folche harte Schneerinne fchreiten will, dabei 
ausgleitet und pfeilfchnell dem todbringenden Abgrund zu- 
fährt. Manchmal wird der Abftürzende in die zwifchen Fels 
und Schnee befindliche Kluft gefchleudert und verdankt diefem 
Zufall feine Rettung, oft aber... Es ift darum ein Wahnfinn, 
wenn folch’ ein Unerfahrner fich den Tücken eines ihm un- 
bekannten Terrains anvertraut. Viel leichter erwirbt fich je- 
mand auf Felfen einige Übung, lange ehe er im Stande ift, 
auf fteilen Firnhängen ficher zu gehen. Der Geübte wandelt 
rafch an fteilen Schneelehnen hin, ohne fich auf den Stock zu 
ftützen, während der Anfänger bei jedem Schritt krampfhaft 
den Pickel einhauen mufs, um nicht das Gleichgewicht zu ver- 
lieren oder auszugleiten. 
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Hier ift es am Platze, von dem Mittel zu fprechen, das 
der Bergfteiger auf fteilen Firn- und Eishängen anwendet, 
nämlich vom Stufenfchlagen. Es wird dabei ein ebenes Plätz- 
chen hergeftellt, auf das der Fufs ficher treten kann. 

Das Stufenfchlagen wird dann nothwendig, wenn der Fufs 
ohne Stufe keinen Halt mehr findet. Verfügt man aber über 
Steigeifen, fo kann man fich eine grofse Anzahl von Stufen 
erfparen, denn man vermag mit Steigeifen noch dort ficher 
aufzutreten, wo der blofs genagelte Schuh längft abgleiten 
würde. Dies ift alfo ein Fall, wo Steigeifen wieder treffliche 
Dienfte leiften können. Manche Partien wurden uns einzig 
durch die Steigeifen möglich gemacht, da unter den gege- 
benen Verhältniffen das Stufenfchlagen fo viel Zeit in Anfpruch 
genommen hätte, dafs wir in die Nacht gekommen wären. 
Man kann vermittelft der Steigeifen auf dem apern Gletfcher 
Stellen mit einer Neigung bis zu 40 und 45° überwinden, ohne 
gefchlagener Stufen zu bedürfen. Auf fo hartem Eife, dafs 
die Zinken eben noch eingreifen, kann man auch Steigungen 
von 50° noch ganz gut bewältigen. Zahllofe Male waren wir 
in der Lage, uns durch die Steigeifen viele Stufen zu erfparen. 
Wo aber auch der fteigeifenbewaffnete Fufs keinen Halt mehr 
findet, dort müffen Stufen hergeftellt werden. Am häufigften 
kommt man in die Lage, Stufen horizontal einen Eishang ent- 
lang zu hauen oder fchräg einen folchen anfwärts. Direkt 
nach aufwärts fchlägt man meift_keine Stufen, da diefelben 
viel tiefer hergeftellt werden müfsten. Man zieht es faft immer 
vor, den Hang in einer Zickzacklinie zu nehmen. Der Pickel 
wird möglichft lang gefafst und dann im kräftigen Schwunge 
auf das Eis gefchmettert. Natürlich mufs die Stufe an einer 
Stelle hergeftellt werden, wo man nachher hintreten will und 
kann. Oft fchlägt der Anfänger eine Stufe zu weit, fo dafs 
er erft eine Zwifchenftufe herftellen mufs oder fo nahe an einen 
überhängenden Felfen oder eine Eiswächte, dafs er nachträg- 
lich nicht hintreten kann. Es kommt weniger darauf an, dafs 
die Stufe fehr tief ift, als darauf, dafs fie die gehörige Länge 
befitzt. Wenn ich Stufen aufwärts fchlage, laffe ich die Spitze 
der Waffe nicht direkt von oben auf die Stelle fallen, fondern 
haue von der Seite her. Wenn man von oben haut, fpiefst 
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fich die Spitze, befonders wenn diefelbe zu fein geformt ift. 
in das Eis ein und man kommt viel langfamer vorwärts. Es 
ift zweckmäfsig, immer zwei Stufen im voraus zu fchlagen, da 
eine Stufe in unmittelbarer Nähe viel fchwerer und anftren- 
gender herzuftellen ift, indem man oft genöthigt ift, den Pickel 
kurz zu faffen, und dadurch an Schwung fehr viel einbüfst. 
Sehr häufig fteht man blofs auf dem Fufse der Abgrundfeite, 
während man mit dem anderen auf dem anfteigenden Hange 
kniet, da diefe Stellung zum Hauen fich beffer eignet. Die 
Stufe felbft foll eine etwas gegen die Bergfeite geneigte Fläche 
darftellen. Ihr innerer Rand ‚mufs deshalb tiefer liegen, als 
ihr äufserer. Ein fchlecht geführter Hieb kann die ganze Stufe 
verderben. Man achte darauf, dafs die Hiebe auf den Innen- 
rand und möglichft fenkrecht auf den Neigungswinkel des Eis- 
hanges erfolgen. Bei der Wahl des Ortes, wo man die nächfte 
Stufe fchlägt, mufs man darauf Rückficht nehmen, ob derrechte 
cder der linke Fufs den nächften Schritt zu machen hat. 
Wenn der Abgrund fich rechts befindet, fo darf nur die Stufe 
für den linken Fufs etwas weiter aufwärts gehauen werden. 
Für den rechten mufs man mehr in der gleichen Höhe bleiben. 
Die Stufen bilden dann, miteinander verbunden gedacht, cor- 
rekter Weife keine gerade, fondern eine Zickzacklinie, ebenfo 
wie die Spuren, welche man in den Schnee tritt, ja niemals 
zu einer geraden Linie fich verbinden laffen, föndern von oben 
betrachtet fo ausfehen: 
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Die Stufe für den Standfufs, d. i. den der Abgrundfeite, 
_mufs immer viel breiter hergeftellt werden als jene für den 
Fufs der Bergfeite. Wenn man eine Eishalde zu queren hat, 
wird man es meiftens leichter finden, die Stufen etwas anftei- 
gend zu hauen und nicht ganz horizontal hinüberzuftreben. 

Das Abwärtsftufenhauen ift ganz anders als das Befpro-. 
chene. Nach abwärts kann man die Stufen direkt hauen; man 
thut dabei viel beffer, die Schaufel des Eisbeils zu verwenden, 
fie wird viel fchneller zum Ziele führen als die Spitze desfelben. 

Wenn die Richtung der Abftiegslinie z. B. durch eine 
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Felskante gegeben ift, fo ift es oft vortheilhaft, Stufen gleich 
doppelt fo grofs, alfo für beide Füfse zu hauen, damit man 
immer mit demfelben Fufs weitertreten kann, dies kam mir 
öfter praktifch vor. So beifpielsweife, als wir aufder Südfeite 
des Matterhornes das obere Ende des „Linceul“ ftreiften, wobei 
ich 3, Stunde lang Stufen hieb. Längeres Stufenhauen als 2 
Stunden in einem fort, ift uns übrigens auf unferen Expedi- 
tionen niemals vorgekommen, es wechfelten immer weichere 
Schneepartien, wo man wieder mit den Steigeifen allein vor- 
wärts kommen konnte, mit den Eisflächen ab. 

Bei fehr fteilen Eiswänden kann es fich auch ereignen, 
dafs man genöthigt ift, Griffe für die Hände in das Eis zu 
hauen. Dies kommt namentlich dann vor, wenn man enge 
Kamine, Wafferrinnen oder das Bett einer Lawine zu über- 
fetzen hat. Derlei Fälle erlebten Purtfcheller, Otto und ich 
an der Oftwand des Monte Rofa und bei der Befteigung des 
Bietfchhorns. 

Böfe Zungen behaupten, der Hauptgrund der Schweizer- 
führer, die Steigeifen zu perhorrescieren, fei, dafs fie dann auf 
einer Partie nicht fo viel Stufen zu hauen hätten und fich der 
Zahl nachträglich nicht fo fehr rühmen könnten. Es möchte 
das, fo meint man auch, nicht ohne Einflufs auf die exorbi- 
tant hohen Führertaxen bleiben. Ich glaube, dafs die Haupt- 
urfache, warum die Schweizer keine Steigeifen anwenden, ein- 
fach die ift, dafs fie diefelben nicht kennen. Als fie bei 
unferer Anwefenheit in Zermatt fich unfere Steigeifen befahen, 
gefielen diefe ihnen fehr und Franz Burgener bat auch Herrn 
Prof. Schulz ihm folche Steigeifen zu verfchaffen. Sonft ge- 
brauchen die Schweizer auch Steigeifen, aber nur im Winter 
auf der Jagd und Herr Fr. Lochmatter, der Hotelier in Ma- 
cugnaga, zeigte uns feine Steigeifen, welche grob gearbeitete 
Stolleneifen, d. h. ungegliederte Eifen in Form eines Kreuzes 
mit einem Riemen zu befeiligen waren*). Er äufserte die Be- 
fürchtung, Steigeifen wie die unfrigen wären für ihn zu fchwach, 


*) Die vorzüglichften Steigeifen (Modell L. Purtfcheller) erzeugt die Firma 
Mich. Pfurtfcheller in Vulpmes (Stubai). Diefelben find dreigliedrig, zehnzinkig, 
und aus beftem Stahle verfertigt. 
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fie würden unter feinem Gewichte brechen. Da könnte er fich 
ja ftärkere machen laffen. Die Stolleneifen find nicht zu em- 
pfehlen. Erftens haben fie nur 4 Zacken, was viel zu wenig 
ift, und zweitens fitzen fie nie feft genug, fo dafs die Sicher- 
heit des Trittes vermindert, ftatt vermehrt wird. Es ift Be- 
dingung, dafs das Steigeifen feft an den Schuh angepafst fei 
und nicht ordentlich fitzende Steigeifen mufs man vom Schmied 
paffend richten laffen. Das oben erwähnte Brechen kommt 
zuweilen vor, befonders bei fchlechteren Eifenqualitäten, wo 
öfters die Hauptfpangen zerfpringen. Bei meinen Kapruner 
Steigeifen gefchah nie etwas anderes, als dafs ich einen der 
etwas primitiv befeftigten Ringe verlor, an denen die Bänder 
zum Feftfchnallen hängen. Zum Feftfchnallen find wohl Leder- 
riemen das dauerhaftefte Material, doch haben diefe den Nach- 
theil, dafs fie beim Nafswerden nachlaffen und man fie noch- 
mals anziehen mufs. Wir verwenden in neuerer Zeit fehr fefte 
Hanfbänder, die beim Nafswerden fich fefter zufammenziehen 
und mit ftarken Schnallen montiert find. Ich glaube, dafs das 
praktifchfte ift, die beiden vorderen Ringe durch ein fixes Band 
mit einander verbunden zu haben und die beiden rückwärtigen 
Paare durch je eine Schnalle zu fchliefsen. Von Wichtigkeit ift 
auch der Bügel, welcher die beiden hinterftenRinge mit einander 
verbindet und das Herausrutfchen des Fufses nach rückwärts 
verhindern foll. Diefer Bügel kann aus Eifen fein oder durch 
ein entfprechend angebrachtes Hanfband erfetztwerden. Wenn 
irgend etwas auf einer Partie reifst, kann man leicht mit einer 
Rebfchnur nachhelfen. Das Befeftigen der Steigeifen über- 
haupt mit einer Rebfchnur ift wegen der Langfamkeit des 
Anziehens unzweckmäfsig, auch drücken die naffen Schnüre 
fehr ftark. - 

Die Engländer fchliefsen fich in ihrer Anficht über Steig- 
eifen natürlich den Schweizer Führern an und Whympers 
Urtheil über »Eisfporen« hat bei ihnen noch heutzutage allge- 
meine Geltung‘), Whymper erhielt von Kennedy ein Paar . 
gefchenkt und bildet in feinem Werke einen derfelben ab, 


*) Während eine allgemein anerkannte Autorität unter den Schweizer Berg- 
führern, der berühmte Alexander Burgener, bei Gelegenheit der erften Forcierung 
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Dazu fchreibt er: »Es find die beften, welche ich je ge- 
fehen habe, aber ich trage fie nur an folchen Stellen, wo fie 
nicht den geringften Nutzen gewähren, d. h. alfo da, wo ein 
Ausgleiten "unmöglich ift und würde fie um keinen Preis auf 
einem Eisfelde anlegen. Man braucht alle diefe Beihilfen 
nicht, wenn man eine gute Eisftufe hat, auf der man feft 
fufsen kann, und hat man die, fo find blofs einige Nägel in 
den Schuhen nöthig.« 

Es ift überflüfig zu erwähnen, dafs die von Whymper 
abgebildeten Steigeifen ebenfo fchlecht find, wie Stolleneifen 
und keinesfalls feft an dem Schuh fitzen können. Allerdings 
ift ein Nagelfchuh beffer, als folch ein Steigeifen. Dafs es 
aber Fälle gibt, wo man auch ohne Stufen zu hauen doch mit 
guten Steigeifen vorwärts kommen kann, habe ich fchon aus- 
einandergefetzt. Selbftverftändlich ift, dafs man in einer 
Eisftufe mit Steigeifen ganz unvergleichlich ficherer fteht, als 
ohne folche. Man braucht daher auch nur viel kleinere Stufen 
zu fchlagen. Auch der Einwand ift nichtig, dafs die Führer 
bei der Anwendung von Steigeifen fchlechtere Stufen fchlagen 
würden und dies fich beim Abftieg rächen könnte. Man be- 
nöthigt mit Steigeifen eben überhaupt keine fo tiefen Stufen. 
Ein paar Hiebe zur Nachhilfe reichen ftets aus, die Stufen 
wieder ganz brauchbar zu machen. 

Die Italiener benutzen an Stelle der Steigeifen hufeifen- 
förmige Abfatzeifen, welche bald fix aufdem Abfatz angebracht 
find, bald eingefchraubt werden können. In allen Fällen, wo 


des Oftgrates des Eigers (mit Herrn Moriz von Kuffner im Jahre 1885) Steigeifen 
anlegte und fich über die Nützlichkeit derfelben lobend äufserte, wie 
Herr Kuffner mir erzählte, wird in einer der neueften Nummern des Alpine 
Journal noch mit echt englifcher Zähigkeit an dem Vorurtheil gegen die Steig- 
eifen feftgehalten und geradezu behauptet, dafs ein Tourift, welcher Steig- 
eifen zu gebrauchen ‘gelernt hat, davon den gleichen Vortheil habe, als wenn er 
gelernt hätte auf Stelzen zu gehen! (S. Alpine Journal Vol. XII S. 474.) 

Thatfache ift, dafs alle, die gute, d. h. vollkommen an den Schuh ange- 
pafste Eifen auf Eis gebraucht haben, für diefes Hilfsmittel fehr eingenommen 
find und fich fchwerlich durch das Urtheil von folchen Gegnern desfelben beein- 
fluffen laffen werden, welchen der Gegenftand, über deffen Werth fie fo abfällig 
urtheilen, kaum mehr ‚als, dem Namen nach bekannt ift, 
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Steigeifen angezeigt find, wird auch diefes Surrogat feine guten 
Dienfte leiften. Ich felbft habe diefe Form nicht verfucht. 

In neuerer Zeit fieht man Bergfteigfandalen annonciert, 
welche eine Stahlfohle mit eingefchraubten Spitzen darftellen. 
Auch über deren Zweckmäfsigkeit kann ich mich nicht aus- 
fprechen, indem ich niemanden kenne, der fie getragen hätte. 

Noch einiges über den Werth des Eispickels auf Schnee 
und Firn. So wie man früher den Bergftock mit beiden Hän- 
den horizontal fafste und bergwärts in den Firn drückte, um 
fich vor allfälligem Gleiten zu bewahren, gerade fo fchlägt 
man jetzt auf hartem Firn die Spitze, auf weichem die Schaufel 
des Pickels bergwärts ein, und wer den Pickel in fefter Fauft 
hält, kann auf folchem Terrain niemals gegen feinen Willen 
hinabfahren. Es richtet fich .aber ganz nach der Schneebe- 
fchaffenheit, ob man-von dem Pickel Gebrauch macht oder 
nicht. Oft empfiehlt es fich, den Pickel als Stock zu gebrau- 
chen, und zwar immer dann, wenn ihn der Schnee fo tief ein- 
dringen läfst, dafs man daran einen feften Halt findet. Dies 
it befonders beim Abfteigen der Fall, wo es oft viel zweck- 
mäfsiger und ficherer ift, den Pickel als Stock zu verwenden. 
Beim Auf- wie beim Abfteigen bietet das Beil dann eine will- 
kommene, brückenartige Handhabe. Wenn die Schneewand 
allzufteil wird, fteigt man darüber hinab, indem man die Bruft 
der Bergfeite zukehrt und bei jedem Schritte feft den Fufs 
gegen den Firn fchwingt, Der Pickel wird dabei gewöhnlich 
als Stock verwendet. Diefe Art abzufteigen, ift zwar langfam, 
aber dafür defto ficherer. 

Es gibt Fälle, wo man auf Schnee abfichtlich gleitet und 
diefes Gleiten nennt man Abfahren. Zahllofe Male find Berg- 
-fteiger bei diefer gefährlichen Art des Abfteigens zu Falle ge- 
kommen und oft ift eine Kataftrophe nur durch Zufälle ver- 
hütet worden. Es gibt zwei Methoden des Abfahrens, näm- 
lich ftehend und fitzend. Letzteres darf man nur an Stellen, 
welche .abfolut ungefährlich find oder wo der Schnee fo weich 
ift, dafs man ftehend nicht mehr abfahren kann, oder wenn 
man ftehend durch eine dünne hartgefrorene Decke durch- 
bricht, über die man fitzend weggleitet. Das letztere darf man 
aber auch nur in Fällen, wo unten kein Abfturz kommt; denn 
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die gefrorne Decke könnte ftärker werden und ein Aufhalten 
unmöglich machen. 

Das Sitzendabfahren ift fehr angenehm und hat nur den 
einen Nachtheil, dafs man fich ftark dabei durchnäfst, befon- 
ders wenn man mit einer Lederhofe bekleidet ift. Aufhalten 
kann man blofs durch Aufftehen und plötzliches Einpreffen 
der Abfätze oder durch Einhauen des Eispickels. Das Sitzend- 
abfahren hat demgemäfs blofs eine äufserft befchränkte An- 
wendung. 

Anders das Stehendabfahren. Es gehört hiezu Muth, 
Kraft und Übung. Man gleitet dabei auf beiden Fufs- 
fohlen und bremft mit der rückwärts gehaltenen Spitze des 
möglichft fteil geftellten Stockes. Ein kurzer Stock ift dazu 
viel praktifcher als ein langer. . Ein kurzer Pickel mit feinem 
ftarken, nicht federnden Stil eignet fich am beften zum Brem- 
fen beim Stehendabfahren, ein langer Pickel ift wegen des 
grofsen Gegengewichts am unpaffendften hiezu. Es handelt 
fich, die Reibung möglichft zu vergröfsern, darum ift die volle 
Fläche der nägelbefchlagenen Sohlen dem Abhang zuzukehren. 
Dies kann man erreichen mit geftreckten Knien, durch ftarkes 
Strecken der Fufsfpitzen oder durch theilweifes Beugen der Knie- 
gelenke. Ichziehe das Erftere vor, da es mir am ficherften fcheint, 
obfchon diefe Stellung äufserft anftrengend ift. Je mehr man 
den Körper vorlegt, defto mehr verringert man die Gefchwin- 
digkeit der Bewegung. Das geringfte Hindernis aber, z. B. ein 
eingefrorener Stein oder eine kleine Spalte, durch welche die 
Füfse aufgehalten werden, kann den Sturz mit dem Kopfe 
voraus veranlaffen. Wenn man ein folches Hindernis recht- 
zeitig bemerkt, mufs man fich ganz an den Abhang zurück- 
legen, damit man entweder durch den Anprall das Hindernis 
befeitige oder aber aufgehalten werde, ohne zu ftürzen. Je 
ftärker man fich auf den Stock aufftützt, defto mehr bremft 
man und hemmt die Gefchwindigkeit der Bewegung, defto an- 
ftrengender wird diefelbe aber auch. Die Richtung, in der 
man fahren will, wird durch die Lagerung der Füfse beftimmt. 
Es ift nicht nothwendig, zu grätfchen; dies. vermindert nach 
meiner Anficht die Sicherheit, da man bei gefpreizten Beinen 
die Muskulatur,weniger gut beherrfcht. 
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Steigeifen eignen fich im allgemeinen fchlecht zum Ab- 
fahren, denn ift der Schnee zu hart, fo kommt man damit 
nicht vorwärts, und ift er zu weich, fo ballt er fich zwifchen 
den Zinken und macht die Sache zu unficher. Nur manchmal, 
namentlich dann, wenn die Halde fehr fteil ift, gelingt es, mit 
Steigeifen anftandslos abzufahren. 

It man einmal vollftändig aus der Stellung gebracht, fo 
bleibt der Eispickel das Einzige, von dem noch ein Aufhalten 
und eine Rettung zu erwarten ift. 

Sicher ift, dafs das Abfahren auch für jenen, der es 
meifterhaft kann, immer eine gefährliche Sache bleibt, wenn 
er nicht weifs, wie die Schneehalde ausläuft. Eigentlich follte 
man es nur an folchen Stellen wagen, wo ein regellofes Hinab- 
kollern nichts fchaden würde, wo alfo nichts gefchehen kann. 
Man darf es fonft noch auf Halden riskieren, welche man beim 
Anftieg paffiert hat, alfo genau kennt, denn es kann gefchehen, 
dafs eine ganz geeignete Halde plötzlich vereift wird und es 
auf eine folche Strecke bleibt, dafs ein Aufhalten nicht mehr 
möglich ift. Auf Eis wird die Gefchwindigkeit eine fo grofse, 
dafs alles Bremfen vergeblich ift. Wenn man über keinen 
Pickel verfügt, kann man blos darauf fehen, dafs man die 
belte Richtung einhalte und nicht an vorftehende Felfen auf- 
fahre. 

Sehr oft macht der Anfänger Haken mit den Füfsen und 
gleitet mit den Ferfen anftatt mit der ganzen Sohle gegen 
den Hang. Die Folge davon ift, dafs er auf hartem Schnee 
zum Sitzen kommt und nun unaufhaltfam hinabrutfcht, Sehr 
gefährlich ift esauch, wenn die Schuhe mangelhaft genagelt find. 

Der Schnee ift nicht immer gleich hart; im Urgebirge ift 
er meift viel wäfsriger und zum Abfahren beffer geeignet, als 
in den fchmalen Kalkcouloirs, wo häufig vereifte Stellen die 
Bahn unterbrechen. Hier ift auch der Schnee oft mit zahl- 
lofen Buckeln verfehen, welche Vorficht erheifchen und das 
Abfahren wegen der häufigen Stöfse, die man beim Darüber- 
weggleiten erfährt, gründlich verleiden können. 

Jeder Bergfteiger macht in feiner Lernzeit eine oder die 
andere tolle Thalfahrt mit und er kann froh fein, wenn es bei 
ein paar Hautabfchürfungen fein Bewenden hat. 
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In den Dolomiten gefchah es mir 1879, als Dr. Jul. Kugy, 
Otto und ich mit dem Führer Michel Innerkofler ein paar 
Touren machten, dafs ich zu Sturz kam, und diefe Fälle will 
ich erzählen, da fie auch in anderer Beziehung lehrreich find. 

Beim Abftiege von der höchften der drei Zinnen kamen 
wir auf die Schneehalde, die fich zwifchen diefer und der 
kleinften Zinne füdwärts hinabzieht. Ich wollte über diefelbe, 
wie unfer Führer und mein Bruder bereits gethan hatten, ftehend 
herabgleiten. Michel hatte uns erzählt, dafs ihm fchon man- 
cher Tourift, der abfahren wollte, an diefer Stelle geftürzt fei. 
Es fügte fich, dafs ich die Zahl derfelben vermehren follte. 
Meine Schuhe waren nämlich etwas defekt, namentlich war 
die Nagelung nicht in der Ordnung und ich den vereiften 
Schnee der Dolomiten nicht gewohnt, aufserdem der lange 
Stock mit feinem fchweren Befchlag behufs Auffchraubens des 
Pickels, zum Abfahren fchlecht geeignet, kurzum ich gerieth 
aus der rechten Pofition, blieb mit einem Fufs an irgend etwas 
hängen und ftürzte mit dem Kopfe voraus. Es war dies ganz 
am Ende der Schneehalde und ich gerieth nur mit den Händen 
in den unterhalb befindlichen Schutt, wobei ich mir ein paar 
geringe Abfchürfungen zuzog. 

Am anderen Tage beftiegen wir den Piz Popena, wo eine 
ähnliche nur längere Schneehalde vorkommt, an deren unteres 
Ende fich ein kurzer Schutthang anfchliefst, der dann in einen 
Abfturz ausgeht. Hier fuhr Innerkofler nun am Rande ab, ftets 
fo, dafs er im Bereiche der links gelegenen Randkluft blieb 
und jeden Augenblick dort hin einlenken konnte. Ich hatte 
meinen Pickel an den Stock gefchraubt und fuhr hinter meinem 
Bruder Otto ab. Aber der fchlechte Zuftand meiner Schuhe 
machte fich wieder geltend, ich kam zum Sitzen und fuhr an 
Otto an, der noch einige Schritte mit fortgeriffen wurde, bis 
wir beide in der Randkluft zum Stillftande kamen. Dieser 
Vorfall gab nun Innerkofler reichlich Gelegenheit, fich fpottend 
über meine bergfteigerifchen Fähigkeiten zu äufsern, was mich 
aufserordentlich ärgerte. Ich fprang auf, ftürzte mich in die 
Mitte der Schneehalde und fuhr im nächften Moment pfeil- 
fchnell abwärts. Der Schnee war aber hier noch härter, ich 
kam zum Sitzen und näherte mich fchon dem Ende des Schnee- 
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feldes. Doch befafs ich Geiftesgegenwart genug, mich umzu- 
drehen und meinen Pickel einzuhauen. Allerdings fchleifte 
diefer ein Stückchen weit noch im Schnee, dann aber hielt er 
und ich mit ihm. Innerkoflers gerechtfertigter Zorn war nicht 
zu befchreiben. Ich möchte nicht die Namen wiederholen, 
mit denen er mich damals belegte. Später beruhigte er fich 
wohl, aber im Laufe der Zeiten wurde die Sache aufgebaufcht, 
indem er fie jedem, den er als Führer begleitete, in allerlei 
Varianten erzählte, und oft noch wurde ich ein paar Jahre 
fpäter gefragt: »Sie waren ja heuer in den Dolomiten? Sind 
Sie nicht am Piz Popena abgeftürzt?« Kugy, durch einen 
früheren Fall gewitzigt, war in der Randkluft herabgeklettert, 
fo wie wir hinaufgekommen waren. Damals hat er wohl den 
befferen Theil erwählt. Aus der Sache geht folgendes her- 
vor: erftens, dafs man mit einem langen Pickel und zerriffenen 
Schuhen nicht abfahren foll; zweitens, dafs man fich durch 
Eitelkeit nicht hinreifsen laffen foll, eine Dummheit zu be- 
gehen. 

Nachher bin ich nicht oft beim Abfahren geftürzt. Ein- 
mal beim Abftieg vom Thurnerkamp unterhalb des Gletfchers, 
dort wo der Schnee fchon zu Ende geht. Hier bedeckt er 
häüfig kleine Bächlein und fo war es auch in meinem Falle. 
Ich fuhr unachtfam über ein folches und brach plötzlich mit 
beiden Füfsen durch. Einige Auffchürfungen waren auch hier 
die Folge des Sturzes. Ein andermal 1882 beim Abftiege 
vom Sorapifs, wo ich in einer kleinen Schneefpalte ftecken 
blieb und fo zum Falle kam. Doch war ich gleich wieder in 
Pofition und konnte ohne Aufenthalt weiterfahren. Wenn ich 
fonft zu Falle kam, war dies nur durch das Seil veranlafst und 
davon werde ich in einem anderen Kapitel erzählen. Mein 
Bruder Otto fuhr einmal beim Abftieg von der Windleger- 
fcharte wegen des dichten Nebels und befchlagener Gletfcher- 
brille in Schutt hinein, der auf einer Felsplatte gelagert war, 
flürzte und verletzte fich feine Hand. Überhaupt ift das Aus- 
laufen ftets eine fchwere Sache. Man mufs immer vor 
Ende des Schneefeldes aufhalten, da man auf dem anftofsen- 
den Terrain fonft zu Sturze kommen kann. So erinnere ich 
mich, dafs Prof. Schulz, den ich am Seile hatte, beim Abftieg 
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vom Antelao etwas unaufmerkfam war und beim Ausfahren 
auf eine Felsplatte kam und ftürzte. Otto fprang fofort hin, 
aber das Seil hatte auch gleichzeitig feine Wirkung gethan. 
Die Platte lief nach rechts hin in fchauerliche Abftürze aus. 

In manchen Fällen bei fteilem, weichem Schnee ift es 
zweckmäfsig, mit der Pickelfpitze zu bremfen, wobei die eine 
Hand die Schaufel des Pickels, die andere den Stiel fafst. 
Wenn man nicht mehr anders als durch Einhauen des Pickels 
aufhalten kann, fo pflegt man fich dabei gewöhnlich die Hand 
und die Finger an der Aufsenfeite über den Knöcheln zu 
verletzen. 

Durch Abfahren von unrichtiger Stelle fand am 14. März 
1880 Herr H. Bayer auf der »breiten Rief« (Schneeberg) feinen 
Tod. Er fuhr über den vereiften Schnee ab, ftürzte, verlor 
den Stock und ward mit der Stirne wiederholt gegen einge- 
frorene Steine gefchleudert und ihm der Schädel zertrümmert. 
Sein Gefährte folgte den Stufen, die eine vorhergegangene 
Gefellfchaft gefchlagen hatte, und kam fo glücklich hinab. 
(ÖR. Alpenzeitung 1880. S. 75.) 

Manche allzukühne Alpiniften empfehlen als ein Verfahren, 
über überhängende Firnklüfte hinab zu gelangen, dafs man ein 
‘Stück weit oberhalb abzufahren beginne und fich über die 
Kluft hinüberwerfen laffe*). Als die Verzweiflungsthat eines 
einfamen Gletfcherwandrers mag ich dies gelten laffen; aber 
im allgemeinen kann man das Verfahren nicht anrathen, da 
man viel ficherere Methoden zur Paffierung von Klüften kennt. 

Ich reproduciere nun im folgenden einen Auszug aus der 
Tabelle des Mr. Mathews (Alpine Journal XI. 87), welche 
deutfch von Carl Diener in der Ö. A. Z. No. 102 veröffentlicht 
und vervollftändigt wurde. Ergänzt ift derfelbe aus dem von 
M. R. Guifan im Echo des Alpes 1885 S. 240 mitgetheilten 
Verzeichniffe, fowie durch einige mir anderweitig bekannt 
gewordene Unglücksfälle. In diefen Auszug find nur jene 
Todesfälle aufgenommen, welche fich mit gröfster Wahrfchein- 
lichkeit durch Ausgleiten, eventuell Ausbrechen des Gefteines 
und darauffolgenden Sturz ereigneten. 


*) Mittheilungen’ des D. u. Ö. A.-V. 1884. 335. 
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Datum | Touriften Führer Ort Sr Anmerkung 
1856. Hr. Neilreich — Dachftein Fels 
(Wien) (Gofauer Seite) 
1856. Name unbek. — Schafbergthörl Fels 
(Leipzig) 
1860. '15. Aug. | Mr. J: M. Ro-| F, Tairraz | Col du Géant [Mit einer Neu- 
chefter fchneelawine 
Mr. F. Vavaffour 
Mr. B. Fuller 
1865.'14. Juli |Lord F. Douglas) Michel Croz Matterhorn | Auf vereiftem 
I C. Hudfon Fels 
Mr. D. Hadow 
1865. 18. Juli | Mr. K. Wilfon — Riffelhorn Fels 
1865. 23. Aug. | Hr. Hoeppner | Eugen Imfin- Titlis Eishang 
(Dresden) ger 
1866. 23. Aug. | Mr. B. Young "= Mont Blanc Eishang 
1868. 27. Juli |Colonel Pringle — Creux d'Enfer Fels 
(b. Bex, Waadt) 
1868. 29. Aug. |Comte Louis de — Col de Balme 
Cambacérès 
1869. 27. Juli | Rev. J. M. — Schreckhorn Vereifter 
Elliott Fels 
1869. 15. Sept | Mr. Chefter — Lyskamm Auf Eis 
1871. 20, Aug. | 2 Apotheker- — Lafenberg Gras 
gehilfen Stockhorn 
: x aus Thun 
1873. Juni Rev. B.,Mariott: = Bei Pontrefina | Vom Fels 
1875. 29. Juli | Herr H. März — Zahmer Kaifer Fels 
1875. Aug. Be Antille Triftjoch Fels 
1878. 29. Juli Hr. Reuter = Salève (bei Le Fels 
" Coin) 
1878. 18. Aug. | Dr. C. Sachs |Jof. Reinftadler| Monte Ceve- Eishang 
„ | Hr. O. Heinitz Züfchg dale 
1879. 29. April | Herr C. Morf — Le Blanchard Fels 
$ Chablais 
1879. Juli Herr Nagel — Thorftein Fels 
Graz 
1879. 23. Juli ( 5 ) Jofef Kofer Zugfpitze Eis 
1879. 2. Aug. | M. Wadding — |Schynige Platte Fels 
1879. 14. Aug.| Dr. W. O. — Matterhorn Fels 
Mofelèy 
1879. 18: Aug. | Mr. Forrefter — Diablerets Eis 
1879. 18. Aug. | Dr, Carl Foltz = Hochtaufing Fels 
> A (Ennsthal) 
1879. 27. Aug. | Dr. Greftes — Engelberger Fels 
Wafferfall 
1879. Aug. Ein junger = Speer ? 
b St. Gallner 
1879. 14. Sept. M. Melley = Ganterift Fels 
1879. 17. Sept. = J. Sonnleitner Traunflein Fels 
Zsigmondy, die Gefahren der Alpen. ‚2. Aufl. Io 
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Datum Touriften Führer Ort el n- | Anmerkung 
Ban. å ir | P 
1880. 13. März | Hr. H. Bayer - Schneeberg Eis 
1880. Juli M. Winkler _ Stockhorn ? 
1880. 12. Aug. H. Kubik _ Dobratfch Fels 
(Südfeite) 
1880. Aug. M. Hawthorn — Seelisberg Fels 
1880. Aug. A. Gerhard — Harder ? 
1880. 6. Sept. | Hr. A. Brauer — Schafbergthörl Fels 
1881. 17. März | Name unbe- — Jaman Fels 
kannt 
1881. 6. Aug. Ein junger — La Dôle ? 
Badener 
1881. 4. Sept. Mr. H. Latham _ Bufsalpe er. 5 auf 
ras 
1882. Juli Ein Schüler aus — Jaman Fels 
Murten 
1882. 3. Aug. |Prof. F. M. Bal-| Johann Petrus |Aiguille Blanche |Vereifter Fels 
four de Peuteret 
1882. 3. Aug. Schenker — Rochers des |Fels (Verirrt 
Fourchons | wegen Nebel) 
1882. 12. Aug. |Mr, W. E. Gab-| J. M. Loch- | Dent Blanche |Vereifter Fels 
bett matter u. Sohn 
1882. 15. Aug. | Hr. v. Rütte — Dündengrat Fels 
(Blümlisalp) 
1882, Leo Arnftein _ Bei Gurgl Fels 
1882, Der junge Wahli _ Niefen Fels 
(14 Jahre) 
1883. Aug. Ein franzöf. — Mt. Thabor. Fels 
Tourift 
1883. Aug. Th. Keller — Bei Ragatz ? 
1883. 13. Sept. Dr. v. Stinzing — Schöllanger Fels 
F Burg 
(Algäu) 
1884. 23. Juli M. Henlé _ Widderftein Schnee 
1884. 29. Juli | Rev. C. E. B. — Boval Fels 
Reed 
1884. 22. Sept, Mac Innes = Rocher du Fels 
Vent 
(Taveyannaz) 
1885. 7. Juni J. Redard — Crédoz Fels 
1885. 29. Juni J. Herzmann — Reichenftein Fels 
A. Kupfer 
1885. Jali Abbé Chiflet 2 Führer Gl d’Argentiere Eis 
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An der vorftehenden Tabelle ift Mehreres bemerkenswerth. 
Erflens ihre Reichhaltigkeit. Man fieht, dafs Ausgleiten eine 
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der häufigften Urfachen der alpinen Unglücksfälle ift. Von 
den 61 in den Mathews-Diener’fchen Tabellen aufgezählten 
Unglücksfällen find wohl 28 auf diefe Urfache zurückzuführen 
d. h. nicht viel weniger, als die Hälfte fämmtlicher Fälle. 


Von den 80 durch R. Guifan im Echo des Alpes (Jahrg. 
1885 S. 240) aufgezählten find 45 hierher gehörend. 


Es ift ferner zu berückfichtigen, dafs nur folche Fälle auf- 
genommen wurden, bei denen Bergfteigen das Motiv des Aus- 
fluges war. Alle Unfälle, die fich auf Jagden, beim Kräuter- 
fammeln u. f. w. ereigneten, find nicht in Betracht gezogen. 
Ebenso wenig jene, die fich in der Nähe grofser Städte z. B. 
auf Raxalpe und Schneeberg ereigneten. Dies letztere ift nicht 
ganz gerechtfertigt, höchftens durch den Umftand, dafs die 
Statiftik diefer Fälle nur mangelhaft fein würde. Dann find 
nur jene Unfälle aufgezählt, welche tödtlich ausgiengen, jene, 
wo fchwere Verletzungen vorkamen, find nicht aufgenommen, 
Bei Einbeziehung der Unglücksfälle auf Rax und Schneeberg 
würde wahrfcheinlich der Procentfatz des Ausgleitens noch 
bedeutend fteigen. 


Bei den grofsen Kataftrophen, bei denen mehrere Men- 
'fchen verunglückten, ftürzte wohl meift der fchlechtefte Steiger 
und rifs die anderen mit. Auf diefe Kataftrophen werde ich 
bei Anwendung des Seiles zurückkommen. Die Fälle Balfour 
und Gabbett wären, glaube ich, nicht eingetreten, wenn von 
den Betheiligten Steigeifen benutzt worden wären. Betrefis 
der Fälle am Col du Géant (1860) und Latham (1881) auf der 
Bufsalpe mufs ich bemerken, dafs fie in der Lifte Mathews 
mit der Bemerkung Lawine eingetragen find. Nach Meurer 
(Ö. A. Z. 1880 S. 29) foll fich das erftere Unglück dadurch zu- 
getragen haben, dafs die Gefellfchaft im Zickzack abflieg und 
eine Lawine lostrat. Der erfte und letzte Führer hielten das 
Seil nur in der Hand und es entfuhr ihnen felbftverftändlich 
im kritifchen Momente. Tairraz, der unangefeilt mitten unter 
den Engländern ftand, fand mit ihnen feinen Tod. Tyndall, 
der unmittelbar nachher die Stelle der Kataftrophe befuchte, 
fagt, dafs der Sturz durch Ausgleiten auf dem unter dem Neu- 


fchnee befindlichen harten Schnee zu Stande kam, und die 
10% 
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Lawine erft durch das Ausgleiten entftand. Tyndall meint, 
dafs, wenn die Führer regelrecht angefeilt gewefen wären, fie 
durch Einftemmen der Stöcke bei der geringen Neigung des 
Schnees (blofs 45°) die Kataftrophe leicht verhindert hätten. 
Ich hätte diefen Fall ebenfogut beim Lostreten der Lawinen 


abhandeln können. 
Latham verunglückte durch Ausgleiten auf Gras, das mit 


Schnee bedeckt war, 


ñ 
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VII. Kapitel. 


Nicht tragfähiger Schnee. 


Vorficht reuete noch niemand. 
J. H. Voss. 


Schneewächten. — Sturz eines Freundes am Möfele. — Payers Durchbrechen 
am Piz Trefero. — Lyskammkataftrophe, — Unglück Jettie Kaim. — Fall Waine- 
right am Piz Palü. —Schutz gegen das Durchbrechen durch Wächten; Seil. — 
Einbrechen in den Gletfcherbach. — Unglück Cordier, — Gletfcherfpalten. — 
Ausweichen. — Schwierigkeiten, wenn der Schnee erweicht ift, und nach Neufchnee- 
fall. — Mein Sturz auf dem Larisgletfcher. — Der Unglücksfall Welter. — Tabelle 
der in Folge Durchbrechens durch Firnbrücken Verunglückten. — Näheres tiber den 
Unglücksfall Marfhall. — Comte de la Baune.— Peter Dangl.— Whympers Anficht. 


Das Durchbrechen einer trügerifchen Schneedecke, welche 
einen Abgrund verbarg, hat fchon manchem Bergfteiger das 
Leben gekoftet. Die Schneedecke kann nun als eine Wächte 
einen Berggrat krönen, oder in dünner Lage den Gletfcher- 
bach maskieren, oder fchliefslich die Schauer einer Gletfcher- 
kluft verhüllen: ftets wird eine verhängnisvolle Gefahr auf den 
Unvorfichtigen lauern. 

Die Schneewächten find als alpine Gefahr fchon längft be- 
kannt. Sie bilden fich meift an befiimmten Punkten, wo fie 
dann ftets, nur mehr oder minder ausgebildet, anzutreffen find. 
Demgemäfs gibt es Paffagen, welche wegen Wächtenentwicke- 
lung ganz befonders gefürchtet find. Manche Bergfpitzen find 
immer von Wächten gekrönt, fo bekanntermafsen der Grofs- 
Venediger. Es ift mir nicht wahrfcheinlich, dafs blofs Wind 
dazu gehört, um auf einem Schneegrat eine Wächte entftehen 
zu laffen, ich glaube vielmehr, dafs eine folche Bildung nur 
an ganz beftimmten Stellen, z. B. bei Krümmungen des Grates 
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auf der concaven Seite derfelben zu Stande kommt oder auch 
zwifchen zwei felfigen Vorlagern, die feitlich abftehen. 

Schneewächten bilden fich ferner naturgemäfs nur über 
fteilen Berghängen. 

Die gröfsten Schneewächten, die ich fah, hiengen nach 
meiner Schätzung 5 bis6 m über. Ich glaube nicht, dafs viel 
gröfsere überhaupt vorkommen. Uns selber gefchah es nicht, 
dafs wir durch Wächten durchbrachen, aber einem meiner 
Freunde, welcher in Gefellfchaft des Herrn Auguft Katzer und 
Stephan Kirchler’s vom Möfele (Zillerthaler Alpen) zur Ber- 
liner Hütte abftieg. Der Grat, welcher von der Schulter des 
Möfele nordwärts abzweigt, fenkt fich fteil gegen das Waxeck- 
kees herab. Er fchliefst öftlich ein Schneedreieck ab, welches 
fich zwifchen ihm und dem Hauptkamme befindet und das eine 
Neigung von über 60° (Klin.) hat. Die Gefellfchaft ftand ge- 
rade an der Abzweigung des Seitengrates und betrachtete an- 
gelegentlichft den von der Rofsruckspitze nördlich abgehenden 
Grat. Herr Katzer und fein Führer waren durch das Seil ver- 
bunden, mein Freund hingegen war nicht angefeilt. Eben 
wollte er mit der Hand nach dem angeführten Grate deuten, 
als er merkte, dafs der Boden unter ihm nachgebe. Ein Auf- 
ftützen auf den Pickel half nichts, und im nächften Moment 
faufte mein Freund abwärts. Er verfuchte den Pickel einzu- 
hauen, aber der Schwung war fchon fo grofs, dafs die Hände 
an dem Pickelftiele herabglitten und er wehrlos der Tiefe zu- 
ftürzte. Anfangs wufste er nicht, ob es gegen Waxeck oder 
Schlegeifen hinabgehe, fpäter aber nahm er wahr, dafs er über 
das Schneedreieck falle. Im Beginne der Fahrt waren noch 
die Füfse nach abwärts gerichtet, dann aber änderte fich mehr- 
mals die Haltung, und in gewaltigem Schwunge, wie ein Ball 
von der Fläche, auf die er geworfen wurde, prallte der Körper 
bald mit diefem, bald mit jenem Theile gegen die Schneewand, 
welche allmählich fich in eine Eisfläche verwandelte. Jetzt 
kamen zwei felfige Pfeiler; flog der Fallende auf diefe auf, fo 
war er verloren. Ein günftiges Gefchick liefs ihn über die 
dazwifchen liegende Eiswand weiter gleiten. Nun gähnte die 
breite Randkluft, deren oberer Rand gewaltig überhieng. Aber- 
mals ein Satz durch die freie Luft, dann ein wuchtiger Prall 
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und — der Abgeftürzte lag in weichem Schnee. Stephan 
Kirchler beugte fich kreidebleich über die Wächte: »Der ifcht 
hin!« waren feine bebenden Worte. Aber mein Freund lag 
nicht lange. Er raffte fich auf und juchzte nach oben, um die 
Gefährten zu beruhigen. Dann machte er fich daran, trotzdem 
feine Hände ftark zerfchunden waren und er bedeutende Con- 
tufionen erlitten hatte, feine Sachen zufammenzufuchen. Der 
Ruckfack war nämlich beim Auffallen geplatzt und der In- 
halt weit umher geftreut. Das Notizbuch und einige wichtige 
Gegenftände fanden fich jedoch bald wieder. Ein Hemd und 
manches andere wird vielleicht der Waxeckgletfcher nach Jahren 
wieder zu Tage fördern. Ein Bleiftift in Holzfaffung war in 
eine grofse Zahl ganz kleiner Trümmer zerbrochen. Die Höhe, 
welche mein Freund in wenigen Minuten durchflog, beträgt 
250 bis 300 m und Kirchler und fein Herr benöthigten 1! 
Stunden, um herunter zu fteigen. 


In der Literatur find mehrfach Berichte vom Sturz nach 
Abbrechen der Wächten enthalten. Ich erinnere an Payer’s 
berühmten Sturz vom Grate zwifchen Punta di San Matteo 
und Piz Trefero. Payer fchildert denfelben fehr eingehend. 
. (Ergänzüngsheft 27 zu Petermann’s Geographifchen Mittheilun- 
gen S. 25. 


Sie wanderten — »zum Glück! unangebunden wie immer« 
— die Hände in der Tafche, rauchend, und den Bergftock 
unter dem Arm, arglos auf einer über den Berggrat nach der 
Seite des Fornogletfchers überhängenden Schneewächte, Da 
brach plötzlich ein Stück derfelben ab, Pinggera ftürzte, er- 
hielt fich jedoch noch wunderbar zwifchen Schneebeulen am 
oberften Saume der coloffalen Eiswand und fchwang fich wieder 
die Schneide hinauf. Bald darauf brach, da fie fich wieder 
zu weit rechts hielten, die Wächte mit einem dumpfen Knall 
ab und beide ftürzten nach Payer’s Schätzung etwa 800 Fufs 
tief auf den Fornogletfcher ab. Payer kam weiter unten als 
Pinggera zur Ruhe. Er verlor Hut, Brille und Stock und 
blutete aus Mund und Nafe. Pinggera hatte fich mit dem 
Steigeifen am Oberfchenkel verletzt. Es dauerte längere Zeit, 
bis fie fich wieder zufammenfanden. Bewunderungswürdig ift 
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ihre Energie, dafs fie trotz des Sturzes fogleich nachher die 
Befteigung des Trefero unternahmen. 


Ich -brauche nicht erft zu fagen, dafs diefer Sturz eine 
Folge der Vernachläffgung der gewöhnlichften Vorfichtsmafs- 
regeln war. 


Hierher gehört auch der grofse Unglücksfall, welcher am 
6. Sept. 1877 den Herren Lewis und Patterfon und den drei Füh- 
rern Nikolaus, Peter Jofef und Hans Knubel das Leben koftete, 
indem fie durch die berüchtigte Wächte des Lyskamm durch- 
brachen. Eine Gefellfchaft, die den folgenden Tag ausgieng, 
um fie zu fuchen, fand die Verunglückten auf der italie- 
nifchen Seite. Sie hatten vom Lysjoch aus den Grat verfolgt, 
etwa 500 Fufs unter dem Gipfel hatte die Schneewächte unter 
dem Gewichte der Gefellfchaft nachgegeben und fo ihren Fall 
auf den 1200 Fufs tiefer gelegenen Gletfcher verurfacht. 


Da der Ort, wo die Wächte abbrach, nicht befucht wurde, 
weifs man nicht, in welche Diftanz von der Höhe des Grates 
die Verunglückten fich gewagt hatten und wie breit die Schnee- 
maffe war, welche unter ihrer Laft wich. Das Seil, welches 
die Gefellfchaft verband, foll etwas kurz gewefen fein. Nichts- 
deftoweniger ift es wegen der oben angeführten Umftände 
nicht möglich, ein Urtheil darüber abzugeben, ob und in wie 
weit Mangel an Vorficht von Seite der Führer zu diefer be- 
dauernswerthen Kataftrophe Veranlaffung gegeben. Die Führer 
Knubel waren nicht nur Männer »ohne Furcht und Tadel«, 
fondern auch ausnahmslos gefchickte und erfahrene Bergfteiger 
und Mr. W. E. Davidfon fchreibt, dafs er mit ihnen jede Tour 
unternommen hätte. (Alpine Journal Vol. VIII, S. 348.) 


Am 5. Dec. 1879 verliefs Jettie Kaim, die Nichte des 
Pächters des Karl-Ludwig-Schutzhaufes auf der Raxalpe, diefen 
Ort, um ins Thal zu gelangen. Kaum war fie fort, als mit jener 
genugfam bekannten, unheimlichen Plötzlichkeit Nebel aufzogen 
und Schneegeftöber einfiel, fodafs das Mädchen, obgleich mit 
der Gegend vollftändig vertraut, doch fich verirrte, auf eine 
die coloffale Königsfchufswand (füdlicher Abfturz der Raxalpe) 
mächtig überragende Schneewächte gerieth, die in Folge der 
Mehrbelaftung sauf eine lange Strecke abbrach und mit der 
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einfamen Wandrerin, die fich nicht mehr retten konnte, zur 
Tiefe gieng. (Ö. A. Z. I. Jahrg. S. 322.) 

1865 war Lord Douglas auf dem Gipfel des Obergabel- 
hornes durch eine Wächte gebrochen und hatte einen feiner 
Führer bereits mit fich hinabgeriffen. Der andere Führer in- 
defs hatte fich etwas vom Gipfel entfernt und hielt beide. 
(Studer, Über Eis und Schnee, II. 224.) In ähnlicher Weife 
rettete Hans Grafs am 26. Auguft 1878 dem Mr. Wainewright, 
deffen Schwägerin und feinem Bruder Chriftian auf dem Piz 
Palü das Leben dadurch, dafs er das Durchbrechen der Wächte 
bemerkte, und auf die entgegengefetzte Seite des Grates hin- 
abfprang. 

Nach der von Güfsfeldt wiedergegebenen Erzählung von 
Hans Grafs (Neue Alpenpoft, Bd. 8, S. 102) hatten die Reifen- 
den den höchften, in der Mitte gelegenen Gipfel bereits ver- 
laffen und befanden fich auf dem Wege zur weftlichen Spitze; 
fie waren in folgender Reihenfolge am Seil befeftigt: zuerft 
gieng Chriftel, dann folgten Herr W., Frau W., zuletzt kam Hans. 
Es foll dichter Nebel geherrfcht haben, und ftatt ein wenig 
unterhalb des Grates auf der Südfeite zu bleiben, führte Chriftel 
zu nahe an die Schneide heran, als diefe durchbrach und Chri- 
ftel, Herr und Frau W. mit Einem Schlage verfchwanden. 
»Wie die Vögel find fie geflogen«, erzählte fpäter Hans. In 
demfelben Moment, wo der Sturz eintrat, warf fich Hans Grafs, 
der fich inftinktiv etwas unterhalb der Spuren feiner Vorder- 
leute gehalten hatte, zurück und hielt die drei Gefährdeten, die 
‚— einer unter dem anderen — in der Luft über dem Abgrund 
fchwebten. Dem Schneegrat zunächft hieng Frau W., die das 
Gewicht ihres Schwagers und des zu unterft befindlichen Chri- 
ftel mittels des um die Taille zufammengefchnürten Seiles zu 
tragen hatte. Hans zeigte fich der furchtbaren Lage gewachfen. 
Lange Zeit konnte er dem Gewicht der drei Perfonen, das ge- 
waltig zerrte, nicht widerftehen, auch nicht die Verunglückten 
heraüfziehen, fie nicht einmal erblicken, weil die Annäherung 
an die trennende Schneide ihn kopfüber in den Abgrund ge- 
riffen hätte. Er verlor indefs die Überlegung nicht und rief 
feinem Bruder zu, er möchte fich eine Stufe in der abfchüf- 
figen Wand fchlagen und daran hinaufzukommen fuchen. Das 
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that der 6o0jährige Mann mit Hilfe des Gletfcherbeils, welches 
Herr W. befonnener Weife beim Fall nicht losgelaffen hatte 
und nun dem Chriftel reichen konnte. Mit diefem Beil ar- 
beitete der letztere fich bis zur Schneide hinauf, nachdem er zu- 
vor noch gezwungen war, fich vom Seile loszumachen, und nun 
zogen beide Führer die noch unten Schwebenden in die Höhe. 
Nach Güfsfeldt beftand der hier wie in anderen ähnlichen 
Fällen begangene Fehler darin, dafs man fich keine Rechen- 
fchaft von dem Vorhandenfein des Überhanges gab oder dafs 
man feine von der Witterung beeinflufste Tragfähigkeit über- 
fchätzte. Das ift ficherlich richtig, nur ift im vorliegenden Falle 
noch ein anderer Fehler begangen worden, der dem Unfall feine 
verhängnisvolle Ausdehnung gegeben hat: Touriften und Führer 
waren jedenfalls zu nahe aneinander angefeilt, fonft hätten 
nicht drei Glieder der Partie zugleich durchbrechen können. 

Was ift es nun, das den Bergfteiger verführt, den ficheren 
Boden des aus feftem Geftein gefügten Grates zu laffen und 
fich auf jene unterhöhlten tückifchen Schneecornichen zu be- 
geben? Der zufammengewehte und über die Höhe des Grates 
hinaus in die freie Luft ragende Schnee einer Wächte ift ge- 
wöhnlich viel weniger hart als der meift in Eis verwandelte, 
welcher die unterhalb befindliche Bergflanke überkleidet. Hierzu 
tritt noch ein anderer Umftand: die Oberfläche einer Wächte 
ift faft immer horizontal oder nur wenig geneigt, während der 
Berghang, in den fie fich fortfetzt, naturgemäfs viel fteiler ift. 
Man wird, wenn man die Wahl hat, fich begreiflicher Weife 
ftets verfucht fehen, jene Partien des Schnees zu bevorzugen, 
wo wegen. der geringen Neigung und des weicheren 'Firns 
die Stufen mit einem kleineren Aufwande von Zeit und Mühe 
hergeftellt werden können. Überdem ift niemand, der aufeinem 
wächtengekrönten Grate dahin fchreitet, in der Lage, mit Sicher- 
heit anzugeben, ob die Stelle, wo er fich gerade befindet, ge- 
fährdet fei oder nicht, denn der Übergang von Wächte zu 
Bergflanke ift ein fehr allmählicher und unmerklicher. 

Wenn es fich nun darum handelt, was für ein Schutz dem 
Bergfteiger zu Gebote fteht, fo mufs man fagen, dafs Vorficht 
die erfte Bedingung ift. Man befehe fich einen Grat, ehe man 
ihn betritt. + Trägt er eine Wächte, fo bleibe man ein paar 
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Meter von dem Rande entfernt. Man fondiere ferner an fol- 
chen gefährlichen Stellen ftets mit dem Pickel, Bricht der 
Pickel durch, fo ift die Gefahr eine drohende und darf die 
Stelle nicht betreten werden. Spalten, welche parallel dem 
Wächtenrande verlaufen, verdienen die höchfte Beachtung; 
denn fie zeigen an, dafs die Wächte dem Abftürzen nahe ift. 
Eine folche Wächte hüte man fich zu betreten. Die Nach- 
folgenden können in der Regel die Situation des Voranfchrei- 
tenden überblicken; es ift ihre Aufgabe, den Leiter der Ge- 
fellfchaft rechtzeitig zu warnen, wenn er fich auf gefährdetes 
Terrain begeben follte. (S. Erfte Befteigung des Lyskamm 
von Rev. Hardy in Peaks, Paffes and Glaciers. Vol. II. S. 390.) 
Ein nicht wohl zu entrathender Schutz ift das Seil, und zwar 
ein langes Seil. Je gröfser nämlich die Diftanz zwifchen den 
Theilnehmern der Partie ift, defto geringer ift die Wahrfchein- 
lichkeit, dafs zwei auf einer unterminierten Stelle ftehen. Als 
wir den Grat von der Punta di San Matteo zum Piz Trefero 
überfchritten, hatten wir vier Perfonen 40 m Seil, was uns viel 
mehr Sicherheit gewährte, als wenn wir blofs über 20 hätten 
verfügen können. Wenn dann wirklich ein Mitglied der Ge- 
fellfchaft durchgebrochen wäre, hätten die anderen ihn leicht 
halten können. Man kann, an das Seil gebunden, auch eher 
wagen, eine gefährliche Stelle zu überfchreiten. Wie der Fall 
Hans Grafs beweift, kann eine einzige Perfon, im rechten 
Augenblick auf die entgegengefetzte Seite des Grates hinab- 
fpringend, mehreren Perfonen das Leben retten. 

In ähnlicher Weife verhält es fich dort, wo eine Schnee- 
brücke den Gletfcherbach verdeckt. Mag nun eine Schnee- 
brücke von winterlichem Lawinenfchnee herftammen, oder 
mag man fich noch oben in der eigentlichen Gletfcherregion 
befinden. M. Henry Cordier, ein hervorragender Bergfteiger, 
kam (7. Juni 1877) auf diefe Weife ums Leben. Er hatte mit 
den Führern Jakob Anderegg und Andreas Maurer die erfte 
Befteigung des Plaret gemacht. Nachdem man auf dem Rück- 
wege den Rand desGlacier Plaret erreicht hatte, machte man’einen 
Halt, um das Seil abzulegen und etwas zu effen. Als das Mahl 
vorüber war, machte fich M. Cordier auf, ohne auf die Führer 
zu warten, die das Gepäck vertheilten. Der Abflufs des Glet- 
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fchers (Torrent de la Claufe) hat fich zwifchen den tiefer ge- 
legenen abgerundeten Felfen ein Bett ausgegraben, das damals 
noch, mit Winterfchnee bedeckt war, unter dem die Waffer 
ihren Weg fich gebahnt' hatten. M. Cordier benützte den 
Schnee, um ftehend abzufahren. Er kam unglücklicher Weife 
an eine Stelle, wo die Schneedecke nur fehr dünn war, fie gab 
nach und er fiel 12 Fufs tief in den Gletfcherbach. Die Führer 
waren allfogleich zur Stelle und verfuchten den Reifenden zu 
retten; Jakob wurde in die Höhle hinuntergelaffen, konnte aber 
keine Spur von M. Cordier entdecken, da die Neigung des 
Bettes und die Gewalt des Sturzbaches denfelben 40 Fufs 
weit in dem Kanal abwärts gleiten liefsen, er felbft wurde halb 
ohnmächtig herausgezogen. Erft am nächften Tag gelang es, 
nachdem Leute vom Thale zu Hilfe gekommen waren, eine 
Rinne in den Schnee zu graben und den Leichnam zu finden. 
Der Tod mufs beinahe momentan eingetreten fein. 

Das Alpine Journal (Vol. VII. S. 285) knüpft folgende 
fehr bemerkenswerthe Betrachtungen an diefen Unglücksfall: 
»M. Cordier war, wie viele ausgezeichnete Bergfteiger, fehr 
kurzfichtig und dies mag mit zu feinem Schickfal beigetragen 
haben. Aber das Unglück war eines, welches dem erfahren- 
ften Touriften hätte begegnen können. Natürlicher Weife follte 
niemand an Stellen abfahren, wo er nicht gewifs ift, fofort an- 
halten zu können. Aber diefe Regel wird niemals ftreng 
befolgt werden und in neun von zehn Fällen wird ein unge- 
fchicktes Hinkollern (tumble) die einzige Folge für die Über- 
fehreitung derfelben fein. M. Cordier kann nicht einer gröfseren 
Unvorfichtigkeit befchuldigt werden, als ein Mann, welcher 
beim Überfchreiten des „Strand“ ausgleitet und überfahren 
wird.« 

Hier mufs noch der Gefahr des Durchbrechens in Löcher 
und Gruben auf den Plateaus der Kalkberge gedacht werden, 
welche durch Schnee zum Theil ausgefüllt find. Diefe Gefahr 
ift namentlich im Frühjahre vorhanden, wenn die Schneemaffen 
bereits ftark unterhöhlt find. Die Jäger der Salzburger Kalk- 
alpen wiffen von mehreren Unglücksfällen zu erzählen, welche 
fich auf diefe Art ereignet haben. Ein gebrochenes Bein kann 
den Verunglückten an dem Entkommen hindern, da er ftunden- 
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weit von jeder Behaufung entfernt ift. * Ein Jäger aus dem 
Berchtesgaden’fchen ftieg einmal gegen die »Eiskapelle« hinan, 
worunter man eine Anhäufung von Lawinenfchnee verfteht, 
der fich von den Wänden des Watzmann alljährlich ablöft und 
unter dem Einflufs der Sommerhitze in Eis verwandelt wird. 
Der Rand des Schneefeldes war unterhöhlt, brach unter dem 
Gewichte des Mannes zufammen und derfelbe ftürzte in den 
tiefen Schlund. Er brach fich beim Auffallen den Schenkel, 
dennoch mufste er auf feine Rettung bedacht fein. Mehrmals 
machte er vergebliche Anftrengungen, fich zn befreien, indem 
er mit dem Meffer Löcher in die Eiswand fchnitt; einmal fiel 
er, bereits oben angelangt, wieder zurück und befchädigte fich 
wiederum. Endlich gelang es ihm doch, die Oberfläche des 
Eisfeldes zu erreichen, auf welcher er zwei Tage liegen blieb. 
Indeffen waren Leute ausgefandt worden ihn zu fuchen, die 
jedoch keine Spur von ihm entdeckten. Nur durch den Um- 
ftand, dafs ein Knabe von St. Bartholomae zufällig mit dem 
Fernrohr nach der Eiskapelle auslugte und dort ein leben- 
des Wefen bemerkte, dankte der Mann feine Rettung von 
dem ficheren Hungertode. 

. Von einer noch bei) weitem gröfseren Wichtigkeit, als die 
eben behandelten Vorkommniffe, ift das Einbrechen in ver- 
borgene Gletfcherklüfte. Es wird wenige unter den erfahrenen 
Alpiniften geben, welche nicht fchon mindeftens bis an die 
Schultern in eine Gletfcherfpalte eingefunken wären. Wohl 
dem, der in folchen Fällen von dem quergetragenen Stock 
oder durch das Seil gehalten wurde. Nur felten ift der bis 
auf den Grund Geftürzte im Stande, fich durch eigene Kraft 
mittelft des glücklich bewahrten Pickels herauszuarbeiten und 
begünftigt durch den Umftand, dafs die Spalte nach einer 
Seite hin fchmäler wird, das Tageslicht wieder zu gewinnen, 
Denn oft ift die Spalte ein paar hundert Fufs tief und keinen 
Laut gibt der mehr von fich, welcher in einen folchen Schlund 
gefallen ift. Glücklich ift der zu preifen, der im Sturze auf 
‚eine Eisbank auffällt und fo auf kurzem Wege von weiteren 
Leiden durch den Tod befreit wird. Grauenvoll aber ift das 
‘Loos desjenigen, der in der engen Spalte feftgeklemmt Stun- 
den lang warten mufs, bis der Hunger oder die Kälte ihn von 
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feinen Qualen erlöfen. Noch bitterer ift dies, wenn zwar eine 
hilfreiche Hand bereit wäre, fich aber für die Rettung zu 
fchwach erweift. 

Die Gletfcher find von zahllofen Spaltennetzen durch- 
brochen, welche ebenfo dem ewigen Wechfel der Dinge unter- 
worfen find, wie das Geftein der zum Äther aufragenden Gipfel 
der Berge felber. Ein einziger Neufchneefall ift im Stande, 
die Phyfiognomie eines Gletfchers vollffändig umzuändern. 
Wenn ich heute einen Gletfcherbruch durchfchreite, fo kann 
ich niemandem gutftehen, ob ich im Stande fein werde, in acht 
Tagen auf demfelben Wege durchzukommen. Oft ift der Ein- 
fturz einer Schneebrücke hinreichend, eine ganze Gletfcher- 
paffage unmöglich zu machen. Auf dem Gletfcher daher, wo 
noch keine Spuren von Vorgängern find, mufs der Bergfteiger 
fich ftets feinen Weg von neuem fuchen. 

Aber auch vorhandenen Spuren foll man auf dem Glet- 
fcher nicht allzu vertrauensvoll folgen. Die Tragfähigkeit einer 
Brücke verändert fich oft in kürzefter Frift, oder eine Brücke 
hat gerade noch den Letzten einer Partie gehalten, um unter 
den Nachfolgenden zufammenzubrechen. So gieng Ende Auguft 
1881 gegen 3 Uhr nachmittags Herr Amtsrichter K. aus L. mit 
den Führern Rudolf Kaufmann (Nirggen) und Hans Baumann 
jun. aus Grindelwald nach ausgeführter Befteigung der Jungfrau 
von der Concordiahütte nach dem Eggifchhorn. Als fie den 
Gletfcher unter der Hütte betreten hatten, hielten die Führer 
es für räthlicher, vom Rand des Gletfchers nach deffen Mitte 
zuzugehen, da man dort weniger Spalten traf. Da der Glet- 
fcher im Wefentlichen aper war, verzichtete man auf die Be- 
nutzung des Seiles. Die Gefellfchaft kam an eine 2 m breite 
Spalte mit einer dicken Schneebrücke. Über diefelbe füh- 
rende Spuren fchienen ihre Haltbarkeit ficher zu ftellen. Trotz- 
dem probierte Kaufmann erft noch ihre Tragfähigkeit mit dem 
Pickel. Dann ‚gieng der ftarke und fchwerbeladene Mann über 
diefelbe hinweg. Als der Tourift genau in die Spuren tretend 
folgte, brach die Brücke mit ihm plötzlich zufammen und K. 
ftürzte wohl 25 Fufs tief in der mächtigen Spalte hinab und 
wurde nur durch ten mitgefallenen und fich zufammenkeilen- 
den Schnee vor tiefem Sturz bewahrt. Auf Kommando der 
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Führer rührte er fich nicht und vermochte in aufrechter Lage 
geblieben das ihm zugeworfene Seil umzubinden, an welchem 
er heraufgezogen werden konnte. (Vergl. auch den Fall Inäbnit 
am Roththalfattel S. 48.) 
i Wenn man fich feinen Weg von Neuem fucht, fo it manch- 
mal blofs eine Spalte zu überfpringen und wenige Schritte 
nur braucht man von der geraden Linie abzuweichen, bis- 
weilen find zahllofe Zickzackwege nothwendig, welche lange 
Stunden in Anfpruch nehmen. Oft find die Spalten regel- 
mäfsig, fie laufen parallel und das geübte Auge erkennt an 
der leichten Depreffion oder einer etwas verfchiedenen Fär- 
bung des Schnees fofort die Spalte: mit dem Pickel fondiert 
man vorfichtig. Hier bricht er durch. Hier fteht er wieder 
feft. Ein kurzer Sprung und die Stelle ift hinter uns. Ein 
andermal aber durchkreuzen fich unregelmäfsige Spalten- 
syfteme. Wir ftehen vor einer breiten Kluft. Rechts fcheint 
fie fchmäler zu werden. Der fondierende Pickel bricht wieder 
durch. Da geht eine Seitenkluft von der Hauptkluft ab, Erft 
mufs diefe umgangen werden. Endlich ftehen wir an einer 
Stelle, wo man die Hauptkluft überfpringen kann. 10 Meter 
weiter ftehen wir wieder vor einem ähnlichen Hinderniss. Auf 
dem apern Gletfcher, wo man alles fieht, wo nur hie und da 
alter Winterfchnee in den Klüften lagert, da ift man nicht fo 
leicht in Verlegenheit. Aber weiter oben in den Firnbrüchen 
um die Mittagszeit, wo der Fufs einen halben Meter tief ein- 
bricht und Schritt auf Schritt fondiert werden mufs, ob nicht 
da oder dort eine unfichtbare Kluft unfern Weg hemmt, da 
rinnen oft die hellen Schweifstropfen von der Stirne. Wenn 
man dann in ein Spaltengewirre geräth, wo überall die ver- 
borgenen Schlünde drohen und man nicht weifs, nach welcher 
Seite man fich wenden foll, da ift die ganze Energie des Mannes 
am Platze und man preift die Wohlthat des Seiles, ohne 
welches zweifellos die Nacht den vorfichtig taftenden Gletfcher- 
mann auf dem Eife ereilen würde — denn am Seile kann man 
eher etwas wagen. 

Ich kann mich erinnern, am Paffo della Lobbia alta (Ada- 
mellogebiet) mit meinem. Bruder Richard bereits in halber 
Verzweiflung gewefen zu fein. Bei jedem Schritte — es war 
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fpät am Nachmittage — brachen wir bis zu den Knien in den 
erweichten Schnee und: überall, wohin ich fondierte, fank der 
Stock in das Bodenlofe. Schneebrücken von einem Meter 
Dicke befafsen keine Tragfähigkeit mehr. Ich wufste zuletzt 
keinen Ausweg, als die Pickel quer über die Spalte vor mir 
zu legen und auf diefer künftlichen Brücke hinüberzurutfchen, 
nachdem ich kurz vorher bis an die Schultern in eine Kluft 
verfunken war. Endlich kamen wir dann auf ein befferes 
Terrain. Ein einzelner Mann hätte fich damals in der äufser- 
ften Lebensgefahr befunden. 

Zeitig am Morgen, wenn alles bretthart gefroren ift, 
kann man zuweilen zerklüftete Gletfcher auch ohne Hilfe des 
Seiles überfchreiten, da faft jede Schneebrücke, auch die ganz 
dünne, in folchem Zuftande tragfähig if. Man würde fich 
jedoch fehr irren, wenn man annehmen wollte, dafs die Feftig- 
keit der Brücke ftets proportional mit der Härte des Schnees 
wächft. Dünne Brücken aus reinem Eis find gebrechlich wie 
Glas und vertragen nicht die geringfte Belaftung. 

Nach einem Neufchneefalle gewinnt die Gletfcherland- 
fchaft ein ganz anderes Gepräge. Alles glitzert weifs, die 
Farbenunterfchiede des Schnees find verwifcht und die kleinen 
Terrainunebenheiten alle ausgeglichen. Ein fchmaler fchwarzer 
Strich zeigt den gähnenden Schlund an. Wie weit feine tücki- 
fchen Arme reichen, das vermag das Auge in diefem Falle 
nicht zu entdecken. Blofs der fondierende Pickel kann es 
lehren. Mit Schrecken nimmt man wahr, wie breit die von 
dem Neufchnee maskierte Kluft eigentlich ift und in welche 
Gefahr man durch einen unvorfichtigen, weiteren Schritt hätte 
kommen können. Als einzelner Mann über einen frifch ver- 
fchneiten Gletfcher zu gehen, mufs als reiner Wahnfinn be- 
zeichnet werden; jeder erfahrene Bergfteiger wird mir bei- 
ftimmen. Es ift fchon nicht angenehm, in eine Gletfcherfpalte 
zu fallen, wenn man am Seile hängt, aber noch ganz anders 
ift es, wenn man fich allein auf dem Gletfcher befindet. 

Ich war in früherer Zeit der Meinung, dafs bei correcter 
Handhabung des-Seiles es nicht vorkommen könne, dafs man 
tiefer als bis zu ten Schultern in eine Kluft einbreche, bis 
ich einmal -gelegentlich einer Befteigung des Carè alto inne 
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ward, dafs dies, wenn die Verhältniffe befonders verwickelt 
find, doch vorkommen kann. Mein Bruder Richard und ich 
waren von dem im Baue begriffenen Rifugio di Laris über den 
Larisgletfcher auf den Gipfel gelangt und wollten nun über 
die weiten Gletfchergefilde zum Madronhaus hinabwandern‘*). 
Bis zu dem Schneefattel zwifchen Monte Foletto und Coel 
hielten wir unfere Anftiegsroute ein, dann wendeten wir uns 
weiter links in weitem Bogen gegen das Corno di Cavento 
zu. Bis dahin waren wir durch Gletfcherklüfte nicht fehr 
beläftigt worden. Als wir aber den Grat erreichten, welcher 
fich von dem genannten Berge zum Larisgletfcher abfenkt, 
ftanden wir auf einmal mitten in einem Gewirre von unregel- 
mäfsigen Spalten. Richard, welcher das letzte Stück bis dahin 
vorausgetreten war, bat mich, dies zu übernehmen. Mehrere 
Spalten waren bald überquert, als fich uns eine breitere in 
den Weg ftellte.e Nach rechts wurde fie fchmäler und ich 
wollte fie dort an einer paffenden Stelle überfetzen. Vorfich- 
tig fondierend fchritt ich dahin, während Richard das Seil ftraff 
gefpannt hielt. Allerdings verlief das Seil nun in der Längs- 
richtung der Spalte. Endlich (hatte ich eine Stelle gefunden, 
wo bereits eine Schneebrücke die Spalte maskierte und ich 
mit meinem Pickel das jenfeitige Ufer erreichen konnte. Ich 
fetzte alfo zum Sprunge an. Doch kaum hatte ich das Körper- 
gewicht auf den Vordertheil der Füfse zum Abfprunge verlegt, 
als jählings der Boden unter mir nachgab. Im nächften Mo- 
mente baumelte ich am Seile in der Kluft. Für Richard mufs 
` jener Augenblick fehr beängftigend gewefen fein, zumal er 
mein Rufen aus der Kluft anfangs nicht hörte. Ich war etwa 
5 m tief hinabgefallen, dann hatte fich das Seil in der Schnee- 
brücke oben verfangen. Meinen Pickel hielt ich natürlicher 
Weife in den Händen. Er hatte fich nicht an den Kluftwan- 
dungen verfangen, da ich zum Sprunge ausholend ihn nicht 
horizontal trug. Ich fuchte mich nun nach Kaminfegerart vorn 
mit den -Füfsen, hinten mit dem Rücken angeftemmt, wieder 
hinaufzuarbeiten. Dies gelang mir aber nicht; denn das Eis 
der Kluftwände war blank und glatt, nach aufwärts über- 


*) S. Tourift 1884 S. 79. 
Zsigmondy, die Gefahren der Alpen, 2. Aufl, II 
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hängend und mein Manöver konnte mir ebenfowenig ge- 
lingen, als es- möglich wäre, im Innern einer Flafche hinauf- 
zuklettern. 


Es blieb mir alfo nichts übrig, als für die Füfse eine Stufe 
zu hauen. Dies that ich auch möglichft fchnell. Dann rief 
ich Richard in meinen Stapfen oben näher zu kommen. Mitt- 
lerweile hatte ich Zeit, mich in der Kluft umzufehen. Nach 
links hin erweiterte fie fich riefig und das Tageslicht fchien 
hell herein, die Eismaffen fchillerten an der Oberfläche grünlich, 
in den tieferen Schichten immer dunkler, der Schlund felbft 
war kohlfchwarz gefärbt. Nach rechts wurde die Kluft enger 
und fchlofs fich vollkommen. Unter mir war fie blofs eben- 
fo tief, als ich hinabgefallen war. Von einer befonderen Kälte, 
von der gewöhnlich jene erzählen, welche nähere Bekannt- 
fchaft mit einer Eiskluft gemacht haben, verfpürte ich nichts. 
Als Richard über mir angelangt war, zogen wir das Seil ftraff 
an, wobei es beträchtliche Schneemaffen loslöfte und mir in 
den Kragen herabwarf, was äufserft unangenehm war. Nun 
begann ich eilends Stufen zu hauen, in welchen ich dann mit 
dem Rücken gegen die andere Kluftwand gelehnt hinauf- 
klomm. Jetzt konnte ich den Pickel quer über die Spalte 
legen und im nächften Moment lag ich auf der in jenem Au- 
genblick fonnenbefchienenen Gletfcheroberfläche. Welch’ ein 
wonniges Gefühl, dem unheimlichen Schlunde entronnen zu 
fein! 


Es war genau die Mittagsftunde und die ganze Epifode 
hatte viel weniger Zeit in Anfpruch genommen, als ich dazu 
brauche, um fie zu erzählen. Es ift dies wiederum ein Beweis, 
dafs man auf Gletfchern nicht vorfichtig genug fein kann. 
Mein fondierender Pickel hatte offenbar blofs die Stelle ge- 
troffen, wo ich dann mit den Ferfen hintrat und ich hatte nicht 
geahnt, dafs ich mit halbem Fufse über dem Abgrunde ftand. 
Hätte ich im Sturze meinen Pickel verloren, fo wäre mir nur 
die einzige Möglichkeit geblieben, an dem Seile frei hinaufzu- 
klettern, denn Richard hätte mich nicht heraufziehen können. 
Wie fchwierig- das Herausholen eines in eine Gletfcherkluft 
Geftürzten ift, foll an fpäterer Stelle erörtert werden. 
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Ich gebe zu, dafs es Fälle gibt, wo man allenfalls auch 
um die Mittagsftunde ohne grofse Gefahr einenGletfcher unange- 
feilt überfchreiten kann. Dies ift zum Beifpiel auf fehr be- 
fuchten Bergen der Fall, wo fich ein förmlicher Weg auf dem 
Gletfcher ausgetreten findet. Wenn da Klüfte vorhanden find, 
fo werden fie ftets in folchem Umfange zu Tage gelegt, dafs 
man die Verhältniffe genau fieht und meift blofs einen grofsen 
Schritt zu machen braucht. Das Breithorn bei Zermatt wurde 
beifpielsweife im Sommer 1884 an jedem fchönen Tage von 
ca. 20 bis 50 Perfonen beftiegen, eine förmliche Strafse war 
vom Theodulpafs bis auf den Gipfel ausgetreten und man 
paffierte auf dem ganzen Wege blofs zwei oder drei Klüfte von 
etwa einer Hand Breite und !/, Meter Tiefe. Wir begegneten 
bei unferem Aufftieg Karawanen jodelnder Touriften und Führer, 
die wohl durch das Seil miteinander verbunden waren, jedoch 
dasfelbe nachfchleifend Arm in Arm behaglich einherbum- 
melten. Wir erachteten unter diefen Umftänden es nicht für 
geboten, uns anzufeilen. Diefe Zeilen, welche lediglich der 
Vollftändigkeit halber hergefetzt find, follen zeigen, wie leicht 
manchmal felbft ein fehr hoher Berg fein kann. Der Verfaffer 
der vörliegenden Schrift verwahrt fich jedoch auf das Ent- 
fchiedenfte dagegen, dafs man daraus folgere, er hätte damit 
fagen wollen, man könne die Befteigung des Breithorns ohne 
Seil machen. Seine Anficht über die Nothwendigkeit der An- 
wendung des Seiles auf Gletfchern hat er zu wiederholten 
Malen im Laufe diefes Kapitels betont; auch hier kann er 
nicht umhin namentlich den Anfänger zu erinnern, dafs nie 
Vorficht genug geübt werden kann. 


Auf dem apern Gletfcher freilich legt man das Seil mei- 
ftens weg, da es für die Bewegungen fehr hinderlich ift, aber 
auch dies hat bereits ein Menfchenleben gekoftet. 


Ich habe hier den Unglücksfall Welter (25. Juli 1880) im 
Auge. Zwei Tage vor feinem Tode trafen wir den armen Mann 
in Rofshag (Zillerthaler Alpen). Niemand von uns, die wir fo 
heiter beifammen waren, dachte daran, dafs diefer von Gefund- 
heit ftrotzende Mann fo kurze Zeit nachher zu Grunde gehen 


werde. Er begab fich vom Schlegeifenthale mit feinen beiden 
LEN 
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Führern, noch einem Herrn und einem Träger aus Krimml 
auf den Möfele und man war bereits beim Abftiege auf dem 
apern Theile des Neveferferners angelangt, als Welter, viel- 
leicht durch das langfame Tempo ärgerlich gemacht, fich vom 
Seile losbinden liefs und über den noch übrigen Theil des 
Gletfchers unangebunden hinabbummelte. Stabeler gieng vor- 
aus. Dabei blickte fich Welter eifrig nach dem Thurnerkamp 
um, den er am nächften Tage befteigen wollte. Da trat er 
auf einmal in Schnee und brach etwas ein, dennoch machte 
er noch einen zweiten Schritt und ‚einen dritten, beftändig 
nach dem Berge umgewendet. Plötzlich brach er vollftändig 
durch und ftürzte mehrere Klafter tief. Der nachfallende 
Schnee bedeckte ihn zum gröfsten Theile. Er fcheint feitlich 
gefallen zu fein, fo dafs er mit einem Arme und einem Beine 
tiefer lag, als mit dem anderen. Als die Genoffen das Ge- 
fchehene erfafst hatten, band fich Stabeler, der erfte Führer, 
fofort an ein Seil und liefs fich in den Schlund hinab, Er 
fprach noch mit Welter, der auf feinen Tod gefafst war. Dann 
arbeitete er fo lange mit dem Pickel, um den Herrn frei zu 
machen, bis er nicht mehr konnte. Nun wollte er fich hin- 
aufziehen laffen, damit ihn ein anderes Mitglied der Gefell- 
fchaft ablöfe. Die Leute oben, welche am Seil zogen, hatten 
fich aber nicht in Grätfchftellung über die Spalte geftellt, wo- 
bei fie frei hätten ziehen können, fondern fie fchleiften das 
Seil über die Eiskante. Da es nun ohnedies ein altes, fchlechtes 
Seil war, rifs es und Stabeler ftürzte in die Tiefe. Nun erft 
ward Welters Seidenfeil hervorgeholt und Stabeler endlich 
glücklich heraufgebracht. Es mag fein, dafs das Seidenfeil 
nicht gleich in Anwendung gezogen ward, weil es fehr dünn 
(nur 5 mm dick) war, und ein folches Seil fich zu energifchem 
Ziehen fehr fchlecht eignet. Da nun keiner der übrigen Ge- 
fährten fich dazu verftand, fich hinabzulaffen, vermuthlich, weil 
fie ihre eignen Kräfte richtig abfchätzten, lief Stabeler zu der 
nächften Alpe hinab, um Hilfe zu holen. Durch feinen Sturz 
betäubt und an den Händen verletzt, war er zu anderem nicht 
mehr fähig. Die Übrigen blieben noch eine Zeit lang bei der 
Spalte. Als aber Welter auf ihre Rufe nicht mehr antwortete, 
nahmen fie an, er fei todt, und da es zu regnen begann, fliegen 
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fie auch zur Nevefer Alpe ab. Die fpäter anlangende Hilfe 
fand die Spalte nicht*). 

Tags darauf wurde die Leiche Welters von einer grofsen 
Anzahl von Leuten zu Tage gefördert. Der auf einer impro- 
vifierten Tragbahre über der Spalte ftehende Kirchler diri- 
gierte das Ganze. 

Aus diefem traurigen Falle kann man Vieles lernen. 
Erftens, dafs man auch auf dem aperen Gletfcher, und wenn 
er noch fo zahm ift, nicht gehen foll, ohne zu fehen, wohin 
man tritt. Dann foll man nicht vergeffen, dafs Schnee auf 
aperem Gletfcher eine Spalte bedeutet; ferner, dafs es oft beffer 
ift, mit wenigen und tüchtigen Gefährten zu gehen, da man 
fonft glaubt, mehr Kräfte im Bedarfsfalle zu haben und un- 
vorfichtig wird. Wenn ein einziger von ihnen auf Welter ge- 
achtet hätte, würde er ihn rechtzeitig haben warnen können. 
Wäre Welter mit Stabeler allein gewefen, fo würde er wohl 
keine Veranlaffung gehabt haben, fich vom Seile loszubinden, 
und die ganze Kataftrophe hätte fich nicht ereignet. Ein 
fchlechtes Seil nehme man überhaupt nicht mit und auch ein 
gutes fchleife man nicht über eine fcharfe Eiskante. Man kann 
noch andere Schlufsfolgerungen ziehen, welche ich aber lieber 
dem Lefer felber überlaffe. 

Das Alpine Journal (Vol. X. 177) enthält eine fcharfe 
Kritik diefes Unglücksfalles. Darin wird Stabeler fehr getadelt 
dafs er Hilfe holen gieng, ftatt an Ort und Stelle zu bleiben. 
Nach feiner perfönlichen Vertheidigung aber war er nach dem 
Sturz zu etwas anderem unfähig, was fich nicht allein durch 
eine moralifche, fondern auch durch die körperliche Erfchüt- 
terung erklären läfst. Jedenfalls hat er fich unter den An- 
wefenden noch bei weitem am tüchtigften benommen. 

Ich reproduciere nun im folgenden jene Unglücksfälle, 
welche fich nach der Tabelle von Mathews und Diener feit 
dem Jahre 1845 durch Sturz in Gletfcherfpalten ereignet haben, 


*) Nach einer anderen, wohl genaueren Verfion (Circular d. D. Ö. A. V. 
u. Ö, A. Z. 1880. 225) holte der Träger einen Lappacher Senner zu Hilfe, der 
in die Spalte hinabgelaffen wurde und Welters Tod conftatieren zu können 
glaubte, worauf die anderen den Gletfcher verliefsen. Die obige Verfion ift die 
der deutfchen Alpenzeitung XI, S. 38. 


166 


Nicht tragfähiger. Schnee. 


wobei in Bezug auf diefe ftatiftifchen Daten Ähnliches zu be- 
merken ift, was ich betreffs jener des Ausgleitens und Ab- 
ftürzens bereits fagte. 


Es ftarben durch Sturz in Gletfcherfpalten: 


-Datum Touriften Führer | ee us: Anmerkung 
alles 
1845. ıı. Juli Dr. C. Bürften- _ | Gurgter Ferner| Unangefeilt 
binder 
1849. Aug. Gebr. Leonard _ Gries-Gletfcher ? 
Paris 
Dr. Wolffrath 
(Frankfurt) 
1856. Juli Ed. de la — Findelen-Glet- | Partie in un- 
Grotte fcher genügender 
Weife ange- 
feilt, 
1860. Mr. W. G. r Windacher | Unangefeilt. 
Watfon Ferner 
1863. — Ein Träger Fletfchjoch Partie un- 
(Name unbe- (Weftfeite) | genügend an- 
kannt) mit W. gefeilt 
Jacomb und 
Chater 
1864. 9. Aug. — Ambroife “Mont-Blanc | Unangefeilt. 
Couttet (mit | (Grand Pla- 
zwei öfterr. teau) | 
Touriften, Erz- 
herzog Rainer 
u. Graf Wurm- 
1864. m brandt) Forft- | Schwarzen- | Unangefeilt, 
wart Hartler | fteingletfcher | Unangefeilt, 
1865. 31. Aug | Herr Hinfch — Nee 
ger 
1870. 2. Aug. | Mrs. G. Marke | Oliver Gay Mont-Blanc Unangefeilt, 
1870. Aug. _ Jofeph Sigen re Unangefeilt. 
cher 
1870, Ingenieur — Gl. del Agnello ? 
Tonini 
1871. Hr. F. Bodmer — Piz Tfchierva Allein 
1874. 31. Aug.) Mr. J- A. G. |Johann Fifcher| Mont-Blanc Um Mitter- 
Marfhall (Brouillard- nacht. 
Gletfcher) 
1879. 5. Sept. Jof — Grindelwald- ? 
gletfcher 
?1880. 18. Juli‘| Dr. A. Haller | Peter Rubi Lauteraarjoch | Details un- 
F. Roth bekannt, 
1880, 25. Juli | Hr. O. Welter — Nevefer Ferner | Unangefeilt, 
1883. 25. Aug. | Comte de la -— Crefta Agiuzza | Die beiden 
Bawne Führer ret- 


teten fich aus 
der Spalte. 
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Von den ungefähr 100 Unglücksfällen der Jahre 1845 bis 
1885 find daher 16 bis 17 durch Sturz in Gletfcherfpalten ver- 
anlafst worden; das ift alfo ungefähr der fechfte Theil fämmt- 
licher Fälle. Es kann nicht mit Gewifsheit gefagt werden, 
ob das Verfchwinden Dr. A. Hallers mit feinen beiden Führern 
ebenfalls hierher zu zählen ift. Diefe verliefsen am 18. Juli 1880 
die Grimfel, um über das Lauteraarjoch nach der Gleckftein- 
hütte zu gehen, und niemand hat je wieder etwas von ihnen 
vernommen. 

Ein Überblick genügt, um zu fehen, dafs die gröfste Mehr- 
zahl der Fälle Leute betraf, welche nicht oder in ungenügender 
Weife angefeilt waren. Man kann ferner nicht verkennen, 
dafs die Mehrzahl der Unglücksfälle fich zu einer Zeit ereig- 
nete, wo das Bergfteigen noch in den Kinderfchuhen lag. Jetzt 
ift man vorfichtiger und die Allerwenigften getrauen fich, einen 
Gletfcher unangefeilt zu überfchreiten. So kommt es, dafs die 
Unglücksfälle diefer Art trotz der gefteigerten Frequenz über- 
haupt fich im Laufe der Zeit vermindert haben. 

Unglücksfälle, wo eine ganze angefeilte Gefellfchaft ver- 
unglückte, find nur zwei zu verzeichen, wenn man von dem 
unaufgeklärten Fall Haller abfieht. Mr. J. A. G. Marfhall 
hatte es verfucht, mit feinen Führern Johann Fifcher und Ul- 
rich Almer den Mont-Blanc de Courmayeur direkt über die 
füdlichen Steilwände zu erfteigen. Dabei waren fie um 4 Uhr 
Nachmittag zur Umkehr gezwungen worden. Meurer*) fchreibt 
darüber: »Um Mitternacht kamen fie auf den Felskamm zurück, 
warteten dort noch einige Stunden auf den Aufgang des Mon- 
des. und fetzten alsdann ihren Abflieg genau auf dem Wege, 
auf dem der Anftieg erfolgt war, vorfichtig fort. So waren fie 
ohne Unfall den Felskamm herabgekommen, hatten die Strecke 
auf dem Brouillardgletfcher zurückgelegt und fchickten fich 
gerade an, denfelben wieder zu verlaffen, um auf ihren erften 
Bivouakplatz zurückzukehren, als plötzlich alle drei in einer 
mit Schnee leicht bedeckten Gletfcherfpalte verfanken. Mar- 
fhall und Fifcher ftürzten direkt 30 Fufs tief auf das blanke 
Eis, fo dafs ihr Tod augenblicklich ‚eingetreten fein mufste. 


*) Öfterreichifche Alpenzeitung 1880. S. 136. 
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Almer fcheint zuerft auf eine Art Bank oder Gefimfe, welches 
fich auf der einen Seite der Eiswand entlang zog, aufgefallen 
und erft darnach durch das Seil von den anderen tiefer hinab- 
geriffen worden zu fein. Eine lange Bewufstlofigkeit Almers 
folgte dem Sturze, und als er endlich erwachte, konnte er, 
Dank dem erwähnten Gefimfe, auf diefem zu Tage klettern 
und eilte laufenden Schrittes nach Courmayeur. Sofort wurde 
eine Rettungsexpedition aufgeboten, die Almer, bis zu den 
Fresnayhütten reitend, begleitete und zur Unglücksftätte führte. 
Die beiden Leichen wurden noch am felben Abende (1. Sept.) 
heraufbefördert: und die Expedition campierte bei einer fehr 
kalten Nacht auf der Moräne. Marfhall und Fifcher wurden 
beide in Courmayeur begraben. Die Herren Leslie Stephen und 
Gabriel Loppé, die von Chamonix aus alsbald die Unglücks- 
ftätte befuchten, fagen, dafs die Spalte fo verdeckt gewefen 
fei, dafs man kaum ein Anzeichen ihrer Anwefenheit bemerkt 
habe. Die Spalte war oben ca. 20 Fufs, unten kaum 5 Fufs 
breit.« 

Der zweite Fall betrifft den unglücklichen Comte de la 
Baune. In der öfterreichifchen Alpenzeitung 1883 S. 257 ift 
der Unglücksfall von Meurer folgendermafsen befchrieben: 

»Am 24. Aug. 1833 war die Bovalhütte am Morteratfch- 
gletfcher von drei Partien bewohnt. Die eine derfelben be- 
ftand aus zwei Engländern mit ihren Führern, darunter 
der tüchtige Führer Hans Grofs (nicht zu verwechfeln mit 
Hans Grafs), ferner einem Herrn aus Deutfchland mit feinen 
Führern und endlich aus Comte de la Baune aus Frankreich 
mit den Führern Arpagaus und Schocher aus dem Engadin. 

Frühzeitig am Morgen des 25. Aug. brachen alle drei 
Partien von der Bovalhütte auf, fämmtlich mit der Abficht, 
den Piz Bernina zu erfteigen; voraus die beiden Engländer, 
dann Comte de la Baune, fchliefslich der Deutfche. Der Auf- 
ftieg durch das Labyrinth war nicht ausführbar, es mufste der 
langwierige Weg über die Feftung eingefchlagen werden. Hans 
Grofs gieng mit feinen englifchen Herren voran, Comte Baune 
rückte ihnen näher, folgte ihnen auf den Ferfen und forderte 
Grofs fchliefslich auf, fchneller zu gehen. Diefer weigerte fich 
im wohlverftandenen Intereffe feiner Herren, ein fo überftür- 
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zendes Tempo einzufchlagen, und fagte dem Grafen, er möge 
nur vorangehen, was diefer fofort auch bereitwillig zur Aus- 
führung brachte. Eine geraume Zeit gieng die Karawane nun 
in diefer Ordnung fort. Comte Baune, anfangs weit voraus 
mochte endlich verfpüren, dafs ein haftendes, überftürzendes 
Tempo beim Bergfteigen auf die Länge nicht einzuhalten ift. 
Die Diftanz zwifchen ihm und der Partie der Engländer ver- 
minderte fich zufehends mehr und mehr, und der Graf ge- 
wahrte fchliefslich, dafs Hans Grofs ihn mit feinen Herren 
überholen werde, da er feine Kräfte zu früh durch zu haftiges 
Tempo ausgegeben hatte, Er fagte zu feinen Führern, dafs, 
bevor er fich von den Engländern überholen laffe und diefen 
als Nachgänger folge, er lieber auf den Piz Bernina verzichten 
und dafür auf den Piz Zupo gehen wolle. Als diefe Front- 
veränderung anbefohlen wurde, war die Stelle bereits paffiert, 
wo man gewöhnlich zum Zupo links abfchwenkt, und die 
Führer mufsten, um auf den Zupoweg zu kommen, fchräg 
hinüberfteuern. Es gefchah dies am Crefta Agiuzza-Sattel in 
unmittelbarer Nähe der bekannten mächtigen Spalte dort. Die 
Configuration des Gletfchers in der Richtung, wo die Baune- 
fche Partie zum Zupoweg abfchrägte, war, weil gewöhnlich 
nicht begangen, auch minder bekannt und das Verhängnis 
fügte es, dafs alle drei, ohne es zu ahnen, auf einer total ver- 
fchneiten Spalte fich in der Längsrichtung bewegten. (In 
einer Anmerkung weift Meurer die unwahrfcheinliche Verfion 
zurück, dafs das Unglück beim queren Überfetzen einer Spalte 
gefchehen fei.) Plötzlich gibt der Schnee unter der Laft dreier 
Perfonen nach, die dem Piz Bernina zufteuernden Partien fehen, 
wie die drei Unglücklichen verfinken und der Schnee von 
beiden Seiten in grofsen Maffen nachbricht. Sie eilen der 
Unglücksftätte zu, die Entfernung ift jedoch fchon ziemlich 
beträchtlich. Währenddeffen ereignete fich am Ort der Kata-, 
ftrophe folgendes: Der zufammenbrechende Schnee hatte fich 
fofort wieder in die Spalte eingekeilt, fo dafs die drei Opfer 
nicht tief hinabfanken. Der eine der Führer war nur bis über 
die Bruft im Schnee und arbeitete fich fogleich wieder an die ; 
Oberfläche des in der Spalte feft verrammelten Schnees. Er 
machte fich nun unverzüglich daran, feine Leidensgenoffen aus 
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dem Schnee auszugraben. Bald war ihm dies auch mit feinem 
Kameraden gelungen, beide vereint arbeiteten mit Anfpan- 
nung aller ihrer Kräfte, um ihren Herrn aus feiner entfetz- 
lichen Lage zu befreien. Comte Baune war fo unglücklich 
geftürzt, dafs er mit dem Kopfe nach unten zu liegen ge- 
kommen war, und als fie ihn an das Tageslicht beförderten 
war er fchon leblos. Die beiden der Unglücksftätte zueilenden 
Parteien fanden den Körper des Unglücklichen bereits auf dem 
Gletfcher gebettet. — — —« 


Wahrfcheinlich waren in diefem Falle die Führer ihrer 
Aufgabe nicht gewachfen, und wenn fie ordnungsgemäfs fon- 
diert hätten, würden fie fich von der Lage der Spalte gewifs 
überzeugt haben. Ich glaube nicht, dafs es Schneebrücken 
gibt, wo der Pickel nicht, der Körper aber wohl durchbricht. 
Die pfychologifche Lage, in der fich die Partie befand, erklärt 
aber ein zu oberflächliches Vorgehen fehr wohl. Es ift fehr 
wahrfcheinlich, dafs die Führer wie der Herr fich in der gleichen 
Aufregung befanden und daher gar nicht fähig waren, ihre 
Aufmerkfamkeit auf die drohenden Gefahren ihres Weges zu 
richten. Ich werde auf diefes pfychologifche Moment in dem 
Kapitel über die Eignung zum Bergfteigen noch zurückkommen. 


Dafs das Seil im Allgemeinen auf Gletfchern einen guten 
und ausreichenden Schutz gewährt, beweift fchlagend die ge- 
ringe Anzahl von Unglücksfällen, welche ganzen angefeilten 
Partien auf Gletfchern begegneten, im Vergleiche zu der 
grofsen Anzahl von Gletfchertouren, die unternommen wurden 
und den häufigen Fällen, dafs einzelne Mitglieder der Gefell- 
fchaft in Spalten einbrachen, aber mit Hilfe des Seiles her- 
aus befördert wurden. Das Seil mufs jedoch, um dies zu er- 
möglichen, correct gehandhabt, d. h. zwifchen den einzelnen 
Perfonen ftets gefpannt erhalten werden, damit derjenige, der 
einbricht, nicht zu tief in die Spalte verfinke. 


Dafs zwei Leute oder gar nur Einer oft nicht im Stande, 
einen in die Spalte Gefallenen wieder herauszuziehen, be- 
weifen noch aufser dem oben befprochenen Welterfchen Falle 
zwei Unfälle, die- bei recht kritifcher Lage doch glücklich 
ausgiengen. 
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Im Auguft 1877 hat Herr Carl Oftertag aus Zürich mit 
den Führern U. Lauener und Brunner das Lawinenthor vom 
Roththal aus nach dem Jungfraufirn und Aletfchgletfcher über- 
fchritten*). Auf dem oberen Jungfraufirn bemerkte O., dafs 
fie feiner Anficht nach zu kurz zufammengebunden feien, in- 
dem er bei dem Zufammenbrechen der oft fehr breiten Brücken 
über die Gletfcherfpalten kaum im Stande fein würde, den 
vorausgehenden Lauener zu halten. Lauener berief fich zunächft 
auf feine Erfahrung, und dafs er es fchon beurtheilen könne, 
wo gefahrlos durchzukommen fei. Als nach einiger Zeit die 
Brücken neben gähnenden Spalten noch zahlreicher wurden, 
beftand O. darauf, dafs Lauener fein um die Schultern hän- 
gendes 30 Fufs langes Hanffeil mit dem feidenen, welches fie 
früher verbunden hatte, verknüpfte und daher die Diftanz 
zwifchen ihnen auf 30 Fufs verlängert würde, Den Reft des 
eigenen Seiles band Lauener um fich. Die Partie war in der 
Gegend zwifchen Trugberg und Kranzberg, die auf der Dufour- 
karte mit Punkt 2993 bezeichnet ift, als Lauener plötzlich 
wankte und verfchwand. Herr Oftertag erhielt einen entfetz- 
lichen Ruck, als follte das um ihn gebundene Seil feinen Körper 
zerfchneiden.. Von dem Gewichte des weiter in die Spalte 
hinabfinkenden Lauener wurde O. dann eine ganze Strecke 
bis vier Schritt vor dem Abgrund nach der Spalte zugefchleift, 
bis der zweite Führer endlich das Seil anfpannte. Die Brücke 
war nicht eingeftürzt, es war nur ein circa vier Fufs grofses 
Loch durch den Schnee gebrochen. Die Spalte war aber un- 
abfehbar tief und erweiterte fich nach unten, fo dafs Lauener 
frei in der Luft hieng. Brunner beugte fich über die Kluft, 
um zu fehen, wie es mit L. ftehe; O. hielt den Gefallenen 
eine Zeit lang allein am Seile, bis feine Hände in Folge der 
grofsen Abkühlung im Schnee und durch das krampfhafte 
Fefthalten des dünnen Seiles anfıehgen fteif zu werden. Brunner 
befeftigte das Seil dann an den eingerammten Eispickeln und 
Oftertag ftemmte fich mit der Schulter dagegen. Dann fiengen 
beide an mit voller Kraft und in ficherer und guter Pofition 


*) Neue Alpenpoft Bd. 8 (1878) S. 49 u, folg. u. Mitth, D. Ö. A. V. 
1885 Nr. 5. 
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am Seile zu, ziehen, konnten Lauener aber wider Erwarten 
nur zollweife-in die Höhe bringen. Dann gab das Seil trotz 
aller verzweifelten Anftrengungen nicht mehr nach und blieb 
wie feftgebunden in der Spalte. Der grofse Knoten, der 
Laueners Seil mit dem Öftertags vereinigte, war innerhalb der 
Spalte und liefs fich in die vom dünnen Seil in den Schnee 
eingefchnittene Rinne nicht bringen. Der Verfuch, die Rinne 
in der das Seil lief, auszuhauen, fruchtete nichts, die Brücke 
war viel zu breit. Lauener erklärte erfticken zu müffen, fo 
prefste ihm das Seil die Bruft. Wieder und wieder zogen die 
zwei, fo dafs das feidene Seil fich fichtlich dehnte und zu 
brechen drohte, — es war vergebens. Sie mufsten Lauener ge- 
mäfs feinem eigenen Vorfchlag noch 30 bis 40 Fufs tief in 
der Spalte hinunterlaffen, wo er auf einem Vorfprung ftehen 
konnte, und nach dem Eggifchhorn um Hilfe’eilen. Ein glück- 
licher Zufall liefs fie noch auf dem Aletfchgletfcher eine an- 
dere Partie treffen, von der zwei Führer fich ihnen anfchloffen, 
um zur Unglücksftelle zurückzueilen. Vorfichtiger Weife liefs 
man jetzt zwei Seile zu Lauener hinunter, und acht kräftige 
Männerarme zogen ihn fchnell heraus. 

Ein zweiter Fall ereignete fich am 1r. Auguft 1870 am 
Trefero-Gletfcher. Fürfprech Eduard Meyer aus Zürich hatte 
mit Johann Pinggera als einzigem Führer den Piz Trefero von 
St. Catarina aus beftiegen. Nach Pinggera’s Erzählung befanden 
fie fich auf dem Rückweg und hatten den oberen Gletfcher 
betreten. Sie waren durch das Seil verbunden, Meyer gieng 
dem von ihm geäufserten Wunfche entfprechend zuletzt, Ping- 
gera als erfter. Nach kurzem Marfche bemerkte der letztere 
eine überfchneite Schneefpalte und ftellte fich an, fie mit dem 
Bergftock auf ihre Tragfähigkeit zu prüfen. Während deffen gieng 
Meyer an ihm vorbei und trat mitten in die Spalte hinein. 
Wohl gegen 20 Fufs tief ftürzte er in diefelbe hinab. Ping- 
gera fafste das Seil mit beiden Händen, warf fich rücklings 
auf den Gletfcherboden nieder und ftemmte die Füfse mit 
feinen gut benagelten Schuhen fo viel als möglich ins Glet- 
fchereis ein. Trotzdem wurde er durch das grofse Gewicht 
des Herrn Meyer "nahe bis zur Spalte hingefchleift, bis er 
durch eine verzweifelte Anftrengung feinen Herrn endlich vor- 
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läufig fo halten konnte, dafs er nicht mehr tiefer fiel. Ein 
Heraufziehen des wohl 180 Pfund fchweren Touriften war dem 
braven Führer nicht möglich. Herr Meyer rief dem letzteren 
zu, er möge Hilfe holen, aber wie! — 

Da nimmt Pinggera den glücklicher Weife dicht neben ihm 
liegen gebliebenen Bergftock feines Herrn und legt ihn nebft 
dem feinigen, die beide lang und ftark waren, quer über die 
Spalte. Dann fchneidet er das Seil dicht an dem Knoten 
auf feiner Bruft mit dem Tafchenmeffer ab und befeftigt das- 
felbe mit dem daranhängenden Touriften an den beiden Berg- 
ftöcken, fo dafs Meyer in der Spalte in freier Luft fchwebt. 
Pinggera läuft dann eilends auf die Malga Trefera, findet dort 
zwei ftarke Seile und drei italienifche Hirten und kehrt mit 
ihnen zu der verhängnisvollen Spalte zurück. Dort wird der 
Führer an einem der Seile, welches die Hirten halten, in die 
Spalte hinabgelaffen, befeftigt das andere Seil dem Verun- 
glückten um den Leib und läfst fich von den Hirten wieder auf- 
ziehen. Dann zogen alle vier an beiden Seilen den völlig Bewufst. 
lofen und halb Erftarrten ruckweife, jedoch fachte und nach und 
nach aus der Spalte. Pinggera und einer der Hirten fchleppten 
Meyer’2 bis 3 Stunden weit über Gletfcher und Felfen. 
Dann hatte fich der Geftürzte foweit erholt, dafs er mit feinem 
Führer den Weg allein fortfetzen konnte. Herr Meyer erzählte 
dann, dafs er in der Spalte mit feinen Füfsen keinen Stand 
gewinnen konnte und dafs ihn das Seil während der vollen 
drei Stunden, die er auf Erlöfung warten mufste, tief in den 
Leib gefchnitten habe. Von den Schmerzen diefer Lage ge- 
peinigt und an feiner Rettung verzweifelnd, habe er nach feinem | 
Tafchenmeffer gegriffen und das Seil durchfchneiden wollen, 
um vollends in die Tiefe zu ftürzen und weitere Qualen zu 
beendigen. Gerade wie er fchneiden wollte, fei ihm jedoch 
das Meffer aus der Hand geglitten und er mufste gegen feinen 
Willen am’Seil hängen bleiben bis zur Ankunft feiner Retter. 
(Vergl. Jahrb. S. A. C. 7. B. S. 542.) 

Beide Fälle find fehr lehrreich und zeigen, wie man fich 
in ähnlichen Lagen zu verhalten hätte. 

Ein zweites Mittel, fich vor dem Verfinken zu bewahren, 
ift der quergetragene Bergftock. In früheren Jahren kannte 
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man noch kein anderes Mittel, als dies. Auch jetzt noch 
gehen alte Bergfteiger (z. B. der Führer Pöll, wie er mir ver- 
ficherte) lieber mit einem langen Stock, als mit einem Pickel 
über ein grofses Firnfeld. Auch Pöll vertraut dem Seile nicht 
zu fehr. Er erzählte mir, wie Herr Specht ihm und noch 
einem Führer in eine Spalte gefallen fei, und fie nicht im 
Stande waren, ihn herauszuziehen. Zum Glücke hatte Herr 
Specht genug Kraft, fich felbftändig an dem Seile in die 
Höhe zu turnen. 

Als wir 1884 im Herbfte mit Peter Dangl über den Arl- 
berg fuhren, erzählte er uns, weshalb er nicht mehr allein über 
einen Gletfcher gehe. Er war vor vielen Jahren, damals als 
man noch keine Eispickel hatte, über den Cevedale mit meh- 
reren Herren nach St. Caterina gegangen und wollte den Um- 
weg über Bormio nicht machen, fchon um mehr von dem 
erhaltenen Lohn zu erfparen. Es war ihm zwar etwas grufelig 
zu Muthe, die lange Gletfcherwanderung allein auszuführen, 
aber er nahm fich vor, recht vorfichtig zu fein. Der Tag war 
ganz prachtvoll und er hatte bereits mit höchfter Vorficht 
einen grofsen Theil des Weges zurückgelegt, als fich auf ein- 
mal düftere Wolken am Himmel zufammen zogen. Gerade 
dachte er darüber nach, ob er nicht ein fchnelleres Tempo 
einfchlagem follte, und fah fich bedächtig nach den Wolken 
um, als er plötzlich auf eine Schneebrücke trat, welche eine 
Spalte deckte. Er brach hindurch und ftürzte tief hinab. An- 
fangs war er rathlos und dachte fchon, dafs fein junges Leben 
enden müffe. Da erinnerte er fich feines kurzen Beiles, das 
man ftets zum Stufenfchlagen bei fich trug, ehe man den Eis- 
pickel kannte, Dies gab ihm die Möglichkeit nach grofser, 
Stunden lang fortgefetzter Arbeit die rettende Oberfläche 
wieder zu gewinnen. Nun nahm er fich feft vor, nie mehr 
allein einen Gletfcher zu betreten. 

Dafs man dies thun kann und auch fchwerere Touren 
möglicher Weife gelingen können, ift ja feftftehend. Ob aber 
die Gefahr dabei in einem Verhältniffe fteht zu demjenigen, 
was man erreicht, bleibt dahingeftellt. Neunundneunzig Mal 
wird nichts gefchehen und das hundertfte Mal ftürzt man in 
eine Spalte, um lebend nicht wieder an das Tageslicht zu 
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kommen. Eine Ablenkung der Aufmerfamkeit, wie fie nicht 
in der Macht des Menfchen liegt, fondern durch äufsere Ver- 
hältniffe gegeben ift, kann hinreichen, ihn in eine Spalte ftürzen 
zu laffen. Den meiften wird es unverftändlich bleiben, wie für 
jemanden der psychifche Reiz, fich in eine aufserordentliche 
Gefahr zu ftürzen, gröfser werden kann, als die Liebe zum 
eigenen Leben. Übrigens wird auch für diefe wenigen die 
Zeit kommen, in der fie fich zu der Anficht bekehren, welche 
ich im Vorftehenden ausgefprochen habe. Die bei weitem 
gröfste Anzahl der Bergfteiger ift ohnehin derfelben Meinung. 
Ich kann diefes Kapitel nicht beffer befchliefsen, als indem 
ich Whympers kernige Worte citiere, welche er über das 
Gehen auf Firnfeldern ohne Seil ausfpricht”): »Wer über die 
oberen Theile von Gletfchern geht, ohne fich an das Seil feft- 
zubinden, braucht gerade nicht beim erften Male Schaden zu 
nehmen, wird aber, wenn er fo fortfährt, früher oder fpäter 
gewifs verunglücken. Bleibt er eine kurze Zeit unverletzt oder 
findet er gleich anfangs den Tod, fo wie fo ift er dumm- 
dreift, weil er fich einer Gefahr ausfetzt, die nicht vorkommen 
kann, wenn man nicht die einfachfte Vorficht verabfäumt.« 


*) Whympers Berg- und Gletfcherfahrten. 5. Kap. S. 138. der deutfchen 
Überfetzung. 


VII. Kapitel. 


Anwendung des Seiles. 


Motto: „Einer für Alle, Alle für Einen.‘ 


Manilafeile die praktifch beften. Tragfähigkeit derfelben. — Reifsen des 
Seiles, von uns beobachtet am Olperer, am Bietfchhorn. Arten der Anfeilung. — 
Vortheile und Nachtheile der Gletfchergurte. — Die Gefahr der Carabiner. — 
Andere Nachtheile derfelben, — Länge und Anzahl der Seile. — Anzahl der 
Theilnehmer einer Partie. — Specielles über Anfeilung. — Über das Halten mit- 
telft des Seiles. — Ich halte meinen Gefährten auf der Angelusfpitze, am Hoch- 
ferner, am Ödftein, auf der Marmarole, am Bietfchhorn. — Seil beim Aufwärts- 
klettern. Auffeilen der Menfchen und der Bergutenfilien. — Das Seil beim 
Traverfieren auf Fels. — Seil zum Abwärtsklettern. — Verfchiedene Arten des 
Abfeilens. — Das Seil auf Eis und Firn. — Hinabgeriffenwerden durch das Seil. 
— Dadurch, dafs man das Seil blofs in die Hand nabm, find fchon mehrere 
Unglücksfälle mit veranlafst worden. — Das Seil auf fchweren Eispaffagen, 
z. B. am Kaftor, auf dem Cevedale. — Beim Abftiege auf Eis. — Wechfeln 
der Stellung der Theilnehmer, welche angefeilt find. — Abfahren mit dem Seile. 
— Die Matterhornkataftrophe, — Unglück am Cevedale, auf der Aiguille Blanche 
de Peuteret, Dent Blanche, — Elliott und Mofeley. 


Beinahe möchte ich dem Seil unter allen Ausrüftungs- 
gegenftänden des Touriften die gröfste Wichtigkeit beimeffen. 
Man kann vieles eher ohne Pickel, als ohne Seil unternehmen. 

Die erfte Frage, die fich dabei ergibt, ift: welches Seil ift 
für den Touriften am beften? Diefe Frage ift fchon nach ver- 
fchiedenen Richtungen erwogen und behandelt worden und 
im praktifchen Leben eigentlich längft entfchieden. Man wendet 
jetztallgemein Seile aus dem weifsen, feidenglänzenden Manila- 
hanfe an. Vorzüge derfelben find: fehr grofse Feftigkeit und 
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Dauerhaftigkeit, geringes Gewicht und nicht zu hoher Preis. 
In den erften drei Punkten werden die Manilafeile von den 
Seidenfeilen übertroffen, im Preife jedoch ift ein ganz aufser- 
ordentlicher Unterfchied, da ein feidenes Seil von viel geringerer 
Dicke, aber gleicher Länge das 8- bis ıofache eines Manila- 
feiles koftet. 

Zu dicke fowohl, als zu dünne Seile find nicht gut auf 
Bergtouren zu verwenden; erftere find zu fchwer und ungefüge, 
letztere fchneiden zu ftark ein und geftatten keinen feften Griff, 
was namentlich beim Herabturnen an denfelben, fowie beim 
Aufziehen von etwa in Gletfcherfpalten geftürzten Genoffen etc. 
fich geltend machen kann. (S. Mittheilungen D. Ö. A. V. 1885 
Nr. 5 S. 63.) 

Die Dicke der gewöhnlich verwendeten Manilafeile beträgt 
ıomm und ift dies das Mafs des englifchen Clubfeiles*), fowie 
der Seile, welche der deutfche und öfterreichifche Alpen- 
verein**) an die Führer vertheilt. 

Ein derartig dickes Seil zu befitzen, ift in zahlreichen Fällen 
von fehr grofsem Vorzug. Die Seile aus gewöhnlichem Hanf 
haben den Nachtheil eines viel gröfseren Gewichts, fowie — 
und dies ift fehr wichtig — den Nachtheil, dafs fie faulen, 
wenn fie in feuchtem Zuftande liegen bleiben. 

EineZeitlangwarengeflochteneSeileaus ManilahanfinMode. 
Sie bewährten fich aber gar nicht, indem die ftärker vorftehen- 
den Strähne fich in kürzefter Zeit durchwetzten, wenn das Seil 
nur ein paar Mal über einen Felfenvorfprung herabgefchleift 
wurde. 

Die Tragfähigkeit eines Seiles, wie wir es verwenden, ift 
beiläufig 200 kg, welche man frei daran hängen kann. 

Eine Zeit lang dachten wir, ein folches Seil fei beim 
gewöhnlichen Touriften-Gebrauche unabreifsbar, bis wir des 
Gegentheils belehrt wurden. Durch grofse Felsblöcke, welche 
in Bewegung gerathen, kann nämlich auch ein Manilafeil ab- 
gefchnitten werden. 

Es war im Jahre 1880, als mein Bruder Otto und ich in 


*) Mit rothem Faden im Innern, 
**) Mit grünem Faden, 
Zsigmondy, die Gefahren der Alpen. 2. Aufl. 2 12 
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Gefellfchaft des Herrn A. v. Worafka den Olperer (Duxer 
Ferner) beftiegen. Wir waren im Abftiege begriffen und wollten 
von dem Kamme, der aus übereinanderliegenden Blöcken be- 
fteht, gerade auf den fogenannten Schneegupf(ein Schneekamm, 
aus dem fich der oberfte Felsgrat erhebt) übertreten. Otto war 
voraus, ich in der Mitte und Worafka der letzte. Da der 
Schneekamm bedeutend überwächtet war, hatten wir uns an 
das Seil gebunden. Zwifchen Otto und mir war das Seil be- 
reits gefpannt und ich wollte mich eben in Bewegung fetzen, 
als Worafka fich rührte und einen gerade hinter mir befind- 
lichen, mehrere Centner fchweren Block ins Rollen brachte. 
Das Seil lag zwifchen uns beiden auf den Blöcken. Ich wich 
fchnell dem fallenden Blocke aus. Als er aber gegen Schram- 
mach hinabgepoltert war, bemerkten wir zu unferem Staunen, 
dafs unfer neues Seil beinahe ganz durchfchnitten war. Offen- 
bar hatte es aneiner Felskante gelegen und der darüber fallende 
Stein hatte es mit einer feiner Kanten abgefchnitten. Wir 
banden uns an das zweite Seil, das wir mit uns führten, indem 
wir uns vornahmen, ein andermal mehr Acht zu geben. Es 
war gerade noch ein halber Strähn undurchtrennt geblieben. 
Ein Herr aus Berlin, der uns angab, 2 Centner fchwer zu fein, 
wollte das ganz gebliebene Stück zerreifsen. Er legte es über 
eine Thürkante und liefs fein Gewicht fchnell mehrere Male 
hintereinander darauf einwirken. Aber der Reft des Seiles 
hielt und er war nicht im Stande ihn abzureifsen. Wir liefsen 
in Wien beim Seiler das Seil anftücken und konnten es fpäter 
noch ganz gut verwenden. 

Ein andermal machten wir eine ähnliche Erfahrung, als 
wir nämlich im Rämi, füdlich des Bietfchorns, einen Platz unter 
einem Block als Lagerplatz herrichteten. Ein ungeheurer, wohl 
mehrere Centner fchwerer Block follte befeitigt werden. Zu 
diefem Cyclopenwerke legten wir das Seil in geeigneter Weife 
um den Block, da er fich von zwei Leuten gefafst auch nicht 
im geringften bewegen wollte. Drei Mann zogen und zwei 
ftemmten fich rückwärts mit den Füfsen daran. Endlich wankte 
der Block und machte eine Bewegung. Aber im nächften 
Moment war das Seil zerriffen und die drei Ziehenden taumelten 
zurück. Es war eben zwifchen zwei Blöcke gerathen und durch 
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die Bewegung des einen durchfchnitten worden. Die Blöcke 
wirkten dabei gerade fo wie die Blätter einer Scheere*). 
So feft daher ein Manilafeil- gegen Zug ift, fo leicht läfst es 
fich durchfchneiden. Es kann nicht ganz in Abrede geftellt 
werden, dafs vielleicht eine einzelne fcharfe Felskante ebenfo 
wirken könnte, aber ein derartiger Fall ift uns noch nicht vor- 
gekommen. Manmufsnatürlich daraufachten, jemanden nichtauf- 
zufeilen, während das Seil über eine zu fcharfe Felskante läuft. 

Ich komme nun dazu, die Art des Anfeilens zu befprechen. 
Lange Zeit trugen wir Gletfchergürtel und dem entfprechend 
an den Seilenden Carabiner, wie fie bei den Feuerwehren zum 
Einhaken in den Ring des Gurtes üblich find. Unfere Glet- 
fchergurte waren aus fehr ftarkem Leder, 8 cm breit, und der 
eiferne Ring fo angebracht, dafs er nicht vom Gurt getrennt 
werden konnte, ohne dafs diefer geriffen wäre. Die Feftigkeit 
liefs daher nichts zu wünfchen übrig. Die Breite ift eine fo 
beträchtliche, damit bei einem eventuellen Falle oder beim 
Auffeilen der Gurt nicht fo einfchneide, was wir oft als eine 
nicht zu unterfchätzende Annehmlichkeit empfanden. Die 
Vortheile eines folchen Gurtes beftehen in dem eben ange- 
führten als Hauptfache, dann in dem der fchnellen Anfeilung, 
da man blofs den Carabiner einzuhaken braucht und darin, dafs 
der Gurt recht warm hält; ein Nachtheil ift, dafs man ein 
Ausrüftungsftück mehr hat, welches gegen t} Kilo wiegt; ferner 
dafs das Verfahren nicht ganz ficher ift. Letzteres trifft wohl 
nicht den Gurt, wohl aber den Carabiner. So lange der Cara- 
biner neu ift, öffnet er fich fchwer, denn die Feder, welche er 
enthält, ift hinreichend ftark. Sobald er aber älter wird, öffnet 
er fich leicht, durch irgend einen Zufall kann dies herbeige- 
führt werden und — der Angefeilte ift nicht mehr angefeilt. 
Im Augenblicke, wo man am Seil zieht, kann dies fich nicht 
ereignen, aber in einem Momente des Nachlaffens fehr wohl. So 
gefchah es uns 1884 auf der Nordfeite der Dreifchufterfpitze, 
Ich hielt Herrn Prof. Schulz am Seil an einer ziemlich fchwe- 
ren Stelle. Er hatte meinen Gletfchergurt umgefchnallt und 


*) Ähnliches gefchah 1884 einer gröfseren Gefellfchaft anläfslich einer Er- 
fteigung des Feldkopf (Zillerthaler Alpen). 
12* 
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war mittelft des Carabiners angefeilt. Es ift nicht gut durch- 
führbar, in jedem Augenblick das Seil abfolut gefpannt zu 
erhalten, und fo war auch hier ein Moment vorangegangen, 
wo das Seil etwas lofe hieng. Auf einmal rief Schulz: »An- 
ziehen!« Ich rifs an und zu meinem Schrecken fchnellte mir 
der Carabiner entgegen. Glücklicher Weife hielt fich unfer 
Freund felber fo lange, bis er das Seil wieder hatte und es 
nun unter Vermeidung der Benutzung des Carabiners gründ- 
licher anknüpfen konnte. Das Gleiche war uns fchon im Jahre 
1881 mit Herrn Gfaller auf dem Tribulaun gefchehen und 1884 
noch ein zweitesmal auf der kleinften Zinne mit Köchlin und 
zwar gerade an der allerfchwierigften Stelle. Daher haben wir 
über das Anfeilen durch den Carabiner den Stab gebrochen. 
Auch bei den Feuerwehren follen fich Stimmen gegen den 
Carabiner erhoben haben, indem Leute durch ‚Auslaffen des- 
felben verunglückten. Wahrfcheinlich gefchieht das Öffnen 
durch den Saum des Rockes, oder durch ein geeignetes An- 
ftemmen des Carabiners an demRing des Gletfchergürtels in 
gewiffen Stellungen. Es kommt demnach gelegentlich ein 
Öffnen der Carabiner vor, daher ihr Gebrauch zum direkten 
Anfeilen bei Gefahr einer Kataftrophe zu meiden ift. 

Der Carabiner hat auch noch andere Nachtheile. Er macht 
die Ausrüftung um einige Dekagramm fchwerer. Dann kann 
er beim Aufziehen des Seiles irgendwo ftecken bleiben, eben- 
fo beim Abfchleifen des leeren Seiles von dem Felsvorfprung, 
an dem es befeftigt war. 

Das erftere begegnete uns u. A. auf dem Thurnerkamp*), 
nachdem unfer Verfuch über den Südgrat fehlgefchlagen war. 
Als Otto über einen Plattenrifs hinunter war, follten die Pickel 
nach. Otto machte den Carabiner los und ich zog ihn her- 
auf; da plötzlich merkte ich, dafs er fich irgendwo verfangen 
haben müffe. Ich zog ftärker an, weil man dadurch in folchen 
Fällen das Seil meift wieder freimachen kann. Ich liefs nach, 
zog wieder an. Es half nichts; der Carabiner war in der Fels- 
ritze eingeklemmt. Was war zu thun? Ohne Pickel konnte 
Otto von unten nichts ‚helfen. Ich befreite alfo meinen Cara- 


*) Öfterr. Alpenzeitung Nr. 88. S. 130, 
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biner vom Gletfchergurt, fteckte die Pickel in die Seilfchlinge 
und verfuchte fie abzufeilen, ohne das zweite Seilende in der 
Hand zu haben. Und fiehe da, das Seil reichte noch fo weit, 
dafs Otto, wenn er etwas entgegenkletterte, die Pickel erreichen 
und nach einiger Anftrengung auch losmachen konnte. Ich 
feilte mich nun felber ab und an dem herabgefchleuderten 
Seil zogen wir nun beide aus Leibeskräften, da alle Verfuche 
mit dem Pickel, den Carabiner herauszubringen, nichts halfen. 
Auch dies war umfonft. Das Seil dehnte fich wohl um Deci- 
meter. Endlich ftieg Otto nochmals hinauf, doch auch er konnte 
den Ring nicht herausbringen. So blieb nichts anderes übrig, als 
das Seilmöglichftknapp am Carabiner abzufchneiden. Ein folcher 
Vorfall wäre noch viel fataler, wenn er beim Abfchleifen des 
Seiles gefchehen würde, da man, wenn die Zeit drängte, mög- 
licherweife einen grofsen Theil des Seiles verlieren würde. 


Dennoch möchte ich den Carabiner nicht völlig miffen. 
Erftens kann man mittelft desfelben manche Gegenftände, z. B. 
Rucksäcke fehr fchnell und ficher anfeilen, zweitens ift er ein 
Gewicht am Ende des Seiles, was beim Werfen desfelben von 
gröfstem Vortheile ift, drittens erfetzt er den Whymperfchen 
Seilring, worauf ich noch zurückkommen werde. 


In ähnlicher Weife, wie ein Carabiner, kann fich auch ein 
Knoten am Ende oder in der Mitte des Seiles in Felsfpalten 
feft klemmen und zum Verluft eines Seilftückes Veranlaffung 
geben. Dies ereignete fich z. B. bei Forcierung des Oftgrates 
der Meidje. (S. Zeitfchrift D. Ö. A. V. 1885 S. 414.) Welche 
Fatalitäten ein Knoten im Seil beim Herausbefördern von 
Menfchen aus Gletfcherfpalten mitunter verurfacht, beweift der 
auf S. 171 diefes Buches mitgetheilte Lauener’fche Fall. 


Man vermeide demnach, wenn es irgend thunlich, Knoten 
im Seile und löfe Verfchlingungen desfelben fofort auf, falls 
fich folche gelegentlich bilden follten, was namentlich dann 
häufig gefchieht, wenn durch Wechfel des Terrains ein wieder- 
holtes An- und Abfeilen der Gefellfchaft nöthig wird. 


Die Länge des Seiles richtet fich natürlich nach der Zahl 
der an einer Partie theilnehmenden Perfonen. Über den 
Zwifchenraum, der zwifchen ihnen gelaffen werden foll, kann 
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bei Felstouren keine beflimmte Regel aufgeftellt werden.. Auf 
Gletfchern foll-jedoch, wie ziemlich allgemein angenommen 
wird, die Diftanz 6 bis 8 Meter betragen. Ift fie zu gering, 
fo ift Gefahr vorhanden, dafs zwei Menfchen gleichzeitig eine 
Schneebrücke betreten müffen, ift fie gröfser als 8 Meter, fo 
ift das ordnungsmäfsige Spannen des Seiles fehr erfchwert. 
Auch kommen Spalten, die da, wo man fie überfchreitet, breiter 
find als 8 Meter, nur felten vor, 


Nachdem bei Gletfcherpartien, wie unten ausgeführt wer- 
den foll, meift drei bis vier Perfonen betheiligt find, fo ergibt 
fich, dafs die gewöhnlich verwendeten Seile eine Länge von 
20 Meter befitzen. Das Gewicht eines fo langen und 10 mm 
dicken Seiles aus Manilahanf beträgt gegen 2 Kilogramm. Für 
manche befonders fchwierige Klettertouren ift es angezeigt, 
zwei Seile mit fich zu führen. Ebenfo ftets, wenn die Gefell- 
fchaft über fünf Theilnehmer zählt. Auf Gletfchern kann allen- 
falls eine folche Zahl an einem Seile gehen, auf anderem 
Terrain wird aber das Tempo viel zu fehr verzögert, wenn 
fünf Mann an einem Seile find; denn jeden kleinften Auf- 
enthalt müffen alle fünf mitmachen. Selbft auf Gletfchern 
binden wir uns in folcher Anzahl mit Vorliebe an zwei Seile, 
was ftets den Vorzug gröfserer Beweglichkeit gewährt. Auf 
fchweren Partien find 4 Perfonen die höchfte Anzahl, welche 
an einem Seile gehen follen. Je mehr Perfonen, defto ge- 
ringer ift die Wahrfcheinlichkeit, dafs der letzte fie im Falle 
eines Sturzes zu halten im Stande fein werde. Die Sicherheit 
wird alfo nicht erhöht durch die Zahl der angefeilten Perfonen. 


Es ift hier am Platze, etwas über die Anzahl der Per- 
fonen zu fagen, welche an einer Partie theilnehmen follen. Je 
beffer die Bergfteiger, defto mehr können gleichzeitig einen 
fchweren Berg befteigen, ohne fich gegenfeitig zu gefährden. 
Freilich thun fie gut, fich mit fo vielen Seilen zu verfehen, 
als ihrer Zahl nach nothwendig find. Gewöhnlich lautet die 
Frage fo Wie viele gute Bergfteiger (Führer) foll fich ein 
fchlechter oder mittelmäfsiger Bergfteiger (Tourift) mitnehmen, 
damit er möglichft ficher fei? Die Antwort darauf ift: zwei, 

“ wenn es fich um eine Eistour, und einen oder zwei, wenn es fich 
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um eine Felstour handelt*). Während nämlich der erfte Führer 
die Stufen fchlägt, hat der zweite Führer den Touriften feft 
am Seile zu halten. Mehr gute Bergfteiger mitzunehmen, ift 
gänzlich zwecklos. In Rückficht auf die Zeiterfparnis und die 
Gefahr des Steinfalles it es im Gegentheile bei fehr fchwie- 
rigen Touren wichtig, die Theilnehmer auf die allergeringfte 
zuläffige Anzahl zu befchränken. Dafs in Chamonix für jeden 
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Mont-Blanc-Touriften zwei Führer und ein Träger gefordert 
werden, ift nur dadurch zu erklären, dafs der Mont-Blanc ein 
leichter Berg ift, bei dem auch keine Gefahr von fallenden 
Steinen droht. Wäre er fchwierig oder fteingefährlich, würde 
diefe Forderung, welche nur den Zweck hat, aus dem Tou- 
riften möglichft viel Geld herauszupreffen, von felber fallen. 


Wenn fich zwei fchlechte Touriften zufammengethan haben, 
fchwierige Bergpartien zu machen, fo follte man ihnen rathen, 
lieber auseinander zu gehen. Wenn fie fchon durchaus zu- 
fammengehen wollen, fo dürften drei Führer für fie die befte 
Anzahl fein. Schwere Touren aber follen fie lieber unterlaffen. 
Zwei gute Touriften, die fich ihr Gepäck felber tragen, haben 


*) Ich mufs hier die gegentheilige Anficht Dr. Güfsfeldts bemerken, wel- 
cher (Zeitfchr. D. Ö. A. V. 1881 S. 90) die Meinung ausfpricht, dafs drei Führer 
und ein Tourift die ficherfte Combination darftellen, 
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oft, befonders auf Felstouren, mit einem Führer genug. Tragen 
fie nichts, fo müffen fie fich zwei Führer nehmen. Für Fels- 
touren halte ich zwei gute Bergfteiger für die befte Anzahl, 
für Gletfchertouren möchte ich die Anzahl drei vorziehen. 
Einmal fchon wegen des häufigeren Abwechfelns beim Schnee- 
treten, dann weil, wenn jemand zufällig in eine Spalte fiele, 
ein einzelner meift nicht die nothwendige Hilfe leiften kann. 

Jetzt noch einige Worte über das Anfeilen. Wenn man 
einen Gletfchergurt in der Mitte des Seiles befeftigen will, fo 
gefchieht dies in der Weife, wie es S. 183 dargeftellt it. Man 
nimmt eine Schlinge, fteckt fie durch den Ring des Gurtes 
und fteckt dann den Gurt felber durch die Schlinge. Ift man 
aber kein Freund der Gurte, fo verfährt man am beften in 
der folgenden Art. Man nimmt das Seil doppelt und knüpft 
einen Knoten darein, fo dafs man eine abgeknüpfte Seil- 
fchlinge erhält. Nachträglich kann man die Gröfse nach Be- 
darf regeln. Am Ende des Seiles kann man fich mittelft eines 
gewöhnlichen mehrfachen Knotens anbinden. 

Im Band I des Alpine Journal (S. 321) werden die Knoten 
befprochen, welche man zum Anfeilen verwenden foll und 
zwar auf Grund von Experimenten. Je leichter ein Knoten 
gefchürzt wird, heifst es dort, defto beffer ift es. Je fefter, 
deflo eher wird das Seil durch feine eigenen Fafern an der 
Stelle des Knotens durchfchnitten. Die dort abgebildeten 
Knoten find folgende. 


Nr. 2 zum Anbinden am Seilende. 
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Nr. 3 zum Anbinden in der Mitte des Seiles (nach meiner Meinung fchlecht). 
Nr. 4 der nach dem Alpine Journal verwerfliche Knoten, den wir gewöhnlich anwendeten. 


Der Knoten Nr. 4 wird als einer bezeichnet, welchen man 
nie machen follte, gerade fo wenig wie den gewöhnlichen 
Knoten. Ich kann mich diefer Meinung nicht anfchliefsen, 
obfchon ich keine Experimente in diefer Richtung gemacht 
habe. Ich weifs nicht, in wie weit fich die englischen Knoten in 
der Schweiz eingebürgert haben. Wir haben gerade immer den 
perhorrescierten angewendet. Die Experimente werden wohl 
nicht ganz den realen Verhältniffen entfprochen haben. Man 
hat wahrfcheinlich Gewichte und nicht Menfchen angehängt. 
Jemand der mit dem Knoten Nr. 3 angebunden ift und der 
in eine Gletfcherfpalte fällt, wird zwar nicht das Seil zerreifsen, 
aber wenn er hoch fällt, wird die fich zuziehende Seilfchlinge 
ihm mindeftens einige Rippen brechen oder ihn vielleicht er- 
drücken. Auch wurde nicht verfucht, ob ein Menfch das eine 
Ende eines Seiles halten könne, während an dem anderen der 
nach Nr. 4 gefchürzte Knoten zerreifst. Meine Meinung ift 
daher kurz zufammengefafst, das theoretifch ficherlich der im 
Alpine Journal empfohlene Knoten der ftärkfte ift, dafs aber 
in der Praxis noch nie ein Unglück dadurch hervorgerufen 
wurde, dafs man einen Knoten anders fchürzte. Gegen Knoten 
Nr. ı läfst fich nichts einwenden, wenn es fich darum handelt, 
ein zerriffenes Seil zu verknüpfen. Der Knoten Nr. 2 hat den 
Nachtheil, dafs er fehr leicht mit einem ähnlich zu fchürzen- 
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den verwechfelt werden kann, der wieder eine Zugfchlinge 
ergibt. Den Knoten Nr. 3 aber halte ich direkt für verwerflich. 


Im grofsen Publikum ift die Meinung verbreitet, dafs es 
unmöglich fei, jemanden, der ftürzt, am Seile zu halten, und 
die Laien find immer höchft erftaunt, wenn man ihnen aus- 
einanderfetzt, wie fich dies machen läfst. »Werden Sie denn 
nicht vom Seile gleich umgeriffen?« wird da meiftens gefragt. 


Wenn das Seil ftraff gefpannt ift, und man daher keinen 
Ruck erhält, braucht man dasfelbe blofs in der Hand zu halten 
und wird leicht im Stande fein, das durch die Reibung be- 
deutend verminderte Gewicht des Gefährten zu halten; felbft, 
wenn diefer frei über eine Wand herabhängt, vermag man 
dies. Anders freilich, wenn er von einer gewiffen Höhe herab- 
ftürzt und man einen Ruck auszuhalten hat; da wird es im 
allgemeinen nothwendig fein, dafs das Seil auch dem Halten- 
den um den Leib gebunden fei. Auf Felfen pflegt man an 
fchwierigen Stellen das Seil über einen Felsvorfprung zu legen, 
über den es nicht hinabgeriffen werden kann. Selbftverftänd- 
lich mufs derfelbe vorher in Bezug auf feine Feftigkeit einer 
genauen Prüfung unterzogen worden fein und diefelbe beftanden 
haben. Der Vorfprung befindet fich höher als die Perfon, 
welche das Seil hält. Erfolgt nun wirklich ein Sturz, fo trifft 
der Ruck in der Richtung nach aufwärts und kann auf diefe 
Weife paralyfiert werden. Auf Grasbüfcheln wird in den 
gleichen Fällen die Pickelfpitze eingehauen und die Pickel- 
fchäufel erfetzt den fehlenden Vorfprung. Ebenfo gefchieht 
dies auf hartem Firn, während auf weichem Schnee der Pickel 
mit feinem Stiel eingeftofsen und das Seil darum gelegt wird. 
Peter Dangl nennt diefe Vorrichtung den Flafchenzug. Er hat 
fchon öfters feine Touriften mittelft desfelben gehalten. 


Es ift eine wichtige Eigenfchaft 'des firft climbers, dafs er 
weifs, wann feine Touriften fallen könnten. In folchen kriti- 
fchen Momenten mufs er dann darauf gefafst fein, fie zu halten. 
In jeder Lage ift das natürlich nicht möglich. Das ift auch 
die wichtigfte Aufgabe der Führer. 


Ich habe fchon öfters meine Gefährten mittelft des Seiles 
im Sturze aufgefangen an Stellen, wo der Sturz harmlos ver- 
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laufen wäre, aber auch an folchen, wo er wohl tödtlich geendet 
hätte. Einige von diefen Fällen will ich hier erzählen. 

Am 1. Auguft 1881 fliegen Otto und ich von der hohen 
Angelus-Spitze (Ortleralpen) zum Laaferferner ab. Wir wollten 
durch eine vereifte Schneerinne zum Ofenwandferner gelangen 
und hatten eben das Seil angelegt. Ich hatte meinen Pickel 
bei Seite geftellt und ftand am rechten Rande der Rinne und 
war, glaube ich, im Begriffe, wir etwas an den Schuhen zu 
ordnen, als Otto, der das nicht bemerkt hatte, plötzlich ab- 
zufahren begann. Wenn ich mitgeriffen worden wäre, fo blieb 
mein Pickel oben. Ich umfafste daher mit beiden Armen die 
dicke Eiskante, welche den oberen Rand des Schneefeldes 
bildete, und erwartete den Ruck, der aber nicht befonders 
ftark ausfiel. Meines Bruders Fahrt nach abwärts war mo- 
mentan zum Stillftand gebracht. 

Der zweite Fall ereignete fich auf der fteilen Eiswand, 
welche der Hochferner gegen das öftliche Oberbergkees herab- 
fendet. Im Nebel rannten wir diefelbe an, ohne zu wiffen, 
dafs es weiter links ganz leicht gehe. Otto war voran. Er 
überfchritt auf einer fchmalen Eisbrücke den Bergfchrund nach 
rechts hin und hieb jenfeits Stufen in die äufserft fteile Eis- 
wand. Nun kam Purtfcheller. Als er aber das unfichere 
Terrain hätte betreten müffen, damit das Seil reiche, band er 
fich los. Ich blieb nun allein angefeilt und hatte demnach 
noch einen guten Theil des Seiles zur Dispofition, den ich 
langfam nachlaffen konnte. Unterhalb der Randkluft flachte 
fich das Kees mehr aus, etwa bis auf eine Neigung von 30°; 
weiter unten ward es ganz eben. Ich fafs am Rande des an 
jener Stelle fehr fchmalen Bergfchrundes, die Füfse auf die jen- 
feitige Kluftwand angeftemmt, wofelbft an geeigneter Stelle 
auch der Pickel eingehauen war. Um die rechte Hand hatte 
ich das Seil gewunden. Otto fteuerte nach rechts hinauf, fo 
dafs er über eine überhängende Stelle der Randkluft kam. Die 
Eiswand wurde dort fo fteil, dafs er mit feinem langen Pickel 
nicht mehr Stufen hauen konnte, was er nun durch Ausgraben 
von folchen mit feinem Meffer erfetzen wollte. Endlich konnte 
er nicht weiter und wollte zurück, aber die gemachten Stufen 
waren zu klein. Er traf die nächfte nicht, und einen Moment 
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nachher fah ich ihn über die überhängende Stelle der Rand- 
kluft herabfliegen. Purtfcheller hatte das übrige Stück des 
Seiles gefafst. Einen Augenblick fpäter bekam ich den Ruck, 
der diesmal fehr heftig war. Er ftreifte mir die Rechte vom 
Pickel herab und verletzte fie am kleinen Finger. Purtfcheller 
fühlte keinen Ruck mehr. Es ift zweckmäfsiger, das Seil um 
den Arm zu winden, da man dort nicht verletzt wird. Die 
Höhe des Sturzes betrug diesmal ficher 30 Meter und den- 
noch wurde ich nicht einmal aus der Stellung gebracht. Hierbei 
ift aber nicht zu vergeffen, dafs die geringe Neigung des unten 
befindlichen Hanges die Gewalt fehr abfchwächte. Otto’s 
Hut war etwas weiter hinabgefallen und mufste erft geholt 
werden. — 

Verhängnisvoller als diefe beiden hätte der folgende Fall 
ausgehen können. Ich ftieg mit Herrn Karl Diener vom kleinen 
Ödftein herunter (im April 1882). Es dunkelte bereits und das 
Wetter war fehr fchlecht. Diener gieng voraus und follte auf 
den vom Neufchnee bedeckten und zum Theile vereiften Fels- 
platten nach links traverfieren. Ich hatte meinen Pickel in 
einen vereiften Rafenfchopf gefchlagen und das Seil darum 
gelegt. Mein Genoffe war eben im Begriffe, aus einer Rinne 
herauszutreten, als er ausglitt. Er wollte fich durch Einfchlagen 
des Pickels halten, derfelbe entfchlüpfte jedoch feinen Händen 
und er fuhr hinab über die Platten der Tiefe zu. Doch nicht 
lange, denn das Seil that feine Schuldigkeit und der Fallende 
ward aufgehalten. Da er fchief herabpendelte, war der Ruck 
auch diesmal kein fehr bedeutender. Die Diftanz zwifchen uns 
betrug etwa 8 Meter. Das übrige Seil war bei mir, ich hatte 
nur foviel über den Pickel laufen laffen, als gerade noth- 
wendig war. 

Ein vierter Fall ereignete fich gelegentlich unferes Ver- 
fuches auf den höchften Gipfel der Marmarole (27. Juli 1884). 

Wir waren an jener berüchtigten Stelle des Oftgrates der 
Marmarole angelangt, wo eine überhängende Felswand erfliegen 
werden mufs. Das ganze Bergmaffiv hat einen aufserordent- 
lich plattigen Bau und die Platten brechen an ihren Rändern 
ftets in der Weife ab, dafs fie überhängen; auf eine fteile 
Plattenlage folgt immer ein überhängender Abfturz. Zwei 
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Tage vorher war viel Neufchnee gefallen und reichlich lagen 
noch die Refte deffelben auf den Platten, mit einer Eiskrufte 
überzogen. 

Nach links ftürzen lothrechte Wände ab, der Grat felber 
ift durch eine überhängende Stelle unterbrochen, an welche 
unten eine 10m hohe, 50° geneigte Plattenlage, die äufserft 
glatt ift, gegen uns zu fich anfchliefst. Das fixe Seil, welches 
die erften Bergfteiger hängen gelaffen hatten, um ihren Nach- 
folgern die Überwindung zu erleichtern, war geriffen; der eine 
Theil lag auf der Platte, den obern hatte der Wind nach links 
über den überhängenden Abfturz hinausgeweht. So wollten 
wir denn verfuchen, ob wir die Stelle nicht doch zu bewäl- 
tigen im Stande wären. Einer von uns erklomm, auf den 
Knien rutfchend, die Platte, welche beinahe gar keinen Halt 
darbot. Er hatte Steigeifen an, da oben Vereifung zu be- 
merken war und man vielleicht mit denfelben Halt finden 
konnte. Endlich war er an der überhängenden Stelle ange- 
kommen. Ein rechter Stand bot fich auch dort nicht, aber 
doch wenigftens Griffe für die Hände, um fich halbwegs zu 
fichern. | Anfangs verfuchte er,| die überhängende Stelle allein 
zu bewältigen. Aber es waren weiter oben keine rechten 
Griffe und überall lag in den Ritzen Eis. Unfer Freund rief 
herab, dafs es mit Unterftütznng vielleicht gehen werde. Ich 
klett&é“e alfo, am Seile mich haltend, deffen eines Ende unfer 
Freund um den Körper gebunden hatte, hinauf, wobei ich 
gleich einen Pickel mitnahm, um mit demfelben Unterftützung 
geben vu können. Die Stelle, wo mein Freund verfuchen 
wollte, war eine kleine Depreffion in der Wand, etwas rechts 
von meiner Stellung. Mir gefiel fie nicht und ich hätte es 
lieber weiter links verfucht, wogegen meine Gefährten prote-. 
ftierten, da ich im Falle eines Sturzes über die lothrechte 
Wand gefallen wäre. Ich fah mich nun nach einem Felsvor- 
fprung um, um den ich das Seil zur Sicherung des Voran- 
fteigenden legen könnte. Es fand fich einer gerade über mir, 
ganz, feft, aber fo, dafs man das Seil hineinhalten mufste, da 
es fonft hinabgeglitten wäre. Ich fixierte mit der linken Hand 
das Seil an dem Vorfprung, während die beiden anderen Ge- 
fährten, welche auf der Gratfcharte ganz gefichert ftanden, das 
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untere Ende desfelben hielten. Mit der rechten Hand wollte 
ich meinen .Freund unterftützen. Diefer bat aber, ihm den 
Pickel zu überlaffen. So mufste mir .mein anderer Freund 
vorher meinen langen Stock heraufbringen, dann konnte die 
Sache angehen. Ich ftützte den Vorankletternden mit der 
Rechten, bis er beiläufig in der Höhe meines Kopfes ftand. 
Nun war er von dem oben angebrachten Seil blofs etwa 3 m 
entfernt. Doch direkt hinauf gieng’s nicht. Er rückte etwas 
nach rechts. Dort konnte ich ihn nicht weiter ftützen, ohne 
die Fixierung des Seiles aufzugeben. Ich bat ihn, zurückzu- 
kehren. Das war aber nicht mehr möglich, da feine Hände 
wegen der Kälte der vereiften Felfen ganz erftarrt waren. Der 
Sturz war unvermeidlich, Alle waren darauf gefafst, jeder 
wufste, was er zu thun hatte. Ich griff mit beiden Händen 
nach dem Seile und fixierte es möglichft ficher, wobei ich den 
Stock, der fonft abgefallen wäre, in die Linke nahm. Unfer 
Freund rief: »Ich kann nicht mehr halten«, und flog im näch- 
ften Augenblick an mir vorüber. Etwa 4 Meter tiefer wurde 
fein Sturz durch das fich fpannende Seil gehemmt, eben als 
die Füfse unferes Freundes die Platte berührten. Das Seil 
hielt an dem Vorfprung, ich jedoch wurde durch den plötz- 
lichen Zug aus meiner Stellung gebracht und herumgedreht, 
fo dafs ich den Rücken der Platte zukehrte. Blofs mit der 
Rechten hielt ich mich am Seil, in der Linken den Stock. »Es 
ift nichts gefchehen«, rief der Geftürzte, uns beruhigend. Die 
beiden unten ftehenden Gefährten liefsen nun langfam das 
Seil nach, bis der am Seil Hängende bei ihnen angelangt war. 
Ich holte noch den oben baumelnden Pickel und liefs mich 
dann auch zu den anderen hinab. Vielleicht hätten wir die 
Stelle ohne Vereifung bewältigen können. Wir hatten Un- 
mögliches versucht, darum waren wir abgefchlagen worden. 
Noch einmal hatten wir im Jahre 1884 Gelegenheit zu 
fehen, dafs es nicht allzu fchwierig fei, jemanden am Seile zu 
halten, und dies anläfslich der Erfteigung des Bietfchhorn von 
Süden. Ich hatte eben über einen fteilen Eishang längs einer 
ganz glatten Felswand etwas nach abwärts Stufen gefchlagen und 
wollte jenfeits einen fchmalen Rifs hinanklimmen, als Prof. 
Schulz mir zurief, ich möchte ihm doch das Seil zuwerfen, 
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welches fich in meinem Ruckfack befand. Anfangs ärgerte ich 
mich über den Zeitverluft, dann aber nahm ich es heraus und 
warf es hinüber. Es wurde aber nicht gefangen. Noch ein 
zweites Mal. Wieder glitt es die Eiswand hinab. Schon wollte 
ich es einpacken, als ich mich bewogen fand, doch noch einen 
dritten Verfuch zu machen. Jetzt fieng es der Profeffor, band 
fich an und trat gleich darauf den böfen Gang an. Die Stufen 
waren etwas klein, vielleicht mit Eisfplittern bedeckt. Zur 
gröfseren Sicherheit war ich ein paar Meter in das Couloir hin- 
aufgeklettert und hielt mich mit der Rechten an einem Fels- 
vorfprung, während ich das Seil mit der Linken fafste und mich 
auch mit den Beinen fo feft als möglich verftemmte. Jetzt 
fah ich, wie der Profeffor ftatt in die nächfte Stufe, darüber 
hinaustrat. Im nächften Moment glitt er über die Eiswand. 
Aber er pendelte, durch das Seil gehalten, nach meiner Seite 
herüber und gelangte an den Felfen, welche die Eiswand unter 
mir einfäumten, zur Ruhe. Wie froh war ich, das Seil noch 
ein drittes Mal geworfen zu haben! (Vergl. Jahrb. des S. A. C. 
20. Jahrg. S. 82.) 


Im Allgemeinen verwendeten wir das Seil beim Aufwärts- 
klettern in den Felfen nicht. Bei guten Bergfteigern ift dies 
auch nicht nöthig. Anders freilich, wenn ein guter Steiger 
einen fchlechten führt, welch’ letzterer beftändig des Seiles 
bedarf. Diefes aber hat in den Felfen und befonders in den 
Dolomiten den Nachtheil, dafs das Seil fehr leicht Steine los- 
macht, welche den unten Befindlichen ernftlich verletzen können. 
Wir. benützen das Seil nur bei Bewältigung der allerfchwie- 
rigften Stellen. Einestheils, um dem Vorankletternden eine, 
wenn auch geringe Sicherung zu gewähren, anderntheils um 
den Nachfolgenden ein leichtes Hinaufkommen zu ermöglichen. 
Der Vorankletternde kann manchmal eine Seilfchlinge nehmen 
und fie voraus auf einen Vorfprung legen, jedoch nur dann, 
wenn er denfelben aufs Sorgfältigfte geprüft hat, fowohl in 
Rückficht auf feine Feftigkeit, als auch in Bezug darauf, dafs 
die Rinne hinter dem Vorfprung tief genug fei, um ein Aus- 
gleiten des Seiles zu verhindern. Die unten‘ Befindlichen 
ziehen leicht an, nun hängt er an dem Vorfprung, durch das 
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Seil gehalten. In diefer Lage kann man fich eine Weile lang 
ausraften. | 

An folchen fchweren Stellen werden dann die Geräth- 
fchaften, namentlich die Eispickel, und an fehr fchweren Stellen 
auch die Ruckfäcke aufgefeilt. Alle diefe Gegenftände können 
während des Aufhiffens leicht an Felsvorfprüngen hängen 
bleiben. Doch kann man fie durch Nachlaffen und Wiederan- 
ziehen meift freimachen. Schlimmer fteht es, wenn fie fich 
o feft verfangen haben, dafs fie beim Nachlaffen nicht wieder 
hinab wollen. Da bleibt manchmal nichts anderes übrig, als 
das Seilende, welches man noch hat, hinabzuwerfen, wenn es 
noch langt, damit die nachkommende Perfon die Dinge 
losmachen helfe. Pickel mufs man mehrfach feftbinden, denn 
aus der einfachen Schlinge könnten fie leicht herausfchlüpfen. 
Ein Bergftock mufs noch gründlicher befeftigt werden. Beim 
Auffeilen der Ruckfäcke mufs man darauf Rückficht nehmen, 
ob fie nicht etwa zerbrechliche Dinge enthalten, in welchem 
Falle lieber einer der Bergfteiger mit dem Ruckfack klettern 
foll. Zerbrechliche Waffergefäfse giengen uns auf diefe Weife 
fchon zu Grunde. 

Man kann nun beim Aufwärtsbefördern der Perfonen das 
Seil fo benützen, dafs der unten Befindliche es um den Leib 
bindet und der Obere immer ruckweife, fo wie der andere 
klettert, anzieht, indem er bei gutem Stande das Seil frei mit 
beiden Händen halten kann, bei fchlechtem aber es um eine 
vorfpringende Felsecke legt, welches Verfahren das viel 
ficherere ift, 

Es wurde manchmal die Frage aufgeworfen, ob es für einen 
einzelnen Mann möglich'ift, einen anderen frei über eine Fels- 
wand aufzuziehen. Ich glaube, dafs es dabei fehr auf die Rei- 
bungsverhältniffe ankommt. Ich gehöre nicht zu den hervor- 
ragend ftarken Leuten und habe auf kurze Strecken meinen 
Gefährten fchon an fenkrechter Wand heraufgezogen, ohne dafs 
er felber zu feiner Beförderung etwas that. Wenn dann jemand 
nur etwas felber klettert, ift das Hilfegeben mit dem Seile ver- 
hältnismäfsig leicht, denn einen Menfchen frei zu halten ift, 
wie ich erwähnte, gar nicht fchwer. 

Die zweite Art das Seil zu benutzen ift die, dafs der Obere 
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das Seil blofs fixiert, der Untere daran aber hinaufklettert, ohne 
dafs er es um den Leib gebunden hätte. Diefe Art ift natür- 
lich für den Oberen viel weniger anftrengend, aber der Untere 
mufs auch ein befferer Kletterer fein. 

Beim Traverfieren, alfo beim Klettern in horizontaler Richt- 
ung, ift die Befeftigung des Seiles in der angegebenen Weife an 
einem Felsvorfprung das befte Sicherungsverfahren. Der zweite 
von den drei Theilhabern einerGefellfchaft vermag dann an dem 
gefpannten Seile, fich wie an einem Geländer haltend, hinüber- 
gehen. Dies kann dort nothwendig werden, wo man dem 
zurückgebliebenen Dritten das Seil wegen der zu grofsen 
Diftanz, wegen vorftehender Felfen, oder wegen zu fchlechten 
Standes nicht mehr würde zuwerfen können, und diefer fonft 
ohne Seil nachkommen müfste. 

Auch beim Traverfieren verwendeten wir das Seil nur an 
den fchwerften Stellen oder dort, wo Stellen wegen des drohen- 
den Steinfalles fchneller paffiert werden müffen, als dies im 
Intereffe ficheren Kletterns geboten erfcheint. Wichtiger ift 
der Gebrauch des Seiles beim Abwärtsklettern. 

Diefes ift weniger anftrengend als das Hinaufklettern, aber 
es erfordert einen ficheren Steiger. Stets fürchtet fich der An- 
fänger vor dem Abwärtsgehen, da es ja fo viel fchwieriger fei 
als das Anfteigen. Erfteres ftrengt die Gelenkbänder mehr an, 
letzteres die Muskeln. Es gibt viele gute Kletterer, fobald es 
bergauf geht. Hinab find fie langfam und trauen fich fehr 
wenig. Darum mufs man mit fchwächeren Steigern oft hinab 
das Seil anwenden, wo man es aufwärts nicht benöthigte. Es 
mag hiezu der im Kapitel vom Nebel erwähnte Umftand bei- 
tragen, dafs die Kletterftellen fich hinabzu oft viel fchauerlicher 
ausnehmen, als in umgekehrter Richtung. Ich will jedoch nicht 
leugnen, dafs es in der That aufserordentlich fchwere Kletter- 
ftellen gibt, welche man hinauf bewältigen kann, weil man Alles 
fieht, über die man aber ohne Seil nicht hinab kommen könnte, 
Über folche Stellen klettern die Erften meift am Seile gehalten 
mit der Bruft gegen den Felfen hinab. Der Letzte mufs fich 
abfeilen. Dies ift jedoch ftets eine fehr gefährliche Sache und 
darf man zu diefem letzten Mittel nur dann greifen, wenn auf 
andere Weife hinunterzukommen keine Ausficht vorhanden 
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it. Man thut jedenfalls beffer, wenn man Partien, bei welchen 
derartige Stellen überwunden werden müffen, einfach nicht 
unternimmt. 

Für das Abfeilen gibt es mehrere Methoden. Die gewöhn- 
lichfte ift die mit dem doppelt gelegten Seil. Das Seil wird 
dabei um einen Felsvorfprung gelegt, und der Letzte klettert 
an dem doppelt hinablaufenden Seile frei hinunter. Man läfst 
beide Enden des Seiles von dem untenftehenden Gefährten feft 
anziehen, wodurch die Lagerung des Seiles eine wefentlich 
ficherere wird. Es kann vorkommen, dafs der Block, um den 
das Seil gelegt wurde, fa breit ift, dafs man nur an einem 
Seilftücke fich zu halten vermag, da man zu dem andern nicht 
hinübergreifen kann. Natürlich mufs man da von dem Ge- 
fährten das andere Seilende feft anziehen laffen, um dort ein 
Gegengewicht zu bieten. Der Vorfprung, welchem man das 
Seil anvertraut, braucht nicht gerade grofs zu fein; von aller- 
höchfter Wichtigkeit ift jedoch, dafs fich hinter ihm eine aus- 
gefprochene Rinne für das Seil befinde. 

Er mufs natürlich abfolut feft fein, was man vorher durch 
mehrmaliges kräftiges Rütteln erprobt. Hält er dies aus, fo 
kann man fich unter Beobachtung der allergröfsten Vorficht 
am Seile hinablaffen; freilich mufs jeder plötzliche Ruck 
forgfältigft vermieden werden. Es ift ficherer, felbft wenn die 
Felfen Griffe bieten, fich blofs am Seile und nicht auch an den 
Felfen zu halten, da das Seil gerade, wenn man es brauchen 
würde, durch den Ruck aus feiner Lage gebracht und herab- 
gefchleudert werden könnte, was eine Kataftrophe zur Folge 
hätte. 

Ift man nun unten, fo handelt es fich darum, das Seil herab- 
zubringen. Man kann es entweder durch Schnellen, welches 
eine über das Seil fortlaufende Welle erzeugt, herabwerfen, 
oder das eine Ende anfaffen und anziehen, wodurch das andere 
Stück dann nach oben gezogen und endlich durchgefchleift wird. 

Ich ziehe die Methode des Abfchnellens der andern weit 
vor, denn erftens wird das Seil dabei gefchont, zweitens geht 
es viel fchneller und ficherer. Allerdings mufs man dann zum 
Abfeilen, wenn man ‘die Wahl hat, unter zwei Vorfprüngen 
fich meiftens den kleinern wählen. Beim Abfchleifen wird das 
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Seil fehr ftark mitgenommen, fo dafs ein neues gleich ganz 
abgenützt ausfieht; dann kann es, wenn die Ritze enge ift, in 
der es läuft, fehr leicht ftecken bleiben, was befonders häufig 
bei dem dickeren Ende gefchieht. Der dadurch verurfachte 
Aufenthalt kann, wenn die Zeit drängt, fehr bitter werden. 
Ein auf folche Weife feftgeklemmtes Seil vermag aufserordent- 
lich viel Verlegenheiten und Ärger zu bereiten. Es kommt 
vor, dafs man dann ein grofses Stück opfern und abfchneiden 
mufs. Man fchnellt vorher mit dem Stücke, das man in der 
Hand hat, man reifst an, und wenn alles nichts fruchtet, mufs 
man es kappen. 

Ein bekannter Bergfteiger, Herr Georg Geyer hat, um 
diefe Eventualität hintanzuhalten, ein Verfahren erfunden, das 
zwar umftändlich ift, aber in vielen Fällen ganz vortreffliche 
Dienfte leiften kann. Man nimmt ein Stück dicker Schnur, 
oder ein Tuch und bindet dies zu einem Ring zufammen, den 
ich fekundären Ring nennen will. Derfelbe wird nun in die 
Felsfpalte eingeklemmt und eventuell mit Steinen verkeilt. 
Durch diefen Ring legt man das gedoppelte Seil und läfst fich 
daran hinab. Nun kann man) beruhigt das Seil durchziehen, 
was fich, wenn der fekundäre Ring einigermafsen dick ift, ganz 
leicht ausführen läfst. Natürlich bleibt der fekundäre Ring oben 
hängen. Mittelft diefes Verfahrens vermag man fich auch z.B. 
an Krummholzäften abzufeilen, an denen man dann den fekun- 
dären Ring anbindet. Schwieriger ift das Abfeilen fchon, wenn 
die Stelle fo hoch ift, dafs das doppelt genommene Seil nicht 
ausreicht, und man das Seil einfach nehmen mufs. Ift an dem 
einen Ende desfelben ein Metallring oder Carabiner angebracht, 
fo wird das Seil durch denfelben gefteckt, eine dünnere Schnur, 
die fo lang ift als das Seil, an den Ring angebunden und, 
nachdem alle Theilnehmer der Gefellfchaft glücklich unten 
angelangt find, die Schnur angezogen und das Seil herab- 
gefchleift. Bedingung ift es hier jedoch, dafs an dem 
andern Ende des Seiles kein Knoten, Ring oder Carabiner an- 
gebracht fei. Eine Strecke von zwanzig Metern, wo nicht ein 
Plätzchen zum Stehenbleiben und abermaligen Abfeilen fich 
fände, gehört jedoch zu den Seltenheiten. Der oberfte Kamin 
auf der kleinften Zinne (Dolomiten) ift eine folche Stelle. Wir 
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machten oben einen fekundären Ring und wollten, als Purt- 
fcheller, der letzte, unten war, das Seil in der angegebenen 
Weife herabfchleifen. Vorher hatten wir die Sache probiert 
und die Vorrichtung: hatte prompt funktioniert. Beim Ab- 
feilen verwickelte fich jedoch die Rebfchnur mit dem Seile 
und wir vermochten das Seil nicht frei zu bekommen. Als 
wir nun ftlärker an der Rebfchnur zogen, rifs diefe hoch 
oben ab. Jetzt hätten wir entweder das Seil hängen laffen, 
oder nochmals hinaufklettern und die Vorrichtung erneuern 
müffen, wenn nicht der fekundäre Seilring vorhanden gewefen 
wäre. Diefer beftand aus einer doppelten Rebfchnur. Wir 
fafsten unfrer vier das Seil und zogen auf Commando alle heftig 
daran. Bei dem zweiten Ruck rifs der Seilring oben, und wir 
hatten unfer Seil wieder. 

Es gibt noch eine Methode des Abfeilens, welche indefs 
nur in einzelnen Fällen anwendbar ift. Man befindet fich da- 
bei am Seile feftgebunden, das Seil läuft über einen Vorfprung 
und man läfst den Gefährten das andere Ende nachlaffen. 

Diefe Methode ift gar nicht anftrengend und erfordert gar 
keine Muskelkraft, oder fehr geringe dann, wenn man fich das 
Seil felber nachläfst. Es mufs aber für diefe Methode ein fehr 
geeigneter Vorfprung fein, da fonft das Seil ftecken bleiben 
und der fich Abfeilende mitten in der Wand hängen bleiben 
könnte. Wenn künftliche Hilfsmittel, z. B. eiferne Stifte, ein- 
gefchlagen find, kann man diefe Methode anwenden. Ich be- 
nutzte fie blofs einmal, als mich die Kälte zu jeder energifchen 
Muskelaction unfähig gemacht hatte, gelegentlich eines Ab- 
ftieges von der Reichenfpitze (Zillerthaler Alpen 16. Sept. 1882). 

Ich mufs nun noch einiges über die Anwendung des Seiles 
auf Eishalden fagen. Wenn es direkt auf- oder abwärts geht, 
kann der Obenftehende den unteren, da er keinen Ruck erhält, 
ganz gut halten. In einem folchen Falle ift die einzig zweck- 
mäfsige Reihenfolge beim Aufftieg die: erfler Führer fchlägt 
Stufen, zweiter Führer hält den Herrn, zuletzt kommt diefer 
felbft. Auch aut fchweren Felspartien erweift fich diefe Reihen- 
folge viel paffender als irgend eine andere. Wenn die beiden 
Voranfteigenden gute Kletterer find, ift es auch zweckmäfsig, 
dafs der zweite von ihnen gar nicht angefeilt fei. Auf diefe 
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Weife erfpart man fehr viel Zeit. Der letzte, welcher der 
Annahme nach am fchlechteften klettert, kann dann beftändig 
in Bewegung fein. Zuerft fteigt nämlich der erfte fein Stück 
hinauf, dann zieht er langfam das Seil ein, fowie der letzte 
fich ihm nähert; während diefer Zeit ift der zweite fchon heran- 
gekommen. Nun übernimmt diefer das Halten des Seiles, 
Mittlerweile hat der erfte Zeit, ein Stück aufwärts zu klettern, 
dann übernimmt er wieder das Seilhalten und fo fort. Dies 
fetzt natürlich voraus, dafs der letzte erheblich fchlechter 
klettert, als die anderen*). Die Zermatter Führer gehen auf 
das Matterhorn auch beide voraus. Im Falle des Sturzes würde 
der zuletztgehende Führer wahrfcheinlich nichts mehr nützen. 
Ein Ausgleiten kommt ja doch nur von Seite des Touriften 
vor. Geht er zuletzt, fo wird er fofort gehalten. Beim Ab- 
fliege geht allerdings der eine Führer voraus, wohl um den 
Weg zu zeigen. Da hat aber der andere Führer den Touriften 
vor fich und kann beftändig auf ihn achten, denn er ift der 
Aufgabe des Stufenfchlagens enthoben. Auf hartem Firn ift 
es möglich, in einer Stufe ftehend und mit verhauenem Pickel 
auch einen ziemlichen Ruck auszuhalten, wenn z. B. beim 
Traverfieren jemand ftürzen follte, 


Auf eigentlichem Eis hingegen ift dies wohl kaum mög- 
lich**). Da ift alfo der Schutz des Seiles ganz illuforifch. In 
folchen Fällen wäre es am Platze, das Seil abzulegen. Das 
gleiche gilt von gänzlich vereiften Felfen. Wenn man das 
Seil dennoch behält, fo gefchieht dies meift darum, weil doch 
einer gewöhnlich bald einen beffern Stand gewinnt, wo er den 


*) In den Mittheilungen des D. u. Ö. A.-V, 1883 S. 300 ift eine Methode 
der Anfeilung befprochen, welche der Führer Ch, Zudrell anwendet. Der vor- 
dere und der letzte Mann find regulär angebunden, der mittlere hat einen Gletfcher- 
gurt, durch deffen Eifenring das Seil frei läuft. Bei Traverfierungen, fowie bei 
Gletfchermärfchen kann diefe Methode des Anfeilens ihre Vortheile haben, wenn 
jedoch direct aufwärts oder abwärts geftiegen wird, dürfte fie fich nicht als 
praktifch erweifen, indem nämlich dem Touriften (der in der Mitte geht) bei 
diefer Art des Anbindens durch das Seil keine wefentliche Unterftützung geboten 
werden kann. 

##) Auch Leslie Stephen vertritt in feinem Buche Playground of Europe 
(S. 308) diefe Anficht. 
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anderen dann Sicherung gewähren kann und das Seil in jenem 
Moment feine Wichtigkeit wiedererhält. Solche Partien, bei 
denen das Ausgleiten eines das Verderben aller nach fich 
ziehen würde, find felten, aber fie kommen doch vor. Es find 
jene Expeditionen, welche die Führer fich zu unternehmen 
weigern und dies mit Recht. Sie follen in jedem Augenblick 
für das Leben ihrer Begleiter bürgen, und das können fie an 
den in Rede ftehenden Stellen nicht, da das Ausgleiten der 
Touriften fie auch in die Tiefe reifsen würde. Derartige 
Partien dürfen nur Steiger unternehmen, welche ficher find, 
dafs fie an folchen verhängnisvollen Stellen nicht gleiten. 

Man nimmt auf Firnhalden das Seil auch dort, wo Rin- 
nen zu paflieren find, in welchen man Steinfall befürchtet. 
Da mufs man oft fchneller hinüber, als man es thun würde, 
wenn man nicht am Seile wäre. Auch der erfte wird, wenn 
er Stufen haut, an das Seil genommen, welches ihn halten 
foll, falls er durch einen Stein oder ein Eisftück getroffen 
würde. 

Wenn man auf den durch den Fall eines Gefährten ver- 
anlafsten Ruck nicht gefafst ift, wird man auf hartem Firn 
öfters umgeriffen und eine Strecke weit hinabgefchleift. Ich 
habe dies mehrmals, allerdings an Stellen erfahren, wo es 
nicht gefährlich war, und zwar meift dadurch, dafs mein Ka- 
merad abfuhr, ohne dafs ich fein entfprechendes Avifo hörte. 
So gefchah es mir am Feldkopf (1879) mit Otto; dann auf 
der Prefanella mit Richard (1882), in welchem Falle ich fogar 
an Richard vorbei fuhr und erft unter ihm mich aufhalten 
konnte. 

Einmal wurde ich auch auf Eis hinabgefchleift und das 
war zwifchen Kryftallkopf und Rainerhorn (Venedigergruppe) 
gegen das Schlattenkees. Wir hatten eine Weile lang ab- 
wärts Stufen gehauen, dann machte ich Otto den Vorfchlag, 
ich würde ihn über den Reft der Eiswand hinablaffen, er folle 
fich nur auf das Eis fetzen, Nun war diefes aufserordentlich 
hart, fo dafs es dem Pickel keinen rechten Halt bot. Auch 
` mit den Steigeifen ftand man nicht feft in den Stufen. An- 
fangs gieng’s gut. Bald aber brach mir mein Pickel aus, ich 
` konnte das Seil nicht mehr halten und Otto fuhr blitzfchnell 
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hinab. Nun hatte ich gerechnet, dafs das Seil bis unter den 
Bergfchrund reiche, wo Otto in weichen ebenen Schnee fallen 
mufste. Das war aber nicht der Fall. Als er mitten durch die 
Luft über den überhängenden Rand der Kluft flog, erhielt ich 
den jähen Ruck des Seils. Mein nochmals eingehauener Pickel 
hielt nicht, alles Bremfen half nichts und einige Sekunden fpä- 
ter lag auch ich im weichen Schnee. Die Hände hatte ich 
an dem Eife in recht unangenehmer Weife zerfchunden. 

Von dem Schutze, welchen das Seil auf von Wächten ge- 
krönten Graten, fowie auf den weiten Firnfeldern mit ihren 
drohenden Klüften gewährt, habe ich fchon im vorigen Ka- 
pitel gefprochen. Man bindet fich dabei in regulärer Weife 
an, eventuell mittelft Gletfchergürtels, um die Mitte des Leibes, 
fo dafs eine möglichft gleiche Diftanz zwifchen den einzelnen 
Mitgliedern der Gefellfchaft befteht. Es ift natürlich falfch, 
das Seil blofs in die Hand zu nehmen und dann zu glauben, 
alles fei ficher, denn beim forglofen Gehen über flache Glet- 
fcher läfst die Hand leicht gerade in einem Momente los, wo 
fie am fefteften halten follte. Dies war im Anfange, als man 
den Gebrauch des Seiles noch nicht gehörig ausgebildet hatte, 
Grund mehrerer Unglücksfälle; fo hätte der Unglücksfall vom 
Col du Géant (15. Aug. 1860) vielleicht hintangehalten werden 
können, wenn die Führer regelrecht angefeilt gewefen wären. 
Ebenfo würde Herr de la Grotte, der 1856 auf dem Findelen- 
gletfcher verunglückte, von feinen Führern gehalten worden 
fein, wenn diefe das Seil um den Leib gebunden gehabt hätten. 

Möglicher Weife gehört auch hierher der Unglücksfall 
Chefter am Lyskamm (15. Juli 1869, Alpine Journal IV. S. 375), 
der an einer verhältnismäfsig leichten Eisftelle fich ereignete, 
als Chefter einen Hund retten wollte, welcher fich bei ihm be- 
fand und der ausgeglitten war. Trotz zweier Führer, die er mit 
fich hatte, ftürzte er hinab und fand feinen Tod. 

Das Seil ift in gleicher Weife wichtig bei der Paffierung 
von gefährlichen Fels- wie Schneegraten, wobei immer ein 
Mitglied der Gefellfchaft einen fichern Stand einnehmen mufs. 
Ferner bei fchweren Eis- oder Firnpaffagen, wo ein Mitglied 
ficher fteht und langfam das Seil nachläfst, während das an- 
dere vorfichtig die böfe Stelle paffiert. Man kann fo Dinge 
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wagen, die man ohne Seil niemals ungefährdet unternehmen 
könnte. L 

Die überhängenden Klüfte können manchmal Schwierig- 
keiten bieten, welche eine ähnliche Anwendung des Seiles er- 
heifchen, wie es fonft nur auf Felfen gefchieht. So mufsten 
wir (am 19. Juli 1881) die Randkluft des Cevedale durch den 
fogenannten „menfchlichen Steigbaum“ bewältigen. Otto ftieg 
nämlich auf die Schultern unferes Freundes Wachter und auf 
die weiter oben eingefteckten Pickel. Darauf gelang es ihm, 
in tiefen Stufen ganz hinauf zukommen. Nun folgte Wachter, 
von mir geftützt, von Otto am Seil gehalten. Als beide oben 
waren, follte ich nachkommen. Kaum hatte ich mich über die 
Kluft gefchwungen, als ich trotz meines Proteftierens von dem 
Seile einfach über die überhängende Stelle hinaufgefchleift 
wurde. Otto und Wachter ftanden nämlich jenfeits wieder‘ in 
einer kleinen Depreffion und die Schneemauer zwifchen uns 
fieng jeden Laut auf. Sie dachten, ich wollte gezogen werden. 
Endlich kam ich in Hörweite und fie liefsen mit dem Anziehen 
nach. Ich wäre nämlich lieber am Seile hinaufgeklettert und 
hatte darnach gegriffen. Meine Hand war durch das Seil an 
das Eis gedrückt und unnöthiger Weife aufgefchürft worden. 

Beim Herabfteigen können folche Klüfte noch unange- 
nehmer werden. Der letzte mufs fpringen. Beim Springen 
follte der Betreffende immer an das Seil gebunden fein, fonft 
könnte fich das ereignen, was ich mit O.Fifcher und L. Fried- 
mann gelegentlich des Überganges vom Ödftein auf das Hoch- 
thor (Ennsthaler Alpen) erlebte. Wir wollten über einen 3 
Meter hohen fenkrechten Felsabfturz auf eine fteile Schneerinne 
gelangen. Friedmann fprang als erfter, nun follte Fifcher nach. 
Ich bat ihn, am doppelten Seile hinabzuklettern. Das wollte 
er nicht mit Rückficht auf eine Hand, die er verletzt hatte. 
Er werde fpringen. Ich legte das Seil um einen Vorfprung, 
Friedmann fafste in der Mitte des Couloirs ftehend die beiden 
Enden und Fifcher fprang, indem er das Seil durch feine Hände 
gleiten liefs. Als er unten auf den Firn gelangte, rutfchte 
er aus und erhielt fich nur mit ein paar Fingern am Seile. 
Sein Hut war ihm- herabgefallen und fieng fich zwifchen 
feinem Rücken und der Schneehalde. Hätte er losgelaffen, 
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wäre er in die grauenvolle Tiefe gefahren. Ich nahm mir vor, 
nie mehr jemanden an fo böfer Stelle fpringen zu laffen, der 
das Seil nicht um den Leib gebunden hätte. Ich felber klet- 
terte am doppelten Seile hinab. 

Wenn man nicht fpringen will, bleibt bei überhängigen 
Klüften noch ein Verfahren, das Stabeler mit Diener zur Über- 
windung des Bergfchrundes unter der Rofsruckfcharte an- 
wandte. Er fchlug den Pickel feft in den Firn und feilte fich 
daran herab, nachdem Diener vorher heruntergelaffen war. 
Unten angelangt, wurde fo lange gezerrt, bis der Pickel fich 
oben lockerte und herabfiel. Allerdings wurde der Stock da- 
bei zur Hälfte zerfprengt. 

Auf Gletfchern ift es häufig nöthig, die Reihenfolge zu 
wechfeln, behufs Ablöfung beim Schneetreten oder Stufenhauen. 
Der erfte und letzte können natürlich leicht wechfeln. Wenn 
aber der Mittlere an die Spitze treten foll, fo müffen er und 
derjenige, mit dem er wechfelt, fich vom Seile losmachen. 
Hat man Gletfchergürtel, fo geht dies fchnell; etwas langfamer, 
wenn man die Seilfchlingen erft lockern mufs. Wenn zwei 
Führer mit einem Touriften gehen, wird diefer Fall allerdings 
nicht leicht eintreten. 

Ich brauche kaum: erft zu erwähnen, dafs man am Glet- 
fcher das Seil gefpannt halten foll, womöglich ohne dafs es 
durch den Schnee fchleift. Daraus ergeben fich oft Unan- 
nehmlichkeiten, denn leicht hält man das Seil zu feft, fo dafs 
der Vorangehende ziehen mufs, oder man hält es locker, er 
macht ein paar fchnelle Schritte und bekommt unverfehens 
einen Ruck. Es ift daher Regel, immer etwas vom Seile in 
der Hand zu halten, um dasfelbe im Bedarfsfalle dann nach- 
laffen zu können. 

Beim Abfahren am Seile, befonders beim Sitzendabfahren, 
kommt dasfelbe fehr leicht in Unordnung und feine Wirkung 
wird fodann ganz illuforifch. Es mufs fehr fcharf gebremft 
werden und zwar vom letzten am ftärkften, damit diefer Fall 
nicht eintrete. Man kann öfters auf Gletfchern mit fehr viel 
Zeiterfparnis abfahren, aber hiebei mufs streng darauf ge- 
fehen werden, dafs das Seil in Ordnung bleibe. 

Dafs das Seil eine Gefahr bilden kann, wenn die Gefell- 
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fchaft fich auf folchem Terrain bewegt, wo das Ausgleiten 
eines Theilnehmers für alle mit ihm durch das Seil Verbun- 
denen verderblich werden mufs, wurde fchon oben erwähnt. Es 
wäre ferner denkbar, dafs ein Block im Falle das quergefpannte 
Seil ftreifend die Mitglieder der Partie in die Tiefe fchleudert. 
Dafs Blöcke von gewaltiger Gröfse neben unferem gefpannten 
Seile vorbeiflogen, habe ich mehrmals erlebt. Ein folcher 
Moment fteht mir befonders lebhaft vor Augen. Wir be- 
gannen eben den Abftieg von der Spitze des nördlichen Drei- 
fchufterzackens. Profeffor Schulz kletterte zuerft auf dem 
fchmalen Grat, der von aufserordentlich lofem Geftein über- 
lagert war. Ich war nicht angefeilt, doch hielt ich das Seil 
in der Mitte und Purtfcheller fchickte fich gerade an, den höch- 
ften Punkt zu verlaffen. Zwifchen uns beiden war das Seil in 
Folge einer Krümmung des Grates in der Luft gefpannt. Da 
löfte Purtfcheller einen riefigen Block, der fich knapp am 
Seile vorbei bewegte und dann an den Wänden zur Rechten 
auffchlagend in unzählige Trümmer zerborften der Tiefe zu- 
ftürzte. In jenem Augenblicke wären wir ficherer gewefen, 
wenn das Seil uns nicht verbunden hätte. 

Herrn Coolidge paffierte ein ähnlicher Fall, der in der 
That leicht einen verhängnifsvollen Ausgang genommen hätte, 
bei der Befteigung des nicht gerade fchwierigen Piz St. Michel 
in Graubünden. Nach dem Alpine Journal IV S. 51 löfte fich 
gegen 8 Uhr vormittags, beim Aufftieg ein Stein von bei- 
läufig einem Fufs im Quadrat von den Felfen über der Partie 
los und fiel auf das Seil zwifchen dem Führer F. Devouaf- 
foud und Coolidge, die nur zu zweien waren, fodafs erfterer 
aus feiner Stellung geriffen wurde. In feinem Falle zog er 
Coolidge hinunter und fie rollten einige Secunden, bis De- 
vouafsoud fie am Rande eines tiefen Abgrundes noch glück- 
lich aufzuhalten vermochte. Der bei der Partie anwefende 
zweite Führer hatte fich behufs einer Recognoscierung mo- 
mentan etwas entfernt. 

Ich will nun auf einige Unglücksfälle näher eingehen, wo 
Fehler in der Anwendung des Seiles gemacht wurden, und das 
war in erfter Linie bei der Matterhornkataftrophe (1865) der Fall. 

Zunächft nahmen an der erften Erfteigung des Matter- 
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hornes fieben Perfonen Theil. Nach den Grundfätzen, die ich 
fchon mehrmals betont habe, war dies ein Fehler. Je mehr 
Theilnehmer, defto langfamer bewegt fich eine Gefellfchaft. 
Dann banden fich alle zufammen. Das Seil erfuhr allerdings 
Trennung zwifchen dem alten Peter und Lord Douglas, wo- 
durch das Verhältnis fich fo ftellte, als ob die Partie an zwei 
Seilen gegangen wäre. Wäre dies nicht gefchehen, fo hätten 
leicht alle fieben Perfonen zu Grunde gehen können. 

Auch die Reihenfolge war, foviel fich beurtheilen läfst, 
nicht gut gewählt. 

Croz war der befte Steiger und diefen ftellte man voran. 
"Sein richtiger Poften wäre hinter dem fchlechteften Steiger, 
das ift hinter Hadow, gewefen. Da hätte er diefen überwachen 
und bei einem Sturze an dem gefpannten Seile aufhalten 
können. Rev. Hudfon, ein fo guter Bergfteiger er fonft auch 
gewefen fein mag, fcheint fich diefer Aufgabe nicht im rich- 
tigen Mafse bewufst gewefen zu fein, da zwifchen den vier 
erften Perfonen nirgends das Seil gefpannt war, wie Whym- 
pers Schilderung ergibt. Wenn Hudfon an einem ficheren 
Punkte „ftehen geblieben wäre, fo hätte er, fobald zwifchen 
ihm und Hadow das Seil gefpannt war, den Sturz Hadow’s 
und auch jenen Croz’s vielleicht verhindert. So wie das Seil 
in diefem Falle angewendet wurde, hat es allerdings den Tod 
von mindeftens zwei Perfonen mehr veranlafst. Denn hätte 
man kein Seil gehabt, fo wären blofs Hadow und Croz, auf 
den erfterer ftürzte, verunglückt. 

Diefe Kataftrophe ist fehr lehrreich und man hat aus ihr 
auch fogleich die richtigen Schlüffe gezogen. 

Die zweite Kataftrophe, welche hier in Betracht kommt, 
ift jene vom Cevedale (1878). Auch da waren fünf Perfonen 
an ein Seil gebunden und dabei das Verhältnifs noch fchlech- 
ter als am Matterhorn, da fich unter ihnen eigentlich nur ein 
einziger guter Bergfteiger, nämlich der Führer Reinftadler be- 
fand. Allerdings ift der Cevedale ein Berg, auf den man 
manchmal eine Kuh hinauftreiben könnte. Aber bisweilen ift 
die 40° geneigte Schneehalde, welche fich zur Randkluft 
hinaufzieht, vereift. Unterhalb diefer Halde befinden fich 
mehrere fehr grofse Klüfte. Der vorausgehende Führer hieb 
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Stufen, Glitt einer aus, fo konnte natürlich niemand halten. 
Ein verhängnisvoller Fehltritt — und die ganze Gefellfchaft 
ftürzte in die darunter befindlichen Klüfte. Dies ift ein Beweis, 
dafs felbft bei Expeditionen auf fo harmlofe Berge, wie auf den 
Cevedale, für jeden minder geübten Touriften wenigftens ein 
Führer mitgenommen werden follte. 

Die Kataftrophen von 1882, nämlich Balfour (Aiguille 
Blanche de Peuteret) und Gabbett (Dent Blanche), haben wahr- 
fcheinlich auf einem Terrain ftattgefunden, wo es nicht mög- 
lich war, den Gleitenden mit dem Seile aufzuhalten. Ob in 
dem Falle Balfour eine dritte Perfon den Sturz verhindert 
hätte, ift zum mindeften fraglich. Faft alle übrigen Fälle von 
Ausgleiten, die ich aufzählte, find einzelnen Perfonen zuge- 
ftofsen. Von einigen diefer Unglücksfälle kann man behaup- 
ten, dafs fie wahrfcheinlich verhindert worden wären, wenn 
die betreffenden das Seil benutzt hätten. Als Beifpiele hier- 
für find insbefondere der Sturz Elliotts auf dem Schreckhorn 
und der Mofeley’s auf dem Matterhorn anzuführen. Die 
anderen Mitglieder der Gefellfchaft follen in beiden Fällen 
einen guten Stand gehabt haben und wären fo im Stande ge- 
wefen, den Ausgleitenden zu halten. 

Man fieht, wie wichtig das Seil für den Bergfteiger ift, 
wie es ihn oft rettend vor dem Sturze bewahrt. Man kann 
auch erkennen, was an einer richtigen Anwendung des Seiles 
hängt, und ich habe diefen Gegenftand nicht umfonft fo aus- 
führlich befprochen. 


XI. Kapitel. 


Über die Eignung zum Bergsteigen. 


„Eines fchickt fich nicht für Alle.“ Goethe. 


Körperliche Gefundheit. — Ausdauer. — Meine gröfste Einzelleiftung. — Kraft 
im Verhältnis zu Ausdauer. — Kraft als Erfordernis zum Bergfteigen. — Gute 
Augen. —,Schwindelfreiheit. — Geiftige Eigenfchaften. — Orientierungstalent; 
Ortsgedächtnis. — Gebrauch der Landkarte. — „Schneid,“ — Über das Trai- 
ning. — Wintertouren; Vortheile und Gefahren derfelben. — Kletterfchulen. — 
Überanftrengung. — Mangel an Nahrung. — Wahl des Proviantes. — Getränke, 
— Gefahren des Alkoholgenuffes, — Bergkrankheit. — Unpaffende Schuhe, — 
Schneebrand und Schneeblindheit. — Tabelle der durch Erfchöpfung verurfach- 
ten Unglücksfälle, — Pfychifche Einflüffe auf die Leiflungsfähigkeit des Berg- 
fteigers. — Intereffe an der Löfung des Problems, — Scheu vor Zufchauern, — 
Überftürzung. — Leichtfinn nach Überwindung fchwerer Stellen. — Verhältnis 
zwifchen Tourift und Führer. 


Wenn ich mich bisher mit den Gegenftänden befchäftigte, 
mit denen der Bergfteiger zu thun hat, mit den Situationen, 
in welche er fich begibt, fo will ich in diefem Kapitel von 
ihm felbft fprechen, denn die Eignung des Bergsteigers fpielt 
im Gebirge eine eben fo grofse Rolle, als die Situationen, um 
die es fich handelt. „Was für den einen ein Spafs ift, das ift 
für den anderen der Tod.“ 

Ich will die Eigenfchaften, die man von einem Bergfteiger 
fordern foll, in körperliche und geiftige theilen. Dann in folche, 
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welche er von Haus aus mitbringen foll, und folche, welche 
er fich mit der Zeit aneignen kann, - 

Die erfte Forderung ifl volle körperliche Gefundheit und 
die Fähigkeit, Strapazen bis zu dem äufserften Mafse zu er- 
tragen. Eine grofse Anzahl von Krankheiten verbietet ja jede 
Anftrengung von felbft. 

Für manche chronifche Krankheiten jedoch ift das Berg- 
fteigen fogar anzuempfehlen. Menfchen, welche in geringem 
Grade an Lungentuberkulofe, folchen, die an Fettleibigkeit 
leiden, wird mäfsiges Steigen auf Berge, wo gebahnte Wege 
hinaufführen, werden manche Gletfchertouren bei hartem 
Schnee viel Genufs und nur Nutzen für ihre Gefundheit ein- 
tragen. Aber für eigentliche Hochgebirgstouren werden fie 
die nöthige Kraft nicht aufzubringen im Stande fein*): 
Darum prüfe fich jeder vorher, ob feine Gefundheit für die 
Strapazen, denen er fich unterziehen will, auch genügend 
feft fei. 

Es läfst fich darüber ftreiten, ob die Ausdauer eine an- 
geborne, oder eine erworbene Eigenfchaft fei. Wenn es nun 
auch keinem Zweifel unterliegt, dafs die Ausdauer in Muskel- 
arbeit fich vergröfsern läfst durch eine rationelle und lang- 
fame Schulung, fo mufs doch vorher, meine ich, ein gewiffer 
Fonds davon vorhanden gewefen fein. Wenn man mitunter 
Leute trifft, die beifpielsweife nie in ihrem Leben im Stande 
find, zwei Stunden hintereinander zu gehen, fo mag es für 
einen jeden eine gewiffe obere Grenze geben, bis zu welcher 
er feine Ausdauer auszubilden fähig ift. Es ift wahr, dafs 
die Ausdauer mit der Anforderung wächft, und in aufserordent- 
lichen Zeiten vermag man Aufserordentliches zu leiften. 

Leute, welche wohl einer exorbitanten Leiftung gewachfen 
find, es dann jedoch nöthig haben, fich wieder eine Woche lang 
auszuraften, nenne ich nicht ausdauernd. Sie haben ihre gan- 
zen Kräfte auf die eine Leiftung ausgegeben und darum für 
eine neue nichts mehr übrig behalten. 

Ein guter Bergfteiger foll jeden Tag zu gehen im Stande 


*) Der Führer Bräntfchen ftarb am 15. Aug. 1879 auf der italienifchen 
Matterhornhütte, da er in krankem Zuftande eine fo fchwere Tour unternahm, 
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fein, auch durch mehrere Wochen hindurch. Eine Leiftung, 
mit der man alles bisher Dagewefene im Gebirge vollführen 
kann, find 8 bis ro Marfchftunden im Durchfchnitt per Tag, 
wobei man eine durchfchnittliche Horizontaldiftanz von 20 km 
und eine Vertikaldiftanz bis 1700 m zurücklegt*). 

Purtfcheller, mein Bruder Otto und ich hatten im Jahre 
1882, als wir in der Zeit vom 24. Juli bis 6. Auguft Zwölfer- 
kofel, Marmarole, Sorapifs, Pelmo, Rofetta, Pala di San Mar- 
tino, Cimon della Pala, Pianettapafs, Marmolada da Rocca, 
Marmolada, Thierferjoch beftiegen, eine durchfchnittliche 
Marfchdauer von beinahe 9 Stunden, eine tägliche Höhen- 
differenz von ca. 1100 m, eine durchfchnittliche Horizontal- 
diftanz von 16 km aufzuweifen. 

Als ich mitmeinem Bruder Richard vom 12. bis 23. Auguft 
desfelben Jahres Cima Tofa, Carè alto, Adamello, Prefanella, 
Gabbiol, Punta di San Matteo, Punta di Pedranzini, Piz Trefero, 
Thurwieferfpitze beftieg, machten wir mit den dazwifchen 
liegenden Thalmärfchen über 8 Stunden täglich, überwanden 
eine durchfchnittliche Höhendifferenz von über 1100 m, eine 
Horizontaldiftanz von über 16 km. Als wir in der Zeit vom 
29. Juli 'bis 6. Auguft 1884 der Reihe nach Tofana, Croda da 
‚Lago, Antelao, Paffo di Rutorto, Civetta, Forcella d’Alleghe, 
Vernel, le Cirellepafs, Vezzana, Safs Maor beftiegen, hatten 
wir im Durchfchnitte täglich 84, Marfchftunden mit einer 
Vertikaldiftanz von 1700 m und einer Horizontaldistanz von 
19 km zurückzulegen. 

Es gibt Gebirgsgruppen, in denen man jeden Tag eine 
Bergpartie unternehmen kann, wie in den Dolomiten, da man 
die Berge faft ftets vom Hotel aus in Angriff nimmt und 
manche dortige Bergführer, wie Michel Innerkofler, machen 


*) In der deutfchen Ausgabe des Whymper findet fich S. 469 eine An- 
merkung, dafs ein Mann, der täglich feine 7 deutfchen Meilen zurücklege, als 
leidlicher und nur jemand, der 9 Meilen zurückzulegen im Stande wäre, als 
guter Fufsgänger zu betrachten fei. Die Stelle ift aus dem Englifchen nicht 
richtig überfetzt. Es heifst dort „a day“, damit ift an einem Tage, aber nicht 
alle Tage gemeint. Natürlich folgte auf einen fo fcharfen Marfchtag wieder 
ein Rafttag. Ich glaube nicht, dafs irgend jemand vermöchte, fo etwas im 
Gebirge auch nur drei Tage hintereinander durchzuführen. 
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auch oft durch ein paar Wochen täglich je eine Bergpartie. 
Wenn ich diefe Leiftung ziffernmäfsig ausdrücke, fo ergiebt 
fich eine durchfchnittliche Marfchdauer von 8 Stunden, eine 
Höhendifferenz von etwa 1600 m und eine Horizontaldiftanz 
von etwa 18 km im Tage, was, durch längere Zeit fortgefetzt, 
eine fehr refpektable Leiftung ift. 

In anderen Gebirgsgruppen mufs fich der Bergfteiger 
fchon damit befcheiden, jeden zweiten Tag eine Bergtour zu 
unternehmen, oder wenigftens in der Woche mehrere halbe 
Rafttage einzufchalten, denn es ift fchwer möglich, beifpiels- 
weife von Zermatt aus jeden Tag einen Gipfel zu befteigen, 
wenn auch die meiften der umliegenden Hochgipfel von dort 
in einem Tage und zurück gemacht wurden. Wenn man um 
ı Uhr nachts aufbricht und um 10 Uhr abends nach einer ` 
äufserft anftrengenden Wanderung zurückkommt, ift man nicht 
fähig, wieder um I Uhr morgens am nächften Tage zu einer 
neuen Partie auszuziehen. Oder, wenn man dies einmal ge- 
than hat, fo läfst man es das zweite Mal ficher bleiben. Mir 
wenigftens ift bis jetzt Niemand vorgekommen, der dies durch- 
zuführen im Stande gewefen wäre. Auf die Leiftungen der 
Diftanzläufer in der Ebene kann ich mich nicht beziehen, da 
es etwas ganz anderes ift, ob man gleichförmig einen Fufs 
vor den anderen fetzt, immer genug zu Effen und zu Trinken 
hat und nichts zu tragen braucht, oder ob man fich den Müh- 
falen und Entbehrungen einer Gebirgstour unterzieht. 

Einzelleiftungen können freilich immer gröfser ausfallen, 
als Dauerleiftungen. Die gröfste Einzelleiftung, welche mein 
Bruder Otto und ich innerhalb eines Tages (genauer 26 Stun- 
den) aufzuweifen haben, ift die Erfteigung des Reifsegg von 
Millftatt aus am 6. September 1876. Wir wanderten über 
Gmünd durch den Radlgraben und hinab durch den Ritter- 
und Göfsgraben wieder zurück nach Millftatt. Wir waren da- 
bei 22 Stunden auf den Beinen, legten eine Längendiftanz 
von 68 km zurück und eine Höhendifferenz von beiläufig 
2600 m hinauf und herunter. Als ich am anderen Tage ein- 
fam in den Fluthen des Millftätterfees badete, trat ein väter- 
licher Freund auf die Terraffe des Bades und drohte mir mit 
dem Finger: „Junger Mann, junger Mann, allzu viel ift un- 
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gefund!“ Spätere Leiftungen reichten auch an diefe nicht mehr 
heran. Die Überzeugung, dafs der alte Herr Recht hatte, 
brach fich eben mit der Zeit bei uns Bahn. Vernünftiger 
Weife hätten wir wenigftens auf dem Rückwege in Malta 
oder Gmünd über Nacht bleiben follen. 

Grofse körperliche Kraft und Ausdauer decken einander 
nicht. Ich kenne Männer, die man als aufserordentlich ftark 
bezeichnen mufs, welche im Augenblicke ganz ftaunenswerthe 
Muskelleiftungen aufzubringen im Stande find. Wenn es jedoch 
gilt, kleinere Muskelleiftungen ungezählte Male zu wieder- 
holen, erlahmen fie bald und werden der Ruhe bedürftig. 
Solche Leute befitzen oft eine riefige Statur, ihre Muskeln 
haben deshalb aber auch ein viel gröfseres Gewicht zu be- 
fördern und da ftellt fich leicht ein Mifsverhältnis ein, indem 
die Muskulatur in Bezug auf die Leiftung, die erwartet wird, 
nicht hinreichend ausgebildet erfcheint. Es wird wohl wenige 
folcher Riefen geben, bei denen dies dennoch der Fall ift. 
Ich fprach jetzt nur von Muskelmenfchen, ganz abgefehen 
davon, dafs viele Menfchen fehr kräftig ausfehen, aber mehr 
Fett, als Muskeln befitzen. Solche find natürlich noch viel 
weniger ausdauernd. Übrigens gibt es auch manche Turner, 
‘die täglich zwei Stunden zu turnen im Stande find, aber im 
Gebirge nur fchlechte, nicht ausdauernde Touriften abgeben. 
Es mag fein, dafs diefe Leute ihre Arme auf Koften der 
Beine ungebührlich entwickelt haben. 

Will jemand feine Ausdauer erproben, fo gehe er dabei 
vorfichtig zu Werke und verfuche fich erft in kleineren Dingen. 
Wennergleich anfangs eine bedeutende Leiftung anftrebt, wird 
er wahrfcheinlich ein klägliches Fiasco erleben. 

Die Engländer find den Deutfchen im Allgemeinen in der 
Ausdauer voraus, wohl darum, weil fie fchon bei ihrer Kinder- 
erziehuug einen grofsen Werth auf die körperliche Ausbildung 
legen. Rudern, Schwimmen, Reiten, kräftigende Spiele im 
Freien werden dort viel allgemeiner betrieben, als dies bei 
uns der Fall if. Und obfchon, wie ich auseinandergefetzt 
habe, die Ausdauer beim Bergfteigen nicht in dem Verhält- 
niffe der Ausbildung diefer Fähigkeiten fteigt, fo wird doch 
derfelbe Menfch mehr leiften, wenn er feine phyfifche Kraft 
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durch derlei Übungen vergröfsert hat, als wenn er dies unter- 
liefs. Zum Mindeften wird er feine körperlichen Fähigkeiten 
beffer beurtheilen, feine Leiftungsfähigkeit richtiger abfchätzen 
können. Die Engländer find daher auch durchfchnittlich 
leiftungsfähigere Touriften als die Angehörigen anderer 
Länder. 

Ich habe die Ausdauer unter allen Eigenfchaften voran- 
geftellt, weil fie in der That die wichtigfte ift. Ein ausdauern- 
der Menfch kann faft jede Tour ausführen, wenn ihm ein oder 
zwei gute Führer zur Seite ftehen. Mag er auch alle anderen 
Eigenfchaften eines guten Bergfteigers nur in geringem Grade 
befitzen: diefe ift unerläfslich, denn tragen kann der Führer 
den Touriften nicht, und wenn diefen die Kräfte verlaffen, fo 
bleibt nichts übrig als umzukehren. 

Das zweite Erfordernis ift ein gewiffes Mafs von körper- 
licher Kraft. In höherem Grade mufs eine folche der Leiter 
einer Expedition befitzen, da fie für die Bewältigung fchwerer 
Kletterftellen, dann zum Stufenfchlagen und zum Hilfe geben 
unbedingt nothwendig ift. Es ift nicht zu leugnen, dafs für 
das Klettern ein Turner grofse Vortheile vor einem Nicht- 
turner hat. Für das Stufenfchlagen wieder find die Holz- 
arbeiter am meiften vorgebildet, und darum find die Gebirgs- 
bewohner den Städtern darin voraus. Unter Hilfegeben meine 
ich hier hauptfächlich das Aufziehen mittelft des Seiles, was 
eine ziemliche Menge körperlicher Kraft erfordert. Auch ein 
gewiffer Grad von Gefchicklichkeit ift hierfür nothwendig. 

` Ich zergliedere das Gehen nicht und will keine Regeln 
aufftellen, wann man das Knie biegen oder ftrecken, oder wie 
man den Fufs auffetzen foll*). Meiner Anficht nach ift eine 
folche Gliederung für den Steiger ganz werthlos, denn das 
find Dinge, welche „inftinktiv“ gefchehen. Ein gefchickter und 
geübter Tourift macht in dem kritifchen Augenblicke jene 
Bewegung, welche die zweckmäfsigfte ift, um das Fallen zu 
verhindern. Einem Ungefchickten hilft es ganz und gar nichts, 
wenn er fich dabei an die Regel erinnert, welche er in einer 


*) Siehe Dr. Güfsfeldt: „das Wandern im Hochgebirge“ Zeitfchrift des 
D. u. Ö. A.-V, 1881 S. 63 u. f. 
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Abhandlung irgendwo gelefen hat. Denn es find hier häufig 
Vorgänge mit im Spiel, welche zum Theile bereits auf Reflex- 
bewegungen beruhen, auf Bewegungen, die dem Menfchen 
überhaupt nicht zum Bewufstfein kommen. Ob ein Menfch 
die nöthige Eignung hat, das kann er durch eine aufrichtige 
Selbfifchätzung fchon herausbringen. Da meine Arbeit einen 
praktifchen Nutzen haben foll, befchränke ich mich darauf, 
diefe Unterfcheidung zu machen. 

Noch eine körperliche Eigenfchaft will ich erwähnen, 
welche für den Leiter einer Gefellfchaft, oder gar für den- 
jenigen, der allein geht, ein Erfordernis ift, und das find gute 
Augen. Schon die Kurzfichtigkeit kann für den Alleingehen- 
den aufserordentliche Gefahren mit fich bringen. Man denke 
fich einen Kurzfichtigen, dem, fagen wir, durch einen kleinen 
fallenden Stein die Brille zerfchlagen wird. Er mufs an der 
fteingefährlichen Stelle ftehen bleiben, bis er feine Erfatzbrille 
hervorgeholt hat, und kann fehr wohl noch von mehreren 
Steinen getroffen werden. Und geräth ihm auch diefe Brille 
in Verluft, fo ift er ein verlorner Mann. Selbft wenn er Ge- 
fährten hat, werden ihn in einem folchen Falle diefe nur mit 
höchfter Mühe zu den Wohnungen der Menfchen hinabbringen 
können. Hermann von Barth foll fehr ftark kurzfichtig ge- 
wefen fein. Dies macht fein beftändiges Alleinwandern in 
meinen Augen aufserordentlich bedenklich. Ich glaube, dafs, 
wenn beim Klettern die Brille an einer fchweren Stelle aus 
der Lage kommt, dies fchon ein unangenehmes Ereignis fein 
kann. Dann befchlägt fie fich fehr häufig und da ihr Befitzer 
nicht beftändig fein Sacktuch herausnehmen und putzen kann, 
fo läfst er die Sache, wie fie ift und fieht in Folge deffen oft 
nicht mit der nöthigen Schärfe. Wie gefährlich kann das an 
manchen Stellen werden”)! Und felbft geringe Grade von 
Kurzfichtigkeit sind fchon unangenehm genug. Von dem 
verringerten Genufs, indem man von der Ausficht weniger 
fieht, will ich ganz fchweigen. Aber wenn Jemand fich den 
Weg fuchen foll und er die befte Route deswegen nicht 
erkennt, weil er nicht genau fieht; wenn er direkt gerade eine 
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fenkrechte Wand anrennt, weil fein Auge oder vielmehr feine 
Phantafie ihm -etwas Unrichtiges vorgefpiegelt hat, fo kann 
aufser vergeblicher ‘Arbeit dies auch noch anderweitig zum 
Schaden ausfallen. Gar im Nachtheile ift ein folcher Mann 
auf öfters benutzten Wegen, von Alpenwegen angefangen bis 
zu den wildeften Felfenfteigen. Oft nämlich brechen diefe 
fcheinbar ab und nur ein fcharfes Auge fieht die Fortfetzung 
derfelben in einer anderen Richtung. Auf Felspfaden können 
die Ritzen des Gefteines ein treffliches Direktiv bilden. Ich ver- 
mag Fälle zu erzählen, wo die genaue Verfolgung folcher gering- 
fügigen Spuren mich und meine Gefährten fchon vor fchweren 
Irrthümern bewahrte. Auch kleine Steindauben erfordern oft ein 
gutes Auge um erkannt zu werden. Alle diefeDingebemerkt der 
auch nur mäfsig Kurzfichtige nicht. Er ift bei der Verfolgung der 
Alpenpfade und der Felfenfteige auf den Zufall und fein gutes 
Glück angewiefen. Manchmal trifft er das Rechte, oft auch 
nicht und das letztere kann fehr unangenehm, fogar bedenk- 
lich werden. 

Ein weiteres Erfordernis, das ich noch den körperlichen 
Eigenfchaften zurechnen will, ift Schwindelfreiheit*). 

Mit den Schwindelgefühlen ift es eine eigene Sache und 
ich weifs nicht, ob nicht alle Menfchen folchen Delirien des 
Gleichgewichtsfinnes zugänglich find. Es gibt Leute, welche 
eine grofse Schwäche in diefer Beziehung haben, welche auf 
keinen Balkon treten können, ohne das Gefühl zu bekommen, 
fie müfsten hinunterftürzen, welche auf breiten Wegen fich an 
Gegenftände anklammern müffen, da fie fürchten in den Ab- 
grund zu fallen. Bei einem guten Bergfteiger darf ein folcher 
Gedanke nicht aufkommen. Er blickt neben feinem Fufs in 
die fchauerlichften Abgründe, aber er denkt nur daran, wo 
er den Fufs zunächft hinfetzen, wohin er mit der Hand zunächft 
greifen werde. Ich kann mich in die Lage von Leuten, 
welche an Schwindel leiden, nicht recht hineindenken. Ich 
erinnere mich blofs, als kleiner Knabe von jenem unheim- 


*) Wen es intereffiert, einige phyfiologifche Daten über Schwindel zu er- 
fahren, der lefe den Vortrag Dr. Grützner’s in den Mittheilungen des D, u. Ö, 
A.-V. 1880. S. 190 u. f. 
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lichen Gefühl des Hinabgezogenwerdens befallen worden zu 
fein, wenn ich an einer grofsen fpiegelglatten Wafferfläche 
ftand, im felben Niveau mit diefer, ohne dafs mich von ihr 
eine Schranke getrennt hätte. 

Leute, welche erfahrungsgemäfs an Schwindel leiden, foll- 
ten fich jeder fchwierigen Bergtour enthalten, denn fie können 
ihren Begleitern nur bittere Verlegenheiten bereiten, da fie 
auch an ganz harmlofen Stellen nicht fortzubringen find. 

Es fcheint jedoch, dafs die meiften Schwindelbehafteten 
durch langfame, vorfichtige Angewöhnung, in Abgründe zu 
blicken, über diefe Schwäche des Gleichgewichtsfinnes endlich 
Herr werden können. 

Ich will nun zu einigen geiftigen Eigenfchaften übergehen, 
welche für einen guten Bergfteiger erforderlich find. Doch 
mufs ich bemerken, dafs diefe Eigenfchaften nur der Leiter 
einer Expedition, alfo gemeiniglich der Führer zu haben 
braucht. Für einen. Bergfteiger, der blofs mitgeht und fich 
an der Leitung gar nicht betheiligt, find die vorerwähnten 
körperlichen Eigenfchaften viel wichtiger, als die geiftigen, 
welche ich jetzt berühren werde. Ich möchte fie in folche 
eintheilen, welche zu dem Entwurfe des Planes — für das, 
was im Grofsen und Ganzen zu gefchehen habe, gehören, und 
in folche, welche zur Durchführung der Detailarbeit noth- 
wendig find. 

Unter die erftern gehört das Orientierungstalent, welches 
fich aber aus einer Menge von einzelnen Fähigkeiten zufam- 
menfetzt. Ich habe gelegentlich des Einfallens des Nebels 
fchon einmal davon gefprochen, dafs das Wegfinden nicht auf 
Inftinkt beruhe, fondern, dafs dazu- eine ziemliche geiftige 
Thätigkeit nothwendig fei, ein fcharfes Beobachten und rich- 
tiges Combinieren. Wenn der fchlichte Älpler von diefen 
feinen Beobachtuugen und Schlüffen nichts verräth, kann es 
wohl vorkommen, dafs Jemand, der keine Ahnung von der 
Führung einer Bergpartie hat, die Leiftung als eine inftinktive 
anfıeht. 

Handelt es fich um die Wiederholung einer fchon ge- 
machten Partie, fo ift dazu vor allem ein gutes Ortsgedächt- 
nis nothwendig, was eben nicht ein jeder hat. Es gibt 
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Menfchen, welche fich nie merken können, ob fie rechts oder 
links gehen follen. Man kann fie in Städten oft beobachten. 
Wenn fie die Pferdebahn befteigen, werden fie in der falfchen 
Richtung fahren. Wenn fie eine Wohnung verlaffen follen, 
werden fie zur unrechten Thüre gehen. Bei Frauen gefchieht 
dies, glaube ich, noch häufiger als bei Männern. Solche 
Leute haben eben nicht die Fähigkeit, ihre Aufmerkfamkeit 
auf die Richtung zu lenken, in der fie gegangen find, und auf 
die Winkel, welche fie dabei gemacht haben. Das aber foll 
ein Bergführer eben können und zwar in hohem Mafse. Viele 
Leute in der Stadt wiffen genau, an was für Läden fie vor- 
beikommen, aber die Richtung, in der fie gehen, wiffen fie 
nicht. Beim Bergfteigen aber mufs man auf Beides Rückficht 
nehmen, auf die Richtung und auch auf das Detail, welches 
oft werthvolle Auffchlüffe geben kann. 

Für den Gebildeten wird der Gebrauch der Landkarte 
ftets ein wichtiges Hilfsmittel bleiben, wenn man fich Übung 
darin erworben. Man mufs die Karte verftehen in allem, was 
fie ausdrückt, man mufs den Bergrücken, das Thal, die Fel- 
fen, einen fernen Gipfel als das auffaffen, was fie bedeuten 
follen. Hat man fich einmal an den Mafsftab einer Karte ge- 
wöhnt, wird man fich fchwer mit einem anderen befreunden 
können, da man die Diftanzen dann in ärgerlicher Weife falfch 
fchätzt. Bei wichtigen Fragen verfäume man nie den Compafs 
zu Rathe zu ziehen, ob man die Objekte der Karte auch 
wirklich auf die richtigen in der Natur bezogen hat. Oft kann 
man fich auch fo orientieren, dafs man einen fernen Berg 
fieht, den man kennt und auf der Karte auffucht, wodurch 
man allerlei Auffchlüffe erhält. Doch das find nur Andeutungen; 
jemand, der fich im Kartenlefen üben will, mufs feine Touren 
eben mit der Karte in der Hand unternehmen. 

Zur Bewältigung einer fpeciellen Aufgabe benöthigt man 
oft einer Eigenfchaft, welche die Gebirgsbewohner mit dem 
Ausdrucke „Schneid“ bezeichnen. 

Man verfteht darunter die Energie und die Luft, eine 
fchwierige Aufgabe in Angriff zu nehmen, die willige Bereit- 
fchaft, das vorgefafste Unternehmen fogleich zur Ausführung 
zu bringen. Der Mangel einer folchen Unternehmungsluft 
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haftet vielen fonft guten Bergfteigern an und trägt die Schuld 
daran, dafs diefelben manche ihrer Bergpartien abbrechen, 
welche fchneidigere Bergfteiger ganz gut zu Ende geführt 
haben würden. Freilich befchuldigen die Umkehrenden den 
Weitergehenden dann gewöhnlich der Tollkühnheit, aber meift 
beweift der Erfolg, dafs die Vorausfetzungen des letzteren 
die richtigern gewefen find. Gegen ein folches Argument ift 
es vergeblich anzukämpfen. „Schneid“ kann dazu gehören eine 
Felfenftelle anzugehen, einen Eisgrat zu bewältigen, durch 
einen Gletfcherbruch fich Bahn zu brechen, überhaupt zur Be- 
wältigung eines-fpeciellen Hinderniffes. 


Es gibt Ereigniffe, welche die „Schneid“ eines Berg- 
fteigers in erheblichem Mafse herabzufetzen im Stande find. 
Ein Mifserfolg, eine üble Erfahrung, wie ein Sturz oder Ähn- 
liches, können Veranlaffung dazu geben; doch ift es Sache 
des Naturells, ob die alte Energie nach einem folchen Ereig- 
nis früher oder fpäter oder gar nicht wiederkehrt. 


Ich will nun auf einige Dinge eingehen, welche geeignet 
find, die körperlichen Fähigkeiten eines fonft guten Touriften 
herabzufetzen, und welche mehr oder weniger häufig ein jeder 
Tourift an fich felber beobachten kann, 

Erftlich etwas über das „Training“. Wie man in allen 
Dingen, wenn man fie eine Weile lang nicht betreibt, aus der 
Übung kommt, fo dafs das Nervenfyftem eine Zeit braucht, 
bis es die alte, nothwendige Herrfchaft über das Muskelfyftem 
wiedererlangt, fo verhält es fich auch mit dem Bergfteigen. 
Jeder, der fich genau beobachtet, wird bemerken, dafs feine 
Leiftungsfähigkeit beim Beginne einer Sommercampagne eine 
viel geringere ift, als am Ende einer folchen. Einmal ermüdet 
man viel eher, man merkt, dafs man den Winter über nicht 
marfchiert ift, man blickt über einen Abfturz nicht mit jener 
Gleichgültigkeit hinab, wie fpäter, man trifft ferner an Kletter- 
ftellen Schwierigkeiten, welche man im Herbfte nicht gefun- 
den hat, die Herftellung einer Eisftufe nimmt viel mehr Zeit 
in Anfpruch u. f. w. Es ift deshalb nicht klug, eine voraus- 
fichtlich fehr fchwere und lange Tour gleich als erfte zu 
unternehmen wenn man längere Zeit mit dem Bergfteigen 
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ausgefetzt hat., Es empfiehlt fich vielmehr auch für einen 
guten Bergfteiger als Einleitung eine leichtere Tour zu wählen. 
Ein Mittel, nicht ganz aus der Übung zu kommen, ift 
jenen, welche nicht weit vom Gebirge wohnen, durch die 
Wintertouren gegeben. Die Schwierigkeiten diefer liegen nicht 
etwa in grofser Kälte oder in den geänderten Verhältniffen 
der oberen Regionen, fondern in den gewaltigen Schneemaffen 
welche die Thäler erfüllen und die Annäherung an den Berg 
fchwierig machen Man mufs hier oft fo viel und fo lange 
im Schnee waten, als fonft bei Expeditionen auf hohe Gletfcher- 
fpitzen. Der kurze Tag und die Häufigkeit der Lawinen be- 
dingen es, dafs Touren im Winter mit gröfseren Gefahren 
verbunden find als in befferer Jahreszeit. Die oberen Regionen 
von Bergen, die über die Schneegrenze hinaufragen, tragen 
ganz ihre Sommerphyfiognomie. Dort ift eben der Unter- 
fchied der Jahreszeiten aufgehoben. Es herrfcht ewiger Winter 
oder, wenn man will, für etwas tiefere Regionen ewiger Früh- 
ling. Die Sonne brennt auf die fcharf geneigten Flächen hin, 
der Schnee fchmilzt und die Alpenpflanzen blühen. Im Fe- 
bruar fand ich z. B. an einzelnen Stellen der Raxalpe Draba 
aizoides in blühendem Zuftande. Man kann daher die Winter- 
touren nicht als jeden Reizes entbehrend hinftellen. Wohl 
fehlt der gewaltige Contraft, den man fo wohlthuend empfin- 
det, wenn man im Sommer aus den eifigen Regionen in die 
blühenden, grünen Alpenweiden, in die ernften Nadelwaldungen 
herabkommt. Aber in der eigentlichen Hochregion merkt 
man keinen- zu grofsen Unterfchied. Mittlere Gebirge, wie 
Raxalpe oder Schneeberg, werden im Winter fcheinbar um 
1500 m höher hinauf gerückt. Jedenfalls erweifen die Winter- 
touren den Dienft, nicht ganz aufser Training zu kommen. 
Ein anderes Mittel, das fchon mehr den Charakter eines 
Surrogates an fich trägt, ift das Klettern in den Felfen der 
Vorberge, in den fogenannten Kletterfchulen. In der Nähe 
einiger Städte gelegen, in denen reges alpines Leben herrfcht, 
bieten fie ein’ganz gutes Mittel zur Übung im Klettern. Frei- 
lich finden fich auf den wahren Bergpartien ganz verfchiedene 
Verhältniffe. Man ift ‚fchon eine Reihe von Stunden ge- 
gangen, ehe man zur Kletterarbeit gelangt; ferner mufs man 
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die Dinge der Reihe nach nehmen, wie fie kommen. In der 
Kletterfchule kann man fich ausfuchen, welche Stellen man 
bewältigen will. Mancher, der fchwere Kletterftellen in Möd- 
ling (bei Wien) zu überwinden im Stande ift, fchreckt vor viel 
weniger fchweren im Gebirge zurück, oft weil ihm die richtige 
Werthfchätzung der Schwierigkeit abgeht. Man wird eben 
durch folches Überklettern nie ein Bergfteiger, aber einen ge- 
wiffen Vorgefchmack erhält man davon. «Viele die am Grazer 
Schlofsberg die fchwerften Stellen bewältigen», fagte einft ein 
gewiegter Bergfteiger zu mir, «habe ich auf Höhen über g000 
Fufs fchon am Rocke halten müffen.» 

Leuten, denen es felbft verfagt ift, fich im Winter in einer 
folchen Kletterfchule üben zu können, bleibt allerdings nichts 
übrig als im Winter fleifsig zu turnen, und auch dies wird 
ihnen beim Klettern feine guten Dienfte tragen. 

Der Mangel an Training kann leicht zur Überanftrengung 
führen, in welchem Zuftande auch der fonft gute Tourift feiner 
Leiftungsfähigkeit beraubt ift. Überanftrengung kann herbei- 
geführt werden durch eine oder mehrere fchlecht verbrachte 
Nächte, wie bei Bivouaks, und durch die Anftrengung einer 
darauffolgenden Tour, befonders leicht, wenn tiefes Schnee- 
waten dabei vorkommt. Lange Gletfchertouren oder Winter- 
touren bei tiefem Schnee halte ich für viel anftrengender als 
Klettertouren, bei welchen letzteren die ganze Muskulatur in 
Anfpruch genommen wird, während bei erfteren vorzüglich 
die Beine betheiligt find. Die Überanftrengung äufsert fich 
manchmal in einer unbezwinglichen Lethargie, welche Raft 
auf Raft erheifcht; ein andermal wieder in Krämpfen, die ver- 
fchiedene Muskelgruppen, am häufigften die Strecker des 
Oberfchenkels befallen. Solche Krämpfe können, wenn der 
von ihnen Heimgefuchte fich gerade an einigen fchwierigen 
Stellen befindet, fehr unangenehm werden, doch habe ich nicht 
erlebt, dafs fie ein Mitglied meiner Gefellfchaft in ernfte Ge- 
fahr brachten. Das befte Mittel dagegen ift, den Muskel paffıv 
zu fpannen, d. h. man läfst durch einen Genoffen jene Lage 
des Gliedes herftellen, die derjenigen entgegengefetzt ft, welche 
die vom Krampfe befallene Muskelgruppe hervorrufen würde. 
Ich habe manchmal auch Krämpfe der Wadenmuskeln beim 
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Steigen beobaehtet und bei höchft angeftrengtem Klettern 
Krämpfe einzelner Fingerbeuger, wie dies beifpielsweife Purt- 
fcheller am Eilferkofel gefchah. In erfterem Falle mufste 
man den Fufsrücken dem Schienbeine nähern, während das 
Knie geftreckt ift, im letzteren die Finger gegen den Hand- 
rücken zurückbeugen, um ein Nachlaffen des Krampfes zu be- 
wirken. Meift beläftigen die Krämpfe dann nicht weiter und 
am nächften Tage kehren fie nicht wieder. Wenn fie jedoch 
fehr heftig auftreten, fchmerzt der betreffende Muskel noch 
mehrere Tage hinterher und leiftet gegen die paffive Dehnung 
Widerftand. Ift die Beinmuskulatur der Sitz derartiger Krämpfe, 
fo kann das Gehen fehr beeinträchtigt werden. Ich habe dies 
im Gebirge nicht erlebt, wohl aber in der Stadt nach einer 
durchtanzten Nacht, nach welcher ich zwei Tage lang kaum 
gehen konnte, wegen Schmerz und Schwellung der Waden- 
muskulatur, die fich nach einem heftigen Krampf derfelben 
eingeftellt hatte, 

Mattigkeit und Unfähigkeit zu Anftrengungen kann noch 
hervorgerufen fein durch Mangel an Nahrung. 

Es ift eine der häufigften Fragen, welche der Laie an 
einen Bergfteiger richtet: «Ja was nehmen Sie denn zu effen 
und zu trinken mit*) 

Viele Dinge, welche man in der Stadt nie und nimmer 
vertragen würde, verdaut man unter dem Einfluffe der aufser- 
ordentlichen Strapazen einer Gebirgsreife fehr wohl. Insbe- 
fondere ift dies mit Fett der Fall. Bei der kühlen Lufttem- 
peratur ift es nöthig, mit etwas einzuheizen und da ift Fett 
das allergeeignetfte Nahrungsmittel nach den Principien, welche 
die Phyfiologen aufgeftellt haben. Man kann davon oft mehr ge- 
niefsen, als von eiweifshaltiger Nahrung. Wir führen daher 
Speck oder Butter (in einer Aushöhlung des Brotes verwahrt) 
gerne mit uns. An eiweifshaltiger Nahrung nehmen wir von 
Fleifchforten, was man eben bekommen kann, doch für die 
Perfon und zwei Tage nicht mehr als t Kilogr. An Orten, 
wo man Fleifch nicht erwarten darf, kann man fich mit ameri- 


*) Vgl. Güfsfeldt, sdas Wandern im Hochgebirge“. Z. d D. u.Ö. A.-V. 
1881. S. 81, wo diefe Frage eingehend behandelt wird. 
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kanifchen Konferven, die kalt zu verzehren find, verfehen. 
Corned beef ift fehr gut, fchmackhafter noch Tongue, welche 
aber entfprechend theurer ift. Auch diverfe Sorten Salami 
können fehr gut fein. Käfe ift ein weiteres vortreffliches 
Nahrungsmittel, das unter Umftänden im Vereine mit Brot 
alle anderen erfetzen kann. 1, Kilo davon pro Perfon dürfte 
neben der obengenannten Fleifchmenge und einem '/, Kilo- 
Brot für zwei Tage ausreichende Nahrung bieten. Hartge- 
kochte Eier nehmen wir auch bisweilen. Sie haben den Nach- 
theil, dafs fie leicht zerfchlagen werden und den übrigen In- 
halt des Ruckfackes verunreinigen. Gegen eine füfse Speife, 
befonders eine feine, habe ich nichts einzuwenden; man ifst 
fie oft noch gern, auch wenn man auf andere Dinge keinen 
Appetit mehr hat. Man mufs fie aber ebenfo gut entbehren 
können, wie Chokolade (welche bei momentaner Schwäche 
oder gegen Durft vortrefflich ift), oder gedörrte Früchte, von 
denen die am leichteften erhältlichen, Rofinen und Pflaumen, 
am zweckmäfsigften find, 

Nun vom Getränke. Esgibtviele Leute, welchen Alkohol ein 
Bedürfnis ift. Diefe müffen fich natürlich Wein und Schnaps- 
sorten in*ausreichender Menge mitnehmen. Wir verzichteten 
auf Wein ganz, da wir ihn in genügender Menge zum Durft- 
löfchen doch nicht mitnehmen konnten und er in folcher 
Menge genoffen üble Folgen hätte, 

Als Getränke verwenden wir das Waffer, welches wir fin- 
den, dem wir eine hinreichende Menge kryftallifierter Citronen- 
fäure und Zucker beifetzen, um eine fchmackhafte Limonade 
zu erhalten. Wenn wir fie befonders gut haben wollen, reiben 
wir ein paar Stücke Zucker an den Schalen einer Orange, was 
dem Getränke ein feines Aroma gibt. Das ätherifche Ol mit 
Zucker gemifcht bei fich zu führen, ift ganz unpraktifch, da 
es fich ftets zerfetzt oder, wie man vulgär fagt, «ranzig» wird. 

Auf weiten Firnfeldern wird dann die Limonade nie voll- 
ftändig ausgetrunken, fondern in die halbvolle Flafche Schnee 
fo lange nachgeftopft, bis fie wieder voll ift. Nach einer Weile 
ift der Schnee zergangen und man hat wieder eine kühle Eis- 
limonade, der man die fehlenden Ingredienzien beifetzen kann. 
Wenn man Citronenfrüchte vorzieht, kann man auch deren 
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Saft zur Bereitung des Getränkes verwenden. Nur find fie 
fchwerer als die kryftallifierte Säure und nicht überall er- 
hältlich. 

Noch ein paar Worte über die Zeit und Anzahl der Mahl- 
zeiten. Die Schweizer Führer glauben, dafs man alle drei 
Stunden effen müffe und halten ihre Mahlzeiten immer an 
beftimmten Punkten der Berge ab. Wir effen blofs dann, wenn 
wir Hunger haben. Geht der Proviant gegen Ende, fo fchränken 
wir uns noch mehr ein. Es mufs hier übrigens erwähnt wer- 
den, dafs es als ein Zeichen des richtigen Wohlbefindens an- 
zufehen ift, wenn grofser Appetit auf Bergtouren fich ein- 
ftellt. Sobald diefer mangelt, ift anzunehmen, dafs etwas 
nicht in der Ordnung, meiftens dafs die Anftrengung eine zu 
grofse gewefen. Wenn man trainiert ift, entwickelt man einen 
wahren Löwenhunger, fowohl auf der Tour felbft, als während 
der Rafttage im Thale unten. 

Dafs ein Übermafs von Alkohol auf einer Tour die übelften 
Folgen haben kann, brauche ich nicht erft zu erwähnen. So ift 
es nach den Berichten höchft wahrfcheinlich, dafs der Tod 
des Führers Giuf. Ghedina, der bei der Eröffnung der Sach- 
fendankhütte auf dem Nuvolau verunglückte, nur durch Über- 
genufs von Wein verurfacht wurde. Der Sturz erfolgte von 
dem Plateau vor der Hütte über die oftwärts fich abfenken- 
den Felswände, und ift jenen Unglücksfällen gleichzufetzen, 
wo ein Betrunkener von einer Fahrftrafse in den daneben’ be- 
findlichen Abgrund fällt. Es ift nicht mit Sicherheit bekannt, 
in wie weit der Alkohol bei anderen alpinen Unglücksfällen 
eine Rolle gefpielt. Doch ift es fehr möglich, dafs diefelbe 
wichtiger ift, als man gemeinhin glauben möchte. Befonders 
wo Leute erfroren aufgefunden wurden, und in Fällen von 
Erfchöpfungen kann -dies der Fall gewefen fein, da gemein- 
hin die irrige Meinung verbreitet ift, dafs Alkohol erwärme 
und gegen Kälte fchütze, während in Wahrheit gerade das 
Gegentheil der Fall ift. Der Alkohol wirkt blofs momentan 
anregend auf das Nervenfyftem. Die Kartoffeln, aus denen 
er gebrannt ift, würden dem Körper viel mehr Wärme liefern 
können, als er.  » 

Es gibt Führer, deren einziger Fehler es ift, dafs fie der 
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Schnapsflafche zu fehr zufprechen und dadurch ihre Leiftungs- 
fähigkeit herabfetzen. Alle oben als erforderlich erwähnten 
geiftigen Eigenfchaften leiden unter dem Einfluffe diefes 
Giftes, 

Nun zu einer anderen Form des Unwohlfeins, welche aber 
nicht künftlich hervorgerufen if. Was verfteht man unter 
Bergkrankheit? Eine unüberwindliche Mattigkeit, Ekel, Er- 
brechen, Kopffchmerz, Athembefchwerden, nach Einzelnen fo- 
gar Blutungen aus Nafe und Ohren, welche Erfcheinungen 
durch den geringen Luftdruck hervorgerufen fein follen. Es 
mufs jedoch erft erwiefen werden, ob bei kräftigen Individuen 
eine nicht allzu grofse Verminderung des Luftdruckes über- 
haupt folche Erfcheinungen hervorzurufen im Stande ift. Mr. 
Graham und feine Gefährten leugnen, auf den Höhen des 
Himalaya, wo fie bis 24,000 Fufs kamen, irgend einen Ein- 
flufs des geringeren Luftdruckes verfpürt zu haben, während 
Mr. E. S. Kennedy uns verficherte, auch bei geringerer abfo- 
luter Höhe doch eine Einwirkung diefer Manuren auf feine 
Leiftungsfähigkeit bemerkt zu haben. 

Wir felbft waren nur äufserft felten auf den Alpenhöhen 
einem derartigen Unwohlfein unterworfen. So ward Otto un- 
weit des Gipfels des Cevedale von Kopffchmerz, Übelbefinden 
und Mattigkeit befallen. Er warf fich flach auf den Boden 
und in einigen Minuten war er wieder ganz wohl. Mir ge- 
fchah es nach unferem erften Bivouak auf den Oftwänden 
des Monte Rofa, dafs ich Brechneigung und Mattigkeit in den 
Gliedern verfpürte. Nach dem zweiten Bivouak gewann ich 
die frühere Energie wieder, Ähnlich fchlecht war es mir bei 
unferem Aufbruch von der Schweizer Matterhorncabane, wo 
indefs die Sache fehr bald nachliefs. In beiden Fällen herrfchte 
ein ziemlich heftiger Sturm. Ich habe einen Freund, der 
jedesmal auf der erften Hochgebirgstour eines Jahres «berg- 
krank» wird, was dann bei der nächften fich nicht mehr 
wiederholt. 

Übrigens bin ich der Anficht, dafs die bei weitem gröfste 
Zahl der Fälle von fogenannter Bergkrankheit einfache Magen- 
katarrhe find, indem der aus der Stadt gekommene Tourift die 
Gebirgskoft noch nicht gewohnt ift und einen akuten Magen- 
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katarrh bekommt. Ich glaube nach den Erfolgen Grahams, 
dafs der geringe Luftdruck kein Hinderniss bildet, die höchften 
Berge der Erde zu befteigen, wenn nur der rechte Mann käme, 
der den übrigen im Wege ftehenden Schwierigkeiten gewachfen 
wäre, 

Etwas, wodurch oft der befte Bergfteiger lahm gelegt 
wird, ift Schuhdruck und die infolge deffen entftehenden ent- 
zündlichen Affektionen der Füfse. Schwielen (fog. Hühner- 
augen) find mehr läftig als gefährlich und ich habe noch nicht 
erfahren, dafs fie einen Bergfteiger von feiner Partie abge- 
halten hätten. Anders fteht es fchon mit den Blafen. Sie 
entftehen meift an der Sohle, dann, wenn der Strumpf dafelbft 
eine Falte gebildet hat, oder Steinchen in den Schuh gefallen 
find; feltener am Ferfenbein neben dem Anfatze der Achilles- 
fehne, wenn der Schuh nicht ganz pafst, zu klein oder zu grofs 
ift. — Eiterblafen können zu Schwellung der Lymphdrüfen 
und zu Marfchunfähigkeit Anlafs geben. Man ziehe fofort den 
Schuh aus, fobald man nur den geringften Schmerz wahr- 
nimmt, und befeitige die Urfache. Landftrafsenmärfche find 
für Blafen viel gefährlicher, als anderes Terrain, da man auf 
der Strafse immer mit der ganzen Sohle auftritt und fo die 
gereizte Stelle fortwährend gedrückt wird. Ein anderesLeiden 
find Sehnenfcheidenentzündungen oftmals am Rift, öfter an 
der Achillesfehne, die möglicher Weife auch durch Schuhdruck 
hervorgerufen werden können. Bei manchen Perfonen wird es in 
ein paar Tagen Ruhe gut, bei anderen gerade dann, wenn fie 
viel marfchieren. Maffage ift ein vortreffliches Mittel dagegen. 

Weitere von aufsen einwirkende Urfachen, die geeignet 
find, den Touriften körperlich herabzubringen, habe ich fchon 
abgehandelt, fo die Kälte und andere Witterungseinflüffe. Blofs 
auf die Erfcheinung des Schneeglanzes will ich hier noch 
näher eingehen, 

Unter Schneebrand verfteht man die Einwirkung der re- 
flektierten Licht- und Wärmeftrahlen auf die Haut. Diefe 
Einwirkung ift befonders auf das Geficht intenfiv und kann 
eine heftige Hautentzündung hervorrufen. Sonnenfchein ift 
gar nicht nöthig; auch längeres Gehen auf Schnee im Nebel 
kann die angegebene Wirkung haben. Sie pflegt geringer 
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zu fein, wenn man fich vorher mit Fett eingerieben hat. Nach- 
dem die Entzündung entftanden ift, hilft blofs das Einreiben 
mit dem fetten Rahm der Milch, welcher einen fehr lindern- 
den Einflufs ausübt. 

Gegen Ende der Sommercampagne pflegt die Einwirkung 
des Schneebrands nicht mehr fo intenfiv zu fein als anfangs: 
Doch ift man niemals gefeit. Wahrfcheinlich trägt die fcharfe 
rauhe, trockene Luft zum Zuftandekommen der Hautentzün- 
dung mit bei. 

Bei uns war fie niemals fo heftig, dafs fie uns’ an einer 
Bergpartie gehindert hätte. Die fich nachträglich abfchälende 
Haut bietet einen guten Schutz gegen die weiteren Einwir- 
kungen. 

Der Schneebrand ift auch die Urfache, warum nackte Kniee 
im Hochgebirge nichts taugen. Es kann jemand mehrere 
Jahre ins Hochgebirge gehen und den Schneebrand an den 
Knieen ebenfo wie im Gefichte ertragen. Ein nächftes Mal be- 
kommt er eine fo heftige Entzündung, dafs die Haut durch 
eitrige Blafen abgehoben wird, und er mufs feine Gebirgsreife 
unterbrechen. Dann find nackte Knie beim Felsklettern und 
auch bei fchweren Eispartien wegen der leichten Verwund- 
barkeit fehr läftig. 

Durch die Reflexwirkung des Schnees entfteht bisweilen 
eine Einwirkung auf das Auge, welche man mit dem Namen 
Schneeblindheit bezeichnet. Meines Wiffens ift noch nicht 
genügend erforfcht, ob man es hier mit einer Abftumpfung 
des Sehnervs oder mit wirklichen entzündlichen Vorgängen 
zu thun hat. Letzteres ift mir viel wahrfcheinlicher. Wenn man 
fich ziemlich dunkler Schneebrillen bedient, hat man davon 
nicht zu leiden und aufser leichten Augenkatarrhen haben wir 
uns nie etwas zugezogen. Andere, die dies nicht thaten, 
mufsten deshalb ihre Gebirgsreife unterbrechen. Dr. Hecht*) 
erzählt anläfslich der Schilderung feines Abftieges von der 
Simonyfpitze nach Krimml, dafs der Führer Stefan Kirchler, 
der bis dahin keine Scheeebrille getragen hatte, völlig fchnee- 
blind geworden fei. 


*) Zeitfchrift d. D. u. Ö. A.-V. 1878 S. 249. 
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Befonders gefährlich ift die Wirkung des frifch gefallenen 
Schnees und namentlich im Frühjahr. Auch abgehärtete Na- 
turen können felbft bei Benutzung einer Brille in folchen 
Fällen der Schneeblindheit zum Opfer fallen. So gefchah dies 
dem Jäger Schieder vom Jagdfchlofs Blühnbach bei einer 
Befteigung des Hochkönig am 23. Mai 1885. Er trug eine 
blaue Brille ohne fchützende Drahteinfaffung. Die Herren 
Purtfcheller und Schulz, mit denen er gieng, blieben verfchont. 


Durch Erschöpfungen giengen zu Grunde: 


| 2 Ort des Un- | 
Datum Touriften Führer falles p Anmerkung 
— T = = = pe == 
1866. 8. Aug. | Dr. Hugo Wis- — Grünhorn Nebel, 
licenus Tödi Schnee, 
| | allein 
1868. 8. Nov. -5 | Cyprian Gran-| Hochjoch Schlechtes 
bichler (Ötzthaler- Wetter, zu 
! | Alpen) fpätes Auf- 
brechen, 2 
Perfonen. 
1873. 6. Sept. Hr. Em. C Grofsglockner | Schlechtes 
Klumpner Wetter, 
1873. 14. Sept. Prof. Fed- — Mer de Glace | Schlechte 
fchenko *) Führer, 
Bivouak bei 
fchlechtem 
| Wetter. 
1875. 1. Okt. | Mr. Barry | ass Krimmler Schlechtes 
| à Tauern Wetter, 
| : allein. 
1880, Sept. Name unbe- | ni Preberfpitze Schlechtes 
kannt | Wetter, 
2 Perfonen, 
1881. 18.Aug. | Mile. Dupré -5 Gl. de M. de | Schlechtes 
Lans (Dauph) Wetter. 
1883. Aug. M. Schoch — Pizzo Centrale | Herzfehler. 


*) Die Kataftrophe Fedfchenko ift genau abgehandelt im Alpine Journal 
VI, 306 u. f.,. fowie 373 u. f.; zu leichte Kleidung und plötzlich eintretendes 
fchlechtes Wetter fcheinen eine Haupturfache gewefen zu fein. Man hätte früher 
umkehren follen. Vorhandene Spuren verleiteten weiter zu gehen. Die Führer 
fcheinen nicht erkannt zu haben, was fie ihrem Herrn zutrauen durften. Auch 
hätten fie ihn nicht verlaffen follen, ehe er todt war. 
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Mehrere diefer Einflüffe, welche geeignet find, die körper- 
liche Fähigkeit des Bergfteigers herabzufetzen, können zu- 
fammenwirken und dann die gänzliche Unfähigkeit fich fort- 
zubringen hervorrufen. Die nebenftehende kleine Tabelle foll 
eine Überficht über derartige Unglücksfälle bieten. Wohl ift 
auch das grofse Mont-Blanc-Unglück von 1870 hierher zu 
rechnen. Alle hier angeführten Fälle fanden bei fchlechtem 
Wetter ftatt und dasfelbe ift daher auch ebenfo mit eine Ur- 
fache wie die Unfähigkeit des Betreffenden, fo grofse Stra- 
pazen zu ertragen. 


Jetzt will ich noch auf einige Dinge eingehen, welche 
einen Einflufs auf die geiftigen Fähigkeiten, insbefondere die 
Urtheilskraft des Bergfteigers haben, welche ihn dazu bringen 
können, ein Mifsverhältnis eintreten zu laffen zwifchen feiner 
disponiblen Kraft und den Schwierigkeiten, die er bewäl- 
tigen will. 


Wenn der Jäger, durch die Jagdbegierde getrieben, der 
Blumenfammler, ähnlichen Leidenfchaften folgend, Stellen über- 
windet, an welche er fich mit kaltem Blute niemals gewagt 
hätte, dann hat er jene Grenzen überfchritten, welche der 
kluge Verftand ihm hätte fetzen follen. Die Poefie hat diefe 
Leidenfchaften als düftere Geifter perfonificiert, welche un- 
widerftehlich den Menfchen locken und locken, bis er blind 
in die gräfsliche Tiefe ftürzt. 


Auch für den Bergfteiger gibt es eine folche Leidenfchaft; 
das ift das Intereffe an der Löfung eines Problems, die Be- 
gierde, das Unternommene durchzuführen. Kein materieller 
Preis fteht da in der lockenden Ferne, kein ftattlicher Gems- 
bock, keine feltene Blüte, fondern blofs das Bewufstfein: «Ich 
hab’s vollführt». 


Wenn daher die Löfung eines Problems an der Bezwin- 
gung einer einzelnen fchwierigen Stelle hängt, dann find alle 
jene Faktoren vorhanden, um die pfychifche Stimmung hervor- 
zurufen, welche ich angedeutet habe. In diefer Stimmung habe 
ich manchmal Stellen bewältigt, welche ich nicht wieder in An- 
griff nehmen würde, Ich fage aber nicht, wo fich diefe Stellen 
befinden, weil fich fonft Wahnwitzige finden könnten, welche 

Zsigmondy, die Gefahren der Alpen. 2. Aufl. 15 
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von dem Principe ausgehen: «Was ein anderer kann, vermag 
ich auch», und- folche Stellen auffuchen würden, von denen 
ich es für eine Gewiffenlofigkeit halte, fie anderen anzuem- 
pfehlen. Das find eben Probleme, welche man nur bei be- 
fonders guter Dispofition zu löfen im Stande ift. Probleme, 
wo man Viertelftunden lang mit Anfpannung aller Körper- 
kräfte arbeiten mufs, wo man fchon nicht mehr genau die 
Feftigkeit des Gefleines prüfen kann und ein lockerer Vor- 
fprung, ein gleitender Rafenfchopf eine Kataftrophe herbei- 
führen würde, Einmal glückt es, ein zweites Mal nicht. 


Ein anderes Motiv, oft nicht minder mächtig, das zur Un- 
befonnenheit verleitet, ift die Scheu, in Gegenwart von Zeugen 
von einem Unternehmen abzuftehen. 


Dies ift ein Grund mehr für den Satz, dafs auf fchwere 
Touren, befonders Erftlingstouren, nie zwei Parteien auf ein- 
mal ausgehen follten, da dann die eine aus Rückficht auf die 
andere Dinge unternehmen könnte, welche beffer unterlaffen 
blieben. 

Auch in den tieferen Regionen haben vor Zufchauern 
ausgeführte Bravourftückchen fchon öfters ihr Opfer gefordert. 


Das Unglück des Comte de la Baune ift ein trauriger Be- 
leg für die Richtigkeit diefer Thatfache. 

Als wir von Pregatten den Venediger beftiegen und auf 
der Scharte zwifchen Kryftallkopf und Rainerhorn uns be- 
fanden, gewahrten wir eine Gefellfchaft von dem Gipfel des 
Venediger abfteigen, welche bald darauf Halt machte. Wir 
dachten, fie beobachte uns. Vor uns war eine ca. 40 m 
hohe Eiswand, dann das ebene Schlattenkees. Wären wir 
über die Eiswand unten gewefen, hätten wir leicht den Vene- 
digergipfel erreichen können. Ich hieb alfo nach rechts hin 
Stufen. Es zeigte fich zwar, dafs das Eis von fehr harter 
Befchaffenheit war und das Stufenhauen viel Zeit wegnahm, 
aber, weil ich dachte, wir feien beobachtet, wollte ich nicht 
umkehren, wie es Otto’s Abficht war. Über den Gipfel des 
Rainerhorns hätten wir, wie wir fpäter fahen und mein Bruder 
vorher gewollt hatte,’ eine viel leichtere Paffage gehabt. Es 
ereignete fich dann jene wilde Abfahrt, welche ich im Kapitel 


Leichtfinn nach Überwindung fchwerer Stellen. 520% 


«vom Seile» befchrieb. Als wir fpäter mit der Gefellfchaft 
zufammenkamen, erfuhren wir, dafs fie uns gar nicht gefehen 
hatte. Es wäre viel rühmenswerther gewefen, fich in Gegen- 
wart anderer vorfichtig gezeigt, als eine Blöfse gegeben zu 
haben. 

Ein weiteres Motiv, das die Vorficht zu vermindern wohl 
geeignet ift, liegt in der Eile, mit welcher man oft fchwere 
Stellen bewältigen mufs. Eile kann, wie ich fchon öfter ausein- 
ander gefetzt habe, aus verfchiedenen Gründen nöthig werden; 
weil Gefahr durch Steine oder Lawinen im Verzuge ift, weil 
die Nacht drängt u. f. w. Da klettert man oft fchneller, als 
man follte, und nimmt fich nicht die Zeit, alles zu prüfen. 
Befonders gefährlich ftelle ich mir dies für jemanden vor, der 
allein einen Gletfcher paffiert, denn da kann der geringfte 
Leichtfinn verderblich werden. 

Schliefslich will ich noch etwas erwähnen, was zur Un- 
vorfichtigkeit verleiten kann. Es ift dies ein gewiffer Über- 
muth, der den Bergfteiger unwillkürlich erfafst, wenn er den 
fchweren Theil einer Partie hinter fich hat und nun leichtere 
Stellen kommen, die er unterfchätzt. Sicherlich hat fich 
ein grofser Theil der Unglücksfälle, durch diefen Umftand be- 
günftigt, ereignet, da fehr viele an Stellen ftattfanden, die 
nichts weniger als fchwierig find. Die Warnung, im Gebirge 
ftets auf der Hut zu fein, ift gerade im Hinweis auf folche 
Vorfälle wohl angebracht. 

Die Bergführer befinden fich in manchen Fällen noch unter 
pfychologifch ungünftigeren Verhältniffen, als alleingehende 
Touriften. Manchmal ift ihnen für die Durchführung einer 
Partie viel Geld verfprochen worden, das fie fich gerne er- 
werben möchten und fie nicht bekämen, wenn man umkehren 
würde*). Manchmal auch drängt der Herr, welcher über die 
Gefahren gar kein Urtheil hat, zur Durchführung einer Partie 
* und der Führer hat fchliefslich die Schwäche, ihm nachzu- 
geben, und zwar gegen feine beffere Überzeugung, blofs weil 
er fürchtet, für feige gehalten zu werden. Ich gebe zu, dafs 


*) Ein Beifpiel hierfür ift die vorhin befprochene Kataftrophe Fedfchenko 
(S. 224). 
15% 
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dies ein Fehler des Führers ift, aber es ift einer, welcher 
einem fonft ganz vortrefflichen Führer anhaften kann. — 


Einige Worte noch über die Gewandtheit eines Führers 
im Vergleiche zu derjenigen eines Amateurs. 


Leslie Stephen hat fich über diefen Punkt in feinem Buche 
Playground of Europe (Dangers of mountaineering S. 315) in 
fehr präcifer Weife ausgefprochen und feine Meinung ift 
diejenige aller älteren Mitglieder des Alpine Club, welche 
auch in dem Auffatze «The comparative Skill of Travellers 
and Guides «von C. F. Grove (Alpine Journal V. 87) ihren 
Ausdruck findet. Stephen fafst die Überlegenheit des Führers 
in drei Punkten zufammen: 


I. Beim Klettern und auf Eisgraten. 


II. Gewiffe Inftinkte hätte er voraus durch das lange Leben 
in den Bergen. Er weifs, wo Lawinengefahr ift. Er trifft.den 
beften Weg; findet gleich den Rückweg. 


III. Der Führer merkt ftets auf und achtet auf Alles, was 
getährlich werden könnte. 


Dem hat der Tourift blofs feine Erziehungsvortheile ent- 
gegenzuftellen. — Stephen mag von feinem Standpunkte ganz 
recht haben. Es war ihm eben kein Tourift vorgekommen, 
der fich mit den Führern hätte meffen können. Mr. Girdle- 
ftone, der damals wohl bereits Touren ohne Führer gemacht 
hatte, konnte nicht in Rechnung kommen, da unter den 21 
Touren, deren er in feinem Buche Erwähnung thut, blofs eine 
einzige, nämlich das Wetterhorn, eine wirklich fchwierige war. 
Später nach den Erfolgen der Brüder Pilkington hat fich diefe 
Meinung des Alpine Clubs etwas geändert. Dafs übrigens der 
Älpler das ganze Jahr hindurch fich im Bergfteigen übt, ift 
eine irrthümliche Vorausfetzung Mr. Stephen’s. Im Winter 
pflegen die Gebirgsbewohner nicht herumzufteigen, wenigftens ' 
in unferen öfterreichifchen Alpen thun fie dies ficher nicht. 
Und felbftl, wenn fie hie und da als Wildfchützen auf Gemfen 
gehen, fo ift doch dazwifchen und dem eigentlichen Berg- 
fteigen der Unterfchied fo grofs, wie derjenige zwifchen 
Manöver und Krieg. Wirkliche Bergtouren machen die Führer, 


Verhältnis zwischen Tourift und Führer. 229 


wie man fich vielfach überzeugen kann, auch nur in der Saifon, 
wenn Fremde kommen. Was diefen Punkt betrifft, fo haben 
darin die Bergführer nichts als die Gelegenheit voraus, die fie 
aber nicht auszunützen pflegen. 


Der Satz allerdings ift richtig, dafs man das Berg- 
fteigen wo möglich fchon in jungen Jahren beginnen foll, da 
man es nur dann zu grofser Vollendung bringen kann. Auch 
mir ift es unwahrfcheinlich, dafs jemand, der erft in den 
dreifsiger Jahren mit dem Bergfteigen beginnt, je ein Berg- 
fteiger erften Ranges, alfo etwa ein guter führerlofer Tourift 
werden kann. Um dies zu werden, mufs man freilich auch 
feine Zeit ordentlich ausnützen, die ganze Saifon hindurch 
gehen und ein klares Auge für das Beobachtete haben. Wenn 
man wohl eine lange Reihe von Jahren in den Bergen ver- 
bringt, jeden-Sommer jedoch blofs eine oder zwei Touren 
ausführt, wird man das Ziel nimmermehr erreichen. 


Mit den Bergfteigern ift es, wie mit den Schachmeiftern. 
Einmal kann einer der erfte gewefen fein und alle anderen be- 
fiegt haben. Wenn er fich aber nicht mehr in den Kampf 
hinauswagt, dann kann man ihn mit Recht als eine abgethane 
Gröfse betrachten. Jetzt ift er nicht mehr, was er einmal ge- 
wefen. Wohl gibt es Männer, welche ihre alte Spannkraft 
viele Jahre lang bewahren. Wir finden folche namentlich unter 
den Bergführern. Aber auch da macht das Alter zuletzt fein 
Recht geltend. Es ift für den Betreffenden dann thöricht, mit 
den jüngeren frifcheren Kräften in eine Rivalität treten zu 
wollen. Übrigens kann jemand eine grofse Anzahl von 
Touren mit Führern ausgeführt haben, niemals wird er zu 
jener Schärfe der Beobachtung gelangen, welche fich aus- 
bildet, wenn jemand felber der Leiter einer Expedition ift. 
Eine ohne Führer ausgeführte fchwierige Tour wiegt zehn 
andere auf, bei denen man nur die Rolle eines Geführten ge- 
fpielt hat. 


Nun noch etwas über den Anfänger im Bergfteigen. Man 
beginne mit kleinen Dingen, man gehe in die Voralpen. Grö- 
fsere und fchwerere Partien unternehme man nie ohne einen 
kundigen Begleiter, am beften einen folchen, der auch gute 
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Lehren über das Gehen im Gebirge zu geben im Stande ift. 
Erft allmählich wage man fich an gröfsere Aufgaben. 

Von einem Anfänger verlange ich nichts als Ausdauer 
und einen gewiffen Grad von Courage, dafs er fich, feft am 
Seile gehalten, eine fchwierigere Stelle zu bewältigen getraut, 
und drittens Gehorfam. Das find die einzigen Erforderniffe, 
alles andere eignet er fich erft im Laufe der Zeit an. 


Schlufs. 


„Frifchen Muth zu jedem Kampf und Leid 
Hab’ ich thalwärts von der Höh’ getragen; 
\ Alpen! Alpen! Unvergefslich feid 
Meinem Herzen ihr in allen Tagen.‘ 
Lenau. 


Ein Sport im eigentlichen Sinne nach der Deutung, die 
man diefem Worte in England zu geben gewohnt ift, kann 
das Bergfteigen nicht genannt werden. Das Bergfteigen ift 
keine fo einfeitige Leibesübung, wie es der Sport im allge- 
meinen zu fein pflegt, es bedarf keiner befonderen Leibesdiät 
und methodifcher Kraftfteigerung nach dem Vorbild des eng- 
lifchen «Trainer», auch wird es nicht zum Zwecke unter- 
nommen, um den Ehrgeiz anzuregen. Ferner erftrebt der 
Sport Einzelleiftungen, er betont in erfter Linie die grofse 
Kraftleiftung, die möglichft durch ein beftimmtes Mafs oder 
durch eine Zahl ausgedrückt werden foll. Will man jedoch jede 
körperliche Übung, welche um ihrer felbft willen und zwar 
mit Leidenfchaft unter Hintanfetzung der damit verbundenen 
Befchwerden getrieben wird, Sport nennen, dann hat diefe 
Bezeichnung, auch für das Bergfteigen angewandt, eine ge- 
wiffe Berechtigung. 

Eine Vergleichung mit diverfen anderen körperlichen 
Übungen dürfte vielleicht nicht ohne Intereffe fein. Ich kann 
dabei nur auf jene eingehen, in welche ich einigermafsen 
Einblick habe: das ift Turnen, Rudern, Schlittfchuhlaufen, 
Schwimmen. 

Es gibt freilich noch viele andere körperliche Übungen, 
aber fie werden meift nicht um ihrer felbft willen betrieben, 
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wie Tanzen, Fechten, Velocipedfahren. Diefe laffe ich ganz 
aus dem Spiele’ Ebenfo liegen jene Sportgattungen völlig 
abfeits, bei denen nicht der Menfch, fondern ein Thier die 
Hauptleiftung ausführt, wie beim Rennfport. 

Das Bergfteigen nun zeichnet fich vor allen anderen kör- 
perlichen Übungen durch die Zeitdauer aus, durch welche 
man es auszuüben pflegt. Während man die obengenannten 
vier Körperübungen nur durch einige wenige Stunden im 
Tage betreiben kann, erftreckt fich die Dauer des Bergfteigens 
über ganze Tage und halbe Nächte. Man braucht es nicht 
zu unterbrechen und kann es viele Wochen hindurch fortfetzen. 
Gegenüber dem Rudern, Schlittfchuhlaufen und Schwimmen 
hat es aufserdem den Vortheil, dafs alle Muskelgruppen in 
Anfpruch genommen werden, wobei ich natürlich nicht allein 
auf das Gehen, fondern auch auf das Klettern, Stufenfchlagen 
u. f. w. mich beziehe. Gegenüber dem Turnen den, dass es 
in frifcher, freier Luft gefchieht. *) 

Dies gilt von der körperlichen Seite des Bergfteigens. 
Nun komme ich zu der geiftigen. Schon dafs mehr Energie 
dazu gehört, fich den ftunden- und tagelangen Strapazen einer 
Bergtour auszufetzen, als die kürzer dauernden anderen Übungen 
zu betreiben, ift über allen Zweifel erhaben. Dafs man zwei Stun- 
den turnen kann, ift dem Laien leicht verftändlich; dafs man 
fich aber tagelang aller Bequemlichkeit der Civilifation begibt, 
bei wenig Effen und Schlaf die gröfsten und andauerndften 
Muskelanftrengungen durchmacht und daran eine Freude fin- 
det, das ift es, was vielen unverftändlich bleibt. Ich habe 
fchon auseinandergefetzt, dafs nicht allein körperliche, fondern 
auch geiftige Eigenfchaften einem guten Bergfteiger eigen fein 
follen. Die übrigen in Betracht gezogenen körperlichen Übungen 
benöthigen keinen gröfseren Aufwand geiftiger Fähigkeiten. 
Hat man es ja doch in diefen Fällen ftets mit conftanten 
Factoren zu thun, fo dafs das Variable eigentlich nur in der 
Anwendung derfelben auf den menfchlichen Körper beruht. 


®) Das Turnen, wie es von Guts-Muths, Jahn u, Spies ins Leben gerufen 
wurde, gehört allerdings auch ins Freie. In der Praxis jedoch werden, schon 
unserer klimatischen Verhältnisse halber Freiturnplätze trotz aller dahin abzie- 
lender Bestrebungen stets nup die Ausnahme bilden, 
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Wenn auch dabei gewifs die Innervation eine verfchiedene 
und das Zufammenfpiel der Muskeln ein mehr oder weniger 
feines ift, fo kommt man dennoch durch diefe Übungen blofs 
zu einer befferen Ausbildung des Körpers. Die Pfyche jedoch 
wird davon nur wenig berührt. 

Anders beim Bergfteigen. Hier wechfeln die Verhältniffe 
in jedem Augenblicke und beftändig ift die geiftige Aufgabe 
eine andere. Wie wirft Du diefen Tritt ausführen, welchen 
Fels wirft Du zunächft ergreifen, jetzt heifst's eine Eisftufe 
fchlagen, das find die beftändig wechfelnden Gedanken, welche 
dem Bergfteiger durch den Kopf fchiefsen. Das Ziel ift vor- 
wärts und aufwärts, aber die einzelnen Phafen ändern fich 
jeden Augenblick und der Geift findet reichliche Befchäf- 
tigung. 

Wenn es fich um den Entwurf eines Planes handelt, kann 
jeder feine Kartenkenntnis, feine bergfteigerifche Erfahrung 
an den Tag legen. Durch die Kühnheit der Idee ift er im 
Stande, feine geiftigen Eigenfchaften zu bethätigen. Er vermag 
darzuthun, dafs er auch vor einem fchwierigen Unternehmen 
nicht zurückfchreckt, felbftwenn zehn andere es für unmöglich 
erklären. In dem näheren Detailplan zeigt er wiederum, dafs 
er feine Erfahrungen nicht umfonft gemacht hat, dafs er einen 
richtigen Blick und eine klare Auffaffung für das Vorliegende 
befitzt. Nun gar, wenn es fich um den Weg handelt, der zu- 
nächft eingefchlagen werden foll. Wie mannigfach find nicht 
die Erwägungen, die den Bergfteiger hierbei leiten. Je reicher 
die Erfahrung, defto ficherer wird es gehen. Da ift eine Auf- 
gabe geftellt und die Probe, ob fie richtig gelöft wurde, wird 
gleich darauf gemacht. Der Erfolg ift der Beweis, dafs die 
Prämiffen richtig eingefetzt waren und dafscorrect gefchloffen 
wurde. Ein folcher Erfolg ift ein Sieg des Menfchen über 
die rohen, Naturkräfte. Der Wille des Menfchen feiert dann 
feinen Triumph. Die Lehren, welche er daraus für fein Leben 
ziehen kann, find unbezahlbar. Er lernt es, die thatfächliche 
Beobachtung höher zu ftellen, als das, was er von anderen 
hört. Er fieht, was feine Denkmafchine werth ift, denn ein 
Irrthum tritt augenblicklich zu Tage. 

Eine folche Schule von Strapazen hat aber noch eine 
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andere wohlthätige Wirkung und zwar auf den Charakter. 
Wenn man fich: Stunden auf Stunden geplagt hat, und das 
Ziel noch immer in weiter Ferne fieht, dann möchte man 
fchier verzweifeln, es zu erreichen, man droht kleinmüthigen 
Wandlungen zu erliegen und begehrt nach der Umkehr. Der 
wahre Bergfteiger aber kämpft diefe Schwäche nieder. Nur 
ein hohes, fernes Ziel fchwebt ihm vor Augen. Er ringt 
fort und fort und endlich erringt er den Sieg. Sollte ihm dies 
nicht eine Lehre für das Leben fein, zähe an dem einmal Be- 
gonnenen feftzuhalten und mit unbeugfamer Energie auf dem 
einmal betretenen Pfade fortzufchreiten, bis er nach unzählige- 
mal getäufchter Erwartung endlich am erfehnten: Ziele fteht? 
Sollte er da die Lehre vergeffen, die er auf einem anderen 
Gebiete gewonnen hat? 

Er fah es, wie es ihm oft im Gebirge gegangen ift. Er 
weifs auch, dafs kein Erfolg ihm wahre Freude bereiten kann, 
der nicht mit Mühe und Schweifs bezahlt worden ift. Die 
Genugthuung, durch eigene Kraft einen Sieg errungen zu 
haben, das ift eines der Hauptmotive der Freude am Berg- 
fteigen. Eine fchwierige Partie macht eine gröfsere Freude 
als eine leichte. 

«Schwer war die Arbeit, grofs ift der Lohn». 

Man begreift, dafs es dem Bergfteiger gerade um die 
Löfung eines beftimmten Problems zu thun fein kann, dafs 
er einen fchweren Pfad geht, während nicht fehr weit davon 
ein leichterer führt, 

Andererfeits ftellt man fich die Aufgabe, auf einen Berg, 
wohin nur ein höchft fchwieriger Pfad führt, einen leichteren zu 
finden, und ich mufs fagen, dafs diefe Aufgabe manchmal eine 
fehr dankenswerthe ift, befonders dann, wenn der bekannte 
Weg wegen feiner enormen Schwierigkeit bereits Gefahren 
bietet. 

Oft hat man die Genugthuung, das zu vollführen, woran 
andere anerkannt tüchtige Leute gefcheitert find. Man kann 
nicht leugnen, dafs dies eine Gefahr für den Charakter in fich 
birgt, da es leicht zur Selbftüberhebung verleitet. Das Ge- 
birge felber aber bringt auch da bald die Correctur an, indem 
man zu der Erkenntnis kommt, dafs es doch Unmögliches gibt. 
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Diefe Ausbildung des Charakters halte ich für dasSchönfte, 
was das Bergfteigen dem Menfchen bieten kann. 


Anderes ift fchon oft hervorgehoben worden. Viele 
Schriften preifen die Pracht und die Weihe des Hochgebirges. 
Kein gefühlvoller Menfch wird auf einem Berge ftehen und 
Spitze an Spitze vor feinem Auge vorüberziehen laffen, hier 
eine Schneeebene, dort ein himmelwärts ragendes Felshorn, 
darunter die grofsartige Ruhe eines Gletfcherftromes, dann 
die grünen Matten und dazwifchen der unbewegliche Spiegel 
des dunkeln Bergfees, ohne dafs er träumerifch den Blick 
nach innen kehrt und fich hoch erhaben fühlt über den klein- 
lichen Hader feiner tief unten haufenden Mitmenfchen. Wer 
einmal den Eindruck folcher Abgefchiedenheit gefühlt, den 
lockt es immer wieder hinauf nach den lichten Bergeshöhen. 


Freilich gibt es eitle Narren, welche folch’ erhabene Re- 
gungen nicht verftehen und die nur deshalb Berge befteigen, 
um in Kreifen, von welchen fie nicht durchfchaut werden, mit 
Erfolgen zu prunken, an welchen fie foviel Antheil haben, wie 
die Feder an einem Buche. Leute, welche zehnmal umgekehrt 
wären, wenn es möglich gewefen wäre, welche bei einer ein- 
maligen Partie alle ihre Kräfte ‘ausgeben und in den Gaft- 
häufern im Thale ftets das grofse Wort führen. Sie haben 
ihre Berge an der Seite eines Führers beftiegen, der gut be- 
zahlt wurde, damit er reinen Mund halte; aber wenn es fich 
darum handelt, vor Freunden ihre Fähigkeit zu beweifen, 
machen fie ein klägliches Fiasco. Solche Sklaven ihrer Eitel- 
keit werden nie einen höheren Schwung nehmen, denn ihnen 
fehlt, wie einer meiner werthen Freunde fich ausdrückt: das 
ethifche Moment. Solchen Menfchen ift die Anftrengung 
kein Genufs, fie haben keine Freude an der Überwindung des 
Schwierigen, im Gegentheile, ihre Eitelkeit ift fo grenzenlos, 
dafs fie alles Üble mit in den Kauf nehmen, um nur ihren 
Bekannten gegenüber fich einer Tour rühmen zu können. 


Dann gibt es wiederum andere, welche aus Gefundheits- 
rückfichten fteigen, weilfie erkannt haben, dafs das ihr Wohl- 
fein vermehre. Grofse Anftrengungen meiden diefe gerne, 
auch fie haben keine Freude am Gebirge und Alles fehen fie 
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durch die fchwarze Brille ihrer Hypochondrie. Diefen fehlt 
ebenfalls das ethifche Moment. 

Hingegen kenne ich alte Herren, welche fchon Jahrzehnte 
lang ins Gebirge gehen, fchon viele Bergfpitzen befucht haben, 
der eine fchwerere, der andere leichtere. Heute freilich: ver- 
mag folch’ ein bewährter Altmeifter, der von Jugend auf die 
Berge beftieg, der fie nicht blofs befties, fondern auch über 
alles liebte, heute freilich vermag er nicht mehr das zu leiften, 
was er in feinen beften Jahren vollbracht, aber er geht doch 
immer wieder ins Gebirge und es freut ihn, dafs feine alten 
Glieder ihn noch auf die Schmittenhöhe, auf den Dobratfch, 
auf das Riffelhaus tragen. Er weifs, dafs nur das ihn fo rela- 
tiv jung erhielt, dafs er alle Jahre einige Wochen im Gebirge 
verlebt hat. Heute feiert er feinen fiebenzigften Geburtstag 
auf dem Gaisberg und der goldige Wiederfchein der finken- 
den Sonne weckt diefelben wonnigen Gefühle, welche ihn 
- fchon vor Jahrzehnten beim Anblicke einer hehren Alpen- 
fcenerie bewegten. Der Mann ift nicht alt geworden, er hat 
die Spannkraft feines Geiftes und Charakters bewahrt, in dem 
Manne lebt das ethifche Moment. ; 

Ich denke an vergangene Stunden der fchweren harten 
Arbeit und an Minuten des reinften, fchönften Glückes. 

Mögen fie auch Dir, freundlicher Lefer, zu Theil werden, 
der Du mir bisher gefolgt bift. 

Wer in die Berge geht, wird fich herrliche Erinnerungen 
für das ganze Leben holen. 


er 


= 


Erklärung touristischer Ausdrücke, 


die in dem vorliegenden Buche öfters vorkommen und manchem Leter 
vielleicht nicht hinreichend bekannt fein dürften. 


Abfahren, hinabgleiten auf fteilen Schneeflächen, Arten des Abfahrens fiehe 
Seite 144. 

Alpe, in Zufammenfetzungen häufig in dem Sinne von Alpenhütten gebraucht, 
z. B. Trippochfenalpe. Blofs manchmal ift darunter der ganze zufammen- 
gehörige Complex von Matten gemeint, welcher als Viehweide dient. Selten 
als Bezeichnung für einen ganzen Berg, wie z. B. Raxalpe. 

Aper, aber, offen, unbedeckt, befonders nicht von Schnee bedeckt. Aus- 
apern, Wegfchmelzen des Schnees. Aperer Gletfcher, untere Partien 
des Gletfchers, wofelbft das blanke Eis zu Tage liegt. 

Band, eine ebene oder wenig geneigte Stufe über einem fteilen Abfturz, welche 
viel länger als breit ift, ähnlich den Gefimfen an den Häufern. Man unter- 
fcheidet je nach der Oberfläche Felsbänder, Schuttbänder, Schnee- 
bänder, Eisbänder, Grasbänder., 

Bergschrund, gleichbedeutend mit Randkluft f. Kluft, 

Bergstock, ein über mannshoher, fefter Stock, gewöhnlich aus Hafelnufs manch- 
mal aus Efchen- oder Hickoryholz, Letzteres ift ein fehr feftes, aber fchweres 
amerikanifches Holz, Der Stock trägt eine fefte Eifenfpitze. 

Bratschenwände, ein im Lande Salzburg gebräuchlicher, volksthümlicher 
Ausdruck für Felswände die aus lockerem, fehr weichem und fchiefrig® 
brüchigem Geftein beftehen. 

Bruch, des Ortlerferners f. Firnbruch. 

Couloir, vertikale Depreffion eines fteilen Bergabhanges, Naheftehende Aus- 
drücke find Schlucht, welche tiefer eingeriffen und mit fteilen Wänden 
ausgeftattet ift, fowie Rinne, mit welchem man eine unbedeutendere Furche 
bezeichnet. Couloir fteht zwifchen beiden, 

Dolomiten, Gebirgsgruppe aus Dachfleinkalk in Südtirol, füdlich vom Pufter- 
thal. Sie zeichnen fich durch überaus wilde Formen aus, 

Ferner, Bezeichnung der Gletscher in Westtirol. 

Firm, der zufammengebackene, längere Zeit bereits lagernde Schnee, Befonders 

+ für die Schneemaffen gebraucht, welche die oberen Theile der Gletfcher 
bilden. In diefem Sinne auch Firnbecken. 


s 


Firnbruch. Wenn Firn in grofsen Mengen lagert, tritt es bei befonderen Ver- 
hältniffen der Unterlage ein, dafs er‘ von zahlreichen fcheinbar regelios 
laufenden Klüften zerriffen wird. ‚Das nennt man einen Firnbruch, In ähn- 
lichem Sinne fagt man auch Gletfcherbruch und betrefis der tiefer gelege- 
nen Theile des Gletfchers Eisbruch, 

Gletscher, die grofsen Schnee- und Eismaffen, welche die höhern Alpen auf 
weite Strecken hin bedecken. - 

Gletscherbrille, eine Brille mit rauchgrauen oder -blauen Gläfern, an der 
Einfaffung mit Drahtgeflecht verfehen, zum Schutz gegen die Reflexwirkung 
der Sonne auf Schneefeldern, 

Gletscherthor, ein Eisgewölbe an dem unteren Ende des Gletfchers, dem das 
Schmelzwaffer des Gletfchers, der Gletfcherbach, entftrömt. 

Gletscherzunge, die langgedehnten unteren Ausläufer der Gletfcher, welche 
ganz aus Eis beftehen, im Gegenfatz zu Firnbecken (dem oberen eben aus- 
gebreiten Theil des Gletfchers). 

Grat, Bergkante mit fteilem Abfall auf beiden Seiten, Man unterfcheidet 
Felsgrate und Eisgrate. 

Halde, der Abhang, Bergabhang. Es gibt Schneehalden, Schutthalden, Stein- 
halden, Geröllhalden, 

Hang, fo viel wie Abhang. 

Kalk fage ich manchmal flatt Kalkgebirge, deren man nördliche und füdliche 
hat. Zwifchen beiden liegt eine Zone Urgebirgs, welches grofsentheils 
aus Gneifs oder Granit befteht. 

Kalkplateau, hügelige Hochfläche mit fteilem, felsigem Randabflurz, wie fie 
in den Kalkalpen häufig find. 

Kamin, eine fehr fteile oder vertikale Felsfpalte. Oft aber für folche Fels- 
fpalten überhaupt gebraucht, in welchen man hinanklettern kann, 

Kamm, ein fchmälerer Bergrücken. Ein Kamm kann fich zu einem Grat 
zufchärfen, 

Karrenfelder, zu Tage tretende, flark verwitterte Felsmaffen, welche von 
parallelen Riffen ynd Furchen durchzogen find. Sie treten nur im Kalk- 
gebirge auf, 

Kees, ein in den Hohen Tauern und im Zillerthale gebräuchlicher Ausdruck 
für Gletfcher. 

Klamm, Bergfpalte, Bergfchlucht, die meift zugleich das Rinnfal eines beftän- 
digen oder eines blofsen Wetter-Baches ift. 

Kluft, horizontale Spalte im Eis oder Firn der Gletfcher. Randkluft die 
letzte grofse Spalte, oberhalb welcher fich der eigentliche Berg aus dem 
Firnbecken erhebt. 

Lawine, Lahne, abftürzende Schnee- oder Eismaffen f. S. 29. Steinlawine, in 
übertragenem Sinne ftatt gewaltiger Schneefall. 

Moräne, Schuttwall, welchen ein Gletfcher mit fich führt. ‘Wenn der Gletfcher 
abfchmilzt, läfst er feine Moränen zurück. 

Pickel, ein Bergftock, der mit einer Eishaue verfehen ift. Abbildungen fiehe 
S. 127. 


Rucksack, ein grofser Leinwandfack zum Zubinden, der mittelft zweier Riemen 
am Rückeh getragen wird. Er dient zum Transport der bergfteigerifchen 
Utenfilien und des Proviantes, 

Scharte, fcharfer Einfchnitt in. einem Fels- oder Eisrücken. 

Schluff, foviel als Einfchnitt, Couloir. 

Schneelehne, foviel als Schneeabhang, Schneehalde. 

Schulter, ein fcharf markierter Abfatz oder Vorfprung des Berges, meift in 
der Nähe des Gipfels. 

Schneebrücke, brückenartige Schneemaffe, welche eine Kluft überwölbt. In 
ähnlichem Sinne Eisbrücke 

Schuttkegel, Maffen von Gefteinstrümmern, welche nach oben zu an Mächtig- 
keit abnehnien und fo von der Ferne gefehen der geometrifchen Figur eines 
Kegels ähneln. 

Sérac, Firn- oder Eisnadeln und -Thürme, welche bei fehr ftarker Zerklüftung 
des Gletfchers entftehen, 

Steigeisen, Eifengeftelle mit Spitzen, welche mittelft Gurten an den Schuhen 
befeftigt werden. Abbildung S. 130. 

Steinmann, aus Steinen errichtetes Merkzeichen, befonders auf den Gipfeln 
der Berge. Steindauben find kleine Steinmänner, welche zu Orientierungs- 
zwecken errichtet werden. 

Traversieren, horizontal einen Abhang entlang gehen oder klettern. Unter 
Traversieren eines Berges verfteht man, denfelben von einer Seite erfleigen 
und auf der entgegengefetzten Seite abfteigen. 

Wächte, Gwächte, Gewächte, eine überhängende Schnee- oder Firnmaffe, welche 
fich auf der Höhe eines Grates vorfindet, 

Wandeln, Deminution von Wand. 


Verlag von Paul Frohberg in Leipzig. 


Ueber Fels und Firn. 


Die Bezwingung der mächtigsten Hochgipfel der Erde 
durch den Menschen. 
Nach Berichten aus früherer und späterer Zeit für junge 


wie alte Freunde der Berge 


dargestellt 
von 


Th. Schwarz. 
26 Bogen. Preis: Brosch. M. 5,40; geb. M. 6.— 


Erschliessung der Gebirge 


von den ältesten Zeiten bis auf Saussure (1787). 


Nach Vorlesungen 
an der Königl. Bergakademie zu Freiberg in Sachsen 
für 
Geographen, Kulturhistoriker und Militärs 


dargestellt 
von 


Dr. Bernh. Schwarz. 


30 Bogen. Preis: Brosch. M. 8. — 


Druck von August Pries in Leipzig. 
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